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Zur Farbenlehre, 
Wenige Foriher mögen fi fo anhaltend mit einem Capitel ver 

Naturwiffenichaften befäftigt haben, wie Goethe mit jeinen Unterfuchuns 
gen zur Farbenlehre, und wenige Bücher haben bei einer jolden Ber- 
breitung, wie die Goetheidhe Arbeit durd) die Aufnahme in jeine Werke 
fie gefunden hat, auf dem Gebiete, für welches fie geijchrieben mwurben, 
jo wenig Theilnahme erwedt und jo geringe Wirkung hervorgebracht, 
wie die Öoetheihe CHromatif. Der Gegenftand begann ihn in Italien 
au infereffiren, a8 er das malerijche Golorit ftudierte. Die Empirie 
der Künftler, die fi don ihren Verfahren Feine deutliche Rechenichaft 
u geben bermodten, genügte ihm nidht und bot den Anlak, über Hünft- 
Teriiche Warbengebung und Garbenzufammenftelung nadzudenfen. Der 
Punkt von dem er ausgieng, war ein teänijcheäfthetifcher. Die dadurch) 
bedingte Richtung feines Nacvenfens mußte, wie er leicht erkannte, 
haltlos und ohne Erfolg bleiben, wenn er die Beichaffenheit der Farben 
und ihr Verhälfniß zum Lichte nicht ergründete. Er jah fih auf die 
PHyfik, die über beides Aufihluk geben mußte, auf die Phyfiologie, 
die ihm das Verhältni des Lichtes und ber Varben zum Organe des 
Sehens, dem Auge, aufjhlog, felbft auf die Chemie vermwiefen, die ihn 
über die Eigenjchaften der farbigen Körper belehren fonnte. Die Lehre 
bon den Farben berubte in allen phyfifaliihen Handbücdern auf der 
Theorie Neiwtons und wurde darin mit derjelben Gleihmäßigfeit wieber- 
holt, wie in den Lehrbüciern der Geometrie der Pothagoräifche Lehrjat. 
An dem Einen fhien jo wenig zu ändern als an dem Andern. Ohne 
Zweifel hatte Goethe die Neitonijche Theorie, Über die weiter unten 
Auskunft gegeben werben foll, fehr richtig berftanden und mukte tifjen, 
daß eine weiße durch das Prien gejehene Tläde, nad) jener Theorie 
nicht ander8 erjheinen Tonnte, alß eine weiße Fläche nur an den 
Rändern farbig. AS er aber, wie er erzählt, durch zufällige Umftände 
veranlagt, jeit jeinen Kinderjahren zum erftenmal wieter ein Prisma 
zur Hand nahm, um eine weiße Wand dadurdh zu:betradhten, und nun
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nicht jah, waß er meinte jehen zu müffen, eine tegenbogenfarbig colo= tiere, fondern waß er fehen mußte, eine weiße Wand (nur an ven Rändern farbig), war er überzeugt, zwifchen diefer Erjeheinung und der Lehre Newwtons einen MWiderfprud gefunden au haben, der die allge- mein angenoinmene Theorie völlig aufhebe, Diefe Entvedung, die ihm jeder der befragten Vachmänner fofort als Sırthum darthat, machte ihr gegen die Lehre bon der Optik jo mißtrauifh und ungläubig, daß er fi entichloß, den phyfifaliihen Theil der Lehre des Lichts und - ber Yarben ohne jede andere Rüdficht vorzunehmen und gleihfam für einen Augenblie zu fupponieren, al wenn in demfelben noch vieles ameifelhaft, noch vieles zu erfinden wär, Gr fieng eine feitftehende, mathematif) hewiefene Wiffenichaft von vorm an, ohne fi um die Mathematik zu fümmern, und fehrte bon einem dur ein allgemeines Gejeg beherzjchten und georbneten Zuftande der Wiffenichaft zu jenem Zuftande zurück, in dem man Berfuhe madte, um ein allgemeines Gefeg zu finden. Sn jeinem erften Beitrage sur Optif legte er ‘die einfadhiten prismatifchen Berfuhe vor, von denen er gejtand, daß fie zwar nicht alle neu, aber do nicht jo befannt feien, als fie e8 zu 
fein verdienten. Ohne es deutlich auszufpreden, Vieh ex durdhbliden, 
daß alle Farben aus ber Wechfelwirfung des Helfen und Trüben ent= 
fländen. Die Berfuche waren meiftens an farbigen Gegenftänden, nicht 
em farblofen weißen Lichte, dag nad) Newton alle Farben einieliegt, gemacht, jo daß die gefundenen Refultate ver Newtonischen Theorie to wenig widerfpredden, wie fie ftügen fonnten, weil fie nicht die Uxjache, das Licht, fondern bie Wirfung, die Farben an Körpern, betrafen und mit dem Neivtonifchen Gefege fo gut wie nigts zu jchaffen hatten. Der erite Beitrag zur Optif "wurde mit folechtem Dank und hohlen Nevens- arten der Schule bei Seite gelegt” Wber Goethe, der damit etwas 
Neelles und Vleibendes zu leiften gehofft und das Publikum erft mit 
diefem Penjum bekannt willen wollte, ehe er weiter Tprede, ließ fi, 
nit irre machen und legte ven 3weiten Beitrag zur Optik bor, 
der dafjelbe Schiefal Hatte, wie der frühere. 

Seitvem jprad er bis zum Erfeinen der Sarbenlehre (1810) nur 
gelegentli), wie in den Anmerkungen zu Divderots Aufjah über die 
Malerei, öffentlich über den Gegenftand, aber in feinen Briefen zeigt 
er fich ftets eifrig damit bejehäftigt. Im Zuli 1793 fandte er aus dem 
Rager bei Marienborn die Refultate feiner Erfahrungen, bei denen er 
beftändig geblieben ift, nur daß er diejelben erweiterte, an Sacobi; fie 
beftehen in jech® Punkten: '1. Das Lit ift das einfachfte, unzerlegtefte, 
homogenfte Wejen das wir kennen. Es it nicht azufammengejegt. 2. Am afferwenigften aus farbigen Siohtern. Jedes Licht, das eine
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Farbe angenommen hat, ift dunkler alg da farbloje Licht. Das Helle 
fanıı nicht aus der Dunfelheit aujarnmengefet jein. 3. Snflerion, 
Refraction, Reflexion find drei Bedingungen, unter denen wir oft appa= 
tente Yarben erbliden, aber alle drei find‘ mehr Gelegenheit zur Er- 
Tdeinung, als Urfache verfelben. Denn alle drei Bedingungen können 
ohne Farbenerfheinung eriftieren. € gibt aud) nod) andere Bedinguns 
gen, die jogar beveutender find, als 5. ®. die Mäßigung bes Lichts, 
die Wechjelwirtung des Lichts auf die Schatten. 4. Es gibt nur ziwei 
reine Sarben, blau und gelb, eine Tarbeneigenfchaft, die beiden 
aufommt, voth, und zwei Mifchungen, grün und purpur, da& 
Vebrige find Stufen diejer Farben oder unreine, 5. Weder aus appa- 
renten Farben fan farblojes Licht, mod) aus farhigen Pigmenten ein 
weißes zufammengejegt werden. Alle aufgeftellte Experimente find faljeh 
oder Falid) angewendet. 6. Die apparenten Farben entjtehen durch 
Modification des Lichts durd; äußere Umitände. Die Varben werden 
an dem Lichte erregt, nit aus ven Lichte entiwidelt. Hören die Ber 
dingungen auf, fo ift das Licht farblos wie vorher, nicht weil die 
Tarben wieder in daffelbe zurüctehren, fondern weil fie cefjieren. Wie 
der Schatten farblos wird, wenn man die Wirkung des zweiten Lichts 
Hinwegninmt.’ 

Zunächft bearbeitete er die Lehre von den farbigen Schatten und 
den Kemichen Theil, der ihm “jehr intereffante Refultate darbot. Als 
jeine Aufgabe bezeichnete er in Betreif der Methode: die Phänomene zu 
erhafgen, fie zu Verjudhen zu firieren, die Erfahrungen zu ordnen und 
die Vorftellungen darüber Tennen zu lernen, bei dem eiften aufmerfjam, 
bei dem zweiten fo genau al® möglich zu fein, bei dem britten voll“ 
ftändig zu werben und beim vierten bieljeitig zu bleiben. Dabei fanfen 
die Gelehrten immer mehr in feiner Edägung und er lebte fi fürm- 
hi ih die Vorftelung hinein, als befagere er ein altes Schloß der 
Theorie. ES fand fid) ‘eine edle Gejellfchaft, welde Boriräge diejer Art 
gern anhörte und ihm den großen Wortheil- der Vergegenmwärtigung 
feines Willens gewährte. Wifjenfchaftliche Theilnahme und Mitarbeit 
andrer wollte fi nicht einfinden, und erft als Goethe fi vornahn, 
außer mit Schiffer und Meyer mit niemand über bie Sache zu conferieren, 
gewann er Freude und Muth, Ob diefe beiven für dieje Unterfuchungen 
die geeigneten Mitarbeiter waren, mag dahin geftellt bleiben. Meyer 
ftimmte unbedingt bei; Schiller “war bemüht, die bloße Eimpirie zum 

- rafionellen Empirismus zu erheben und daB gejammelte Material dar: 
mad zu reinigen und zu jondern; ja er gab indirect zu bevenfen, daß 
man, wenn man au die Synthefe der Natur anerfenne und fie als 
ein in ihren Functionen verbunden wirfendes Ganze betradhte, die-
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jelbe doch Fünftli” aufheben müffe, wern man forfegen molle, und ex 
erflärte fi) damit für das von Goethe jo heftig verworfne Sondern 
eines Strahles aus dem allgemeinen LKichte. Aber Gnethe gieng über 
Tolche Andeutungen hinweg. Selbft Einmürfe, beren Richtigkeit er zu= 
geitand, daß er nicht immer bei dem nümlichen Subject geblieben jei 
und bald Licht, bald Farbe, bald dag Alfgemeinfe, bald das Bejonderfte 
genommen habe, hatten für ihn ‘gar nichts zu fagen?; aber fie machten 
ihn do aufmerfjam und erft jest filed er mit Ehillers Hülfe vie 
phyfiologiichen, phnfiichen und chemifchen Theile. Allein er macht ge= 
legentlih daS Belenntnig, daß es ihm fchwer, wenn nit unmöglid) 
falle, Das Hypothetifche vom Factifchen zu trennen, 'meil ji) gewilfe 
Vorftellungsarten doch bei ihm fefigejegt und gleihfam factifirt haben’; 
er bittet Schiffer, ihm bei biefer Sonderung zu helfen; aber aus den 
ganzen Briefwehjel geht Klar hervor, baf Schiffer die Grunvhypotheje 
nit unterfucht, fondern auf Goethes Antoritit hin zugegeben hat. no 
fonnte bon diefer Geite, auf der die mathematijchen Kenntnijje gleich- 
falls fehlten, nur eine jecundäre, feine tejentlihe Förderung geboten 
werden, und der Örumdirthum, dab ein meßbarer Gegenftand ohne 
Mathematif genügend und rihtig erfannt werden Tönne, blieb unange- 
fochten. No zu Lebzeiten Schillers (1803) begann Goethe die Aus- 
arbeitung für den Druf aus jeinen Bapieren, die denjelben Gegenftand 
oft zwei dreimal behandelt darboten und mehr hemmten, al& förderten; 
aber erft nach des Freundes Tode (1806) gieng er an eine planmäßige 
Reaction. Was er nad feiner Weife an ven phyfiologifchen Sarben 
thun Tonnte umd wollte, war gethan; elenfo Iagen die Anfänge des 
Gejhichtlichen Bereits vor, und der Drud des erften und zweiten Theiles 

‚ Tonnte gleichzeitig beginnen, Goethe wandte fich zu den Farben bei 
tranfhaften Verhalten des Auges umd bejchried z.B. die Alyanoblepfie, 
den Mangel, gemiffe Farben zu erfennen. Erflärt ift diefe pathologiiche 
Erfcheinung bei Goethe nicht umd läßt fih aus feiner Theorie nicht ex- 
Elären, während fie aus Nemwiong Lehre und aus der MWelfentheorie nicht 
jchwer zu erflären ift. : 

Das Nächte mar die Vehandlung der phyfilhen Farben. Dabei 
ipricht Goethe (in ven Tages= und Sahresheften) furz jeine Ueberzeu- 
gung aus, jpaß, da wir alle Farben nur durch Mittel und an Mitteln 
jehen, die Lehre vom Trüben, als ben allerzartejten und teinften 
Maoterielfen, verjenige Beginn jei, woraus die ganze Chromatif fi 
entwile? Er redigierte, "was er alles über Refraction mit fich jelbft 
und andern verhandelt Katie? "Denn bier,” bemerft er, “war eigentlich 
der AufentHalt jener bezaubernden Prinzeffin, melde im fiebenfarbigen 
Schmud die ganze Welt zum Beiten hatte; hier lag der grimmig
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Tophiftifche Drade, einem jeven bevroglich der fich unterftehen wollte, 
da3 Abenteuer mit diejen Srrfalen zit wagen? Er glaubt dabei auß« 
ührlidh geweien zu jein, und nichts verfäunt zu Haben. “Daß, wenn 
bei der Refracdion Farben erfjeinen, ein Bild, eine Örenze verrüdt 
werden müffe, ward fefigeftellt. Wie ih bei jubjechiven Berfuchen 
Thtwarge und weiße Bilder aller Art durds Prisma an ihren Rändern verhalten, tie das Gleiche gejhieht an grauen Bildern aller Schatti- 
rungen, an bunten jeter Farbe und Abftufung, bei ftärferer oder ges tingerer Refracion, alles ward NIreng außeinandergelegt, und er war 
überzeugt, daß der Lehrer, die fimmtlien Erfeeinungen in Berfuchen 
borlegend, weder an dem Phänomen, no am Torirag etwas vermiffen toerbe 

Die Phufifer waren aber gerade mit diefem Teile nicht aufrieden und wandten ein, wenn bie dur das Glas betrachtete Grenze einer Scheibe gleichfam in den Hintergrund trete und fih über denjelden meg« Idhiebe, fi) auch die Theile des Hintergrumdes ebenfall3 vom Mittels punft entfernen und alfo nicht eines dag andre berpränge, eines über dem andern fich nicht ausbreite. €s finde au Verrüdung eines Bildes fatt oder man jehe vielmehr einen Gegenftand nieht an jeiner wahren 
Stelle, wenn man ibn durd) ein Glas mit parallelen Oberflächen, 
3 B. einen Würfel betrachte, umd dennoch bemerfe man feine Varten. 
Daraus folge, dak auf die Verrüdung allein niehf3 ankomme. Zwar helfe ji Goethe damit, daß er jeine Zufludjt zu trüben Nebenbildern nehme, ohne eigentlid) au zeigen, wie fie entftehen, welde außer den 
Hauptbildern nod) zugleich ftattfinden jolten. Die Annahme, daß, wenn 
man einen Gegenftand durd) ein Glas beiradte, derjelbe zwar durch) 
die Refraction berrüct werde, aber nicht vollfommen, nicht rein, nieht 
Iarf verrüdt, fondern unvollfommen, fo daß ein Nebenbilv entftehe, 
toodurd) das Hauptbild nit jcharf vom Grunde ausgejääniiten, fondern 
mit einer Urt von grauem, einigermaßen gefärbtem Rande, mit einem 
Nebenbilde, erjcheine, diefe Annahme jei das, was man in der Dioptrif 
die Umdeutlichfeit wegen ver Geftalt des GIajes nenne, und dieje Un= 
beutlichfeit finde befanntlih nur bei Gläfern mit gefrümmten Ober- 
flächen, nicht aber bei einem Glaje mit ebenen Oberflächen, 5. B. einem 
Prisma, einem Würfel, flat. Man müfje ferner fragen, warum die’ 
Bilder bon Gegenftänden vor einen metallenen, nicht doppelt zurüd. 
werfenden Hohlipiegel nicht eu mit farbigen Säumen begabt feien, 
da fie befanntli wegen einer ähnlichen Abweichung aud nicht Icharf 
abgeihnitten, Tondern mit GoetHe's “trüben Nebenbiltern? berfeben feien. 
Wenn die Farben ferner nichts weiter als Halbichatten, wie Goethe fd) 
ausbrüde, feien, Mijjungen bon Sicht und Nictliht, was dann den
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eigentHümliden Charakter des Grauen ausmace, dag DOG auf eine 
gleiche Weile an Licht und Zinfternik Theil nehme und in manden 
Gradationen vorfomme, bon denen doc) Feine einzige eine Zarbe jei. 

sa diefer Meife wurden in ben verfehiedenen willenschaftlichen 
Blättern, die Onethe jeldft anzeigt, die Grundlagen feiner Yarbenlehre 
beftritten und" überall wurde darauf gehalten, daß man eine mathe- 
matiiche Materie nicht ohne Mathematik abhanden fünne. Cine befon- 
ders eingehende Unterfugung mwiomet der Kieler Profeflor E, 9. Pfaff 
1813 dem polemifhen Theile, in melden Goethe Verjuche Nemtons 
überfegt umd mit feinen Entgegnungen begleitet Hatte. Das Resultat 
war für Goethe ungünftig; jene Nemtonifchen Berfude feien mikber- 
fanden oder falich angejehen. Zwar habe Netvton einige Berjuche beifer 
sronen, mande weniger Tinfllih combinieren, andre mit genaueter 
Ungabe der einzelnen Umiftände, unter denen fie ben angeblidien Er- 
folg gehabt, darftelfen önnen, um weniger mißverftanden zu werden; 
aber er Habe für Phyfifer von Beruf, nicht für Dilettanten geichrieben, 
und jenen jei e8 leicht, wenn fie da8 Ganze überjehen hätten und in 
den Geift der Theorie eingedrungen feien, die Anordnung und den Bus 
lammenhang für das bejondre Bevürfnif der Säule wie der Liebhaber 
abzuändern. Pfaff jandte jeinen Verfuh? in gutem Glauben an Goethe, 
der fi) über die zudringliche Unart der Deutfchen jehr entrüftet äußerte, 
dagegen für Zuftimmung jehr dankbar war und jedesmal die reinfte 
Breude Hatte, wenn jemand feine Lehre annahm. Er bekannte: "wenn 
die Deutjchen fi einer allgemeinen Untheilnahnte befeikigen und auf 
eine häpliche Art dasjenige ablehnen, mas fie mit beiden Händen er- 
greifen jolten, jo ift der Einzelne mirkfic himmlifch, wenn er freu und 
reolid Theil nimmt und freudig mitwirft? Und folde Theilnahme er= 
lebte er von Zeit zu Zeit, zunächft von Seiten einiger Maler wie Yage- 
mann und Runge; dann jchien fi eine Ausficht zu bieten, die Lehre 
nad) Frankreich zu führen. Der franzöfifche Gefandte Reinhard hatte fi) in 
Karlsbad einen Vortrag Goethes über die neue Lehre gefallen Yafjen und, 
jo wenig er jelbjt aud) fi) dafür oder dagegen intereifierte, andre dafür 
zu interejfieren gejucht. Billers in Göttingen, damals der Vermittler 
deufjder und franzöjiicher Wiflenjchaft, mollte darüber für Frankreich 
berichten, aber er hatte Goethe nicht verftanden. "Wenn Villers, jchrieb 
Goethe an Reinhard, die Colorifation von der Natur veg Rihtes ab=- 
hängig macht, jo jehiebt er die Unterfuhung in vie Emigfeit; denn die 
Natur des Lichtes wird wohl nie ein Sterhblicher ausipredden, und jolfte 
er e8 fönnen, jo wird er bon niemand jo wenig wie das Licht ver- 
fanden werben. 

Große Freude gewährte die Theilnahme des Stantsrathg Schulz in
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Berlin. 'E3 ift das erfternal,’ fchrieb Goethe im Der, 1814, ‘daß mir 
widerfährt zu fehen, wie ein jo borzüglicer Geift meine Grundlagen 
gelten Täßt, fie erweitert, darauf in die Höhe baut, gar mandes bes 
richtigt, fuppliert und neue Ausfihten eröffnet. Es find bemunderns- 
und beneidenswerthe Apergus, welde zu großen Hoffnungen berehti- 
gen. Die Reinheit feines Ganges ift ebenjo Har alg die Ramification 
feiner Methode? Mit Schulz Mmüpfte fi) eine Vreumdjchaft, die nur 
der Tod löste. Schulz ift neben Seehed ver Einzige gewejen, der in 
Goethes Sinne wirflih mitarbeitete. Seebed entvedte die entoptifchen 
Varben, farbige Bilder im Innern des Ölajes, e8 fei in Scheiben oder 
Körpergeftalt, wenn eg ion verfühlt, ziwifchen wei Spiegeln, Bilver, 
die fih nad der Geftalt ver Körper richten, in volltommmer Aehnlich- feit mit den Chladnifchen Zonfiguren’ Goethe bofite, ihin werde eine 
folgerechte Ableitung alfer Einzelnheiten gelingen; auf alfe Sälfe werde e3 das ZTüpfchen aufs i der phyfifatiiegen Abtheilung feiner Tarben- 
leßre, die, weil fie rein und repli) gemeint jei, von der Nahır auf ewige Zeiten begünftigt werben müffe. 

Auf von andern Seiten fam Beiltand;, die Philofophen nahmen 
fh der Goetheidjen Lehre an, R. Cihopenhauer ohne große Wirkung, 
mit deito größerer Hegel, deiien naturwifienfchaftliche Unfehlbarfeit frei= 
ih auf fehr jchmadhen Füßen ftand, deiien Einfluß zu Gunften Goethe'3 
aber nod) innerhalb jeiner älteren Eule fortdauert, und der feinen Schüler v. Henning für die neue Theorie gewann, Goethe jchrieb daritber an Boilferee (2, 33N: "Meine Farbenlehre, die bisher an dem Altare der Phyfif wie ein todler Knotenftod geftanden, fängt an zu 
grünen und Zweige zu treiben, in guten Boden gepflanzt, wird er aud Wurzel fchlagen. In Berlin hat der Minifter von Altentein fie derge- ftalt begünftigt, daß er ein Zimmer im Aademiegebäude einrichten und die nöthige Summe zum Apparat auszahlen lief. Dr. v. Henning hat 
Öffentliche Vorlefungen darüber gehalten? Einige Jahre jpäter heißt es 
in den Briefen an Boifierde (2, 481): Prof. dv. Henning ift bei der 
Klinge geblieben und hat in dem rein gezogenen Kreife einige jchöne 
Entderfungen gemadt, Lücden ausgefüllt, Bolitändigfeit umd Vortfcritt 
bewirkt. Er trägt unjere ChHromatik abermals vor, Einige jeiner Schüler 
haben fi in Jever an der Nordjee niedergelaffen und al dort Unge- 
ftellte einen Kreis gebildet, worin fie diefe Studien jehr glüdlic) und 
gehörig fortjeken. Das mag fi) denn jo in ver Folge fort- und aus 
bilden, bis e8 einmal greift und Mode wird, Worauf aber alles ans 
kommt, ijt, daß man gewahr werde, welche praftifche Vortheile aus 
diefer Anficht und Methode fich entwideln. 

Das Fonnte unmöglich ber entjeidende Punkt fein; die Wahrheit



xu Zur Farbenfehre, 

fteht höher. Da e8 fi) in Bezug darauf um die Lehre Newtons han» 

delt, hat der Director der Göttinger Sternwarte, W. Alinferfues, ver 

fi um die Theorie des Lichts ausgezeichnete Vervienfte erworben, 

auf bejondern Wunjch eine populäre Skizze der Nermtontichen Yarben- 

theorie mitgerbeilt und einige Bemerkungen über Goethes Werk hinzu- 

gefügt. Die Mittheilung ift folgende: 

„Nerotons Lehre beruht auf folgenden Unjhauungen. Alle Gegen- 

fände erjcheinen uns, wern fie überhaupt eine ihnen eigenthümlid) zu= 

fommende Wirkung auf unfer Sehorgan ausüben, entweder jchwarz 

oder weiß, oder mit einen andern der Ipecifiien Gindrüde, melde wir 

Barbe Ihlehthin und im weitern Sinne zu nennen pflegen. Cine boll- 

fommen fpiegelnde Fläde oder ein vollfommen burhfichtiger Körper 

haben gar feine ihnen eigenthümlidhe Farbe, Tondern zeigen ftetS die 

Warbe der Gegenftände, welche man in dem Spiegel ober dur das 

durhfichtige Medium betrachtet. Unvollfommen jpiegelnde Objecte oder 

undollfonmen durhfichtige Körper zeigen dagegen ebenfalls Farben, 

deren Natur von jener der Farben jelbftleuditender Körper nicht ver= 

Ihieden if. In diefen drei Klafien, den felbitleudptenvden, den unvoll- 

fommen fpiegelnden und den unvollfommen burdfichtigen Körpern, 

Tönnen jänmtlicge Objecte untergebracht werben. Eine vote Blüthe z. B. 

ift ein unvolffommen jpiegelnder Gegenftand, welcher von allen auf ihn 

fallenden Lichte nur rothes Kicht weiterbeförvert, eine blaue Flüffigfeit 

jolde, welche nur blauen Strahlen den Durchgang geftattet, für Strahlen 

andrer Varben aber undurdfihtig ijt. Ein Körper, weldder gar fein 

Licht weiterbefürdert, alfo gar nicht auf umfre Neghaut wirkt, erjcheint 

dumfel oder jhwarz, wie auch) die farbigen Gegenftände bei mangelnder 

Beleuchtung jhmarz erjfeinen. Grau — morin nach dem optif burd)e 

aus wahren Sprühtort Nachts alle buntfarbigen Wejen erjheinen — 

it nichts anderes ald eine Miihung von Schwarz und Weih. Das 

Schwarz Farın aber, da e8 nur dem Zuftand der Ruhe, der Netzhaut 

des Auges entipriht, nicht als eine Farbe gelten; was wir Schwarz 

nennen ift nur die Abtwejenheit jedes Lichteindruds. Sollen nun aber 

die mitgetheilten Annahmen eine Haltbare Erklärung der berjchiedenen 

Zarben, melde wir im Tageslichte an den Gegenftänden bemerfen, ab- 

geben, jo muß nadgewiefen werden fünnen, daß eben im Tageslichte, 

d.h. in dem über alle Objecte ausgegofjenen weißen Sonnenlichte alle 

die verjgiedenen Farben porfonımen. Wie wäre es fonft mit jener An- 

nahme verträglich, dak die eine Blume roth, die anre gelb exjheint, 

da doch beide mur Tageslicht, nicht ihr eigenes Licht uns zufenden? 

Diefer Nachweis nun, dah in dem Weiß alle übrigen Farben, natür- 

th mit Ausnahme des Schwarz, welddes gar feine phyfifaliiche Farbe
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ift, enthalten find, ift, wie die Phyfifer ftets anerkannt haben, auf eine 
"Sehr bindende Weife geführt worden. Um das Experiment au verftehen, 
daS diejem Beweije zum Grunde Tiegt, muß man aber nothiwendig bes 
adten, daß die Licht ausjendenve oder zurücdwerfende Fläche eines 
Körpers eine Gejammtheit von unzähfig vielen Punkten if, Die Ge- 
jemmtwirkung aller diejer Strahlen fan von derjenigen der einzelnen 
Strahlen jehr verfchteden fein. Blan mu aljo-nothwendig, wenn man 
daS in einem einzelnen Strahle enthaftene Licht auf feine Beichaffenheit 

unterfugen will, diefen Strahl getrennt von den übrigen, oder mit 
Ausihluß aller derjenigen, melde durd) ihren Einfluß das Refultat der 
Unterfugung unzuverläßig machen fünnen, analyjieren. Es ift durd» 
aus nidts weiter, alS die Beobachtung diejer ganz unerläßlichen VBor« 
fihtsmaßregen — wie fie fid) jelßft dem aufmertjamen Refer der Goethe- 
ihen Beiträge zur Optik auforängt — welche Newton die Anwendung 
ganz Heiner Lichtportionen, die dur) feine Definungen in ein dunkles 
Zimmer dringen, in Anwendung bringen Tiek. Betrachtet man einen 
folgen Strahl unter Abhaltung alles übrigen Lichtes dur ein Prisma, 
wobei die brechende Kante der Deffnung parallel ift, fo bemerkt man, 
daß der Strahl das Prisma unter einer andern Richtung verläßt, als 
unter welder er in daflelbe eintrat. Den Winkel, welche beide Nic 
tungen mit einander bilden, nennt man die Ablenkung des Etrahle. 
Stellt man den Berfuh nad einander mit allen verjjiedenen Farben, 
welche man im Regenbogen finvet, an, jo zeigt fih, daß das Prisma 
jede diejer Warben ungeändert Iäßt, aber au, dak die Ablenkung, 
welde der Strahl erfährt, bei übrigens gleichen Bedingungen, für die 
verichiedenen Farben jehr veridieven if. Die geringfte Ablenkung er= 
fährt immer daS Roth, die jtärffte das Violett ; je näher anı Roth im 
Regenbogen eine Warbe Tiegt, defto geringer ift bie Ablenkung oder 
Bredung ihres Strahls. Betradhtet man endlich einen Spalt meißen 
Lichts durd dafjelde Prisma, jo erjcheint vie ganze Reihe der gefärbten 
Spalten neben einander mit der einer jeden Farbe zulommenden Abs 
Ienfung, vom Roth bis zum Biofett Hin in einander übergehend. Es 
ift die Erfeinung, die man ein Spectrum nennt. Man Ichließt daraus 
mit Newton ganz fiher, daß der weiße Spaft gleichzeitig ein rother, 
ein orangefarhner, ein gelber Spalt bis zum Pioletten ift, oder mit 
andern Worten, dab daB iwaS wir ein bollfommnes Weig nennen, 
nichts Anderes ift, als eine Bereinigung von allen Farben. Neben 
diefer Einficht in die Natur des weißen Lichtes Hat man aber au no 
andre Mittel gewonnen, die Farben als ertenfive oder mehbare Größen 
zu behandeln; denn man fann jede Farbe nad) ihrer Ablenkung defi- 
nieren, die fich in Graden, Minuten und Gerunden ausdrüden läßt;



XIV Zur Farbenlehre. 

man fan den Nadhweis führen, daß alle Garben in der Natur dur 
Migung oder Zujanmenfefung ber ungerlegbaren Regenbogenfarben 
enfjtehen. Dies ift der mejentliche Inhalt der Newtonifchen Farben- 
Iehre, welcher in die neuere Theorie dan der Verbreitung des Lichtes 
übergegangen if. Wenn man fich früher das Licht als eine fehr feine 
Materie dachte, welde bon ven leuchtenden Körpern emanieren oder 
emittiert würden, jo ift eiwa feit dem dritten Jahrzehnt des neun- 
sehnten Jahrhunderts die Anficht feft. begründet worden, daß das Licht 
unjerm Auge dur Schwingungen in einem üußerft feinen Medium 
vermittelt wird, wie der Schall dem Ohre durd Schwingungen ver 
Luft. Diefe Wellentheorie (nud) Vihrationstheorie genannt) Yäht die 
Garbe als vollfommenes Analogon der Tonhöhe erfeinen; wie bei 
viejer die höhere oder geringere Zonftufe dur die Anzahl der Schwin- 
gungen der Lufttheildhen während einer Serunde beitimmt wird, jo bei 
der Farbe durd die Anzahl ver Schwingungen eines Hethertheildheng 
in demjelben Zeitraum. Roth entjteht, wenn ein ethertheilden in der 
Secunde 450 Billionen Schwingungen madt. Biolett hei 790 Billionen. 
Auch Hier alfo ifl die Farbe und nod) viel einfacher als borhin, dDurd) 
Yahlen zu beitimmen und als auf ertenfive Größen zurüdzuführen. Dies 
Zahlenverhältnig Fan aud zur Berichtigung einer durd) den unge- 
neuen Sprachgebraud) veranlaßten Vermechielung des Begriffes der 
Lebhaftigleit einer Farbe mit dem der Sntenfität oder Helligfeit dienen. 
Das Violett wird für weniger helles Licht gehalten als dag Gelb, weil 
das Auge für jenes toeniger empfindlich zu fein jcheint. Aber das 
beruht auf Irıthum. Zarbe und Sntenfität find zwei bon einander 
gänzlich unabhängige Begriffe, ebenjo wie die Höhe eines Tone und 
die Stärke, mit melder er angejhlagen wird, id nicht bedingen. So 
wenig man einer Saite einen höheren Ton abgewinnen Tann, wenn 
man fie mit größerer Kraft in Shteingung jet, eben jo wenig nimmt 
ein Licht dadurh, dak man e8 dunfler oder heller macht, eine andere 
Sarbe an. ES jheint aber nicht zu verfennen, daß diefe bei den Laien 
gewöhnfide, ja entjchufohare Verwechslung einen bedeutenden Einfluß 
in der Goethefchen Farbenlehre ausübt, Die Theorie, nad) welcher die 
Farben jämmtfih unter Mitwirfung von Hell und Dunkel entjtehen 
jollen, ideint ein Ausflug jener Verwechslung zu fein. Goethe jelbjt 
gefteht, von der Mathematif ganz zu abftrahieren, um die Bhänomene 
en fill mit unbefangenem gefundem Auge zu fajen, und jchlägt jenen 
vom Könige Ptolemäus gewünjchten Weg ein, obgleich nad; der Ant- 
wort Euflids die Wifienihaft feinen befonvern Weg für Könige zu 
bieten Hat. Wuch die Könige auf ’geiftigem Gebiete find nicht günftiger 
bevagt, nehmen aber durd) die fonjtige Entwidlung ihrer Machtfüle zu
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leit für den Glauben ein, daß fie aud) da ihres Gegenftandes wmädhtig fein müfjen, wo fie enfjdieden irren. Was bei den Männern ver Wilfenigaft längft Teftiteht, daß Goethes Theorie der Wifjenichaft weder müßt noch jdjadet, weil fie nicht wiljenfhaftlic begründet ift oder ber gründet werden Tann, das unterliegt bei feinen Verehrern nod) Siweifeln. 3 wäre unbillig, von ihnen, die ih für Goethes Varbenlehre alß die Leiftung eines hochbegabten Geiftes, der er felöft ein außerorbentliches Gewicht beilegt, interefiieren, genaue mathematifche Kenntnifje zu ver langen; aber unerläglich find fie dem, der fih die Lehre von ver Optik ganz zu eigen maden oder wie Goethe reformieren will, Dandelt e8 Üh jedod nur darum, die Newtonijde und die Goetheiche Theorie nad ihrem gegenfeitigen Verhalten zur Wiffenfchaft zu vergleichen, jo reicht e8 hin, an bie mitgetheilten Grundzüge der erfteren zu erinnern und über die Teßtere und die dadurd veranlaßte Literatur od) einige Be- merfungen zu madjen. Die Schriften für Goethes Varbenlehre zeigen eine auffallente Leidenihaftlichfeit. Man follte meinen, ein recht feftes Vertrauen in die eigene Argumentation habe e3 müjjen wahrjcheinlich maden, dag Newton die neue Lehre babe annehmen müljen, wenn er nod Iebte. Den Verfafjern jdeint aber dag Gegentheil feinahe als jelbftverjtändlich zu gelten. Zu ven Aeußerungen von Henning, Scho« penhauer, Schulz, Grävel ftehen die von Prof, op. Müller, Dove, Helmbolg, Birhomw in einem iehr mohltuenden Gerenfage. Hier ift überall die Pietät, nit nur gegen Goethe den großen Dichter und ver- dienten Naturforider, jondern auch gegen Neiton gewahrt morden. Und wer mödjte für diefen und gegen jenen yarteiijch jein, da beite die Wahrheit wollen, mır auf berfdhiedenen Megen und mit berjdiedes nen Mitteln, und da eg nicht auf diefe, jondern auf die damit erzielten Rejultate anfommt, Aud) wenn man die Varbenlehre Goethes nur als eine Beichreibung, nidt als eine Erflärung gelten läßt, bleibt ihm des Ruhmes und Berdienfteg no die Fülle übrig. Umd darin find die Phyfifer einig, daf in feiner Farbenlehre nicht eine Erklärung, jondern nur eine Bejcdhreibung von Verfucdhen, allerdings in meifterhafter Dar- ftellung, gegeben jei. Wenn e8 darauf ankommt, no weiter den Gegenjag diejer Behandlungsweije du derjenigen, welde die phyfifali« ihen Wiffenfehaften verlangen, zu harakterifieren, jo läht fi) dabei mit Bortheil an den Unterfchied ziwijchen ertenfiven und intenfiven Größen anfnüpfen. Inter den legteren begreift man befanntlih jolde, die feinen Maßftab, Feine Scala äulajien, wornad) die Unterjdjiede gemejjen und in Zahlen ausgebrüdt werben fönnen. Ruhm, Liebe, Breundjchaft find jole Größen. Wenn man aud) urtheilt, U jei berühmter als 8 jo würde man nicht präcifieren Tönnen, um wie viel. Bei den ertenfiven
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Größen gibt e8 einen jolden Maßftab: Reichtum, Vermögen im engften 

Sinne, Iafjen jih mejlen und vergleihen. Erienfiv im eminenten 

Sinne find die mathematijchen Größen, die Länge einer Linie, die Größe 

einer Fläche u. . w. MWervet man daS auf den Begriff der Farbe in 

den Schriften optifhen Inhalts von Goethe an, jo läßt fich fagen, 

daß fie darin durdiweg al3 intenfive, wohl der Beobadtung, aber nicht 

der Mefjung zu unterwerfende Größe behandelt wird. Ya er erflärt 

die Mathematif für unanwendbar auf die Farbe Freilih unmittelbar 

ift die Farbe nur durch eine Sinnesempfindung, aber eine Größe bedingt, 

der mit Sicherheit eine ertenfive Seite abgefehen werden fann, wie e3 

NKewton mit jo vollftändigem Erfolge gethan hat, daß alle großen Ents 

dedungen der Optif darauf gebaut werden fonnten; ja die Wiffenjehaft 

der Optif wäre ohne die Nettonifhe Grundlage nicht möglic) gemelen. 

Zür die Ausjheidung der Mathematik, des wichtigften Hülfsmittels, 

das die pönfifafiichen Wiljenfchaften zur Prüfung ver Hppothejen, zum 

Grfennen don Wahrheiten beiten, fanrı aus die meilterhaftefte Bes 

Ihreibung feinen Erjag gewähren. Die Tehtere nügt nur bei dem 

Sammeln und Sichten des Materials, welhes Mefjungen unterworfen 

werden joll. Das zeigt fi auch bei Goethes Varbenlehre. Unter den 

darin befhriebenen Verfuchen befinden fih einige, die einen werthuollen 

Beitrag zu der Unterfudung der |. g. Wluorefcenzeriheinungen ents 

halten. Dieje Beiträge find. um jo jhäßberer und verdienftlicher, als 

diefe Erfheinungen zu der damaligen Zeit faft gar nicht gefannt wurden. 

Während die große Mehrzahl der Flüfigkeiten und feften Körper immer 

diejelde, ihnen eigenthündiche Farbe zeigen, in welder Nichtung man 

fie aud) betrachten möge, over aber alle Farben des Negenbogens in 

Tolge der Breung und Zerlegung des Lichts gleichzeitig auftreten 

Yafjen, gibt e8 einige, bei welden zwei, nad; der Richtung der durd- 

gehenden Strahlen mit einander abwechjelnde Farben vorherrichen. In 

auffallenver Weife zeigt fi z.B, dieje Erjheinung, wenn man fehivefel« 

faures Chinin in deftilliertem Waffer, dem man zu leichterer Löfung 
einen Tropfen Schwefelfäure zugefet hat, auflöst und diefe in einen 

“gläjernen Würfel eingefchlofjene Flüffigfeit von verjdjiedenen Seiten bes 

trachtet. Die geraden, jenfreht zu den Flächen des Wiürfels durde 

gehenden Strahlen laffen die Löfung faft wafjerhell erideinen, hingegen 

zeigen die jhiefen Strahlen ein jehr jehönes und intenfives Blau. Ganz 

diefelbe. Erjjeinung zeigt ein Aufgug auf die Rinde der Noklaftanie 

oder eine Xöfung des aus der Rinde diefes Holzes gewonnenen Wegeulins 
in Waffer. Goethe hat mehrere folder fluorefcierenvden Yufgüfle an- 

gegeben.” 

Der Druck der Farbenlehre begann im Epätjahr 1806 und wurde
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im Frühjahr 1810 abgeichloffen, “aditzehn Jahre nah dem Gewahrs erden eines uralten Srrthums’ Die bisher getragne Zaft war fo groß, daß Goethe den 16, Mai, an weldem er dag letzte Blatt in die Druderei wandern Tiek, als glücklichen Befreiungstag anfah. An die Wirkung tvar er wenig befümmert; aber einer fo vollfommnen Untheilnahme und abweijenden Unfreundlichleit war er nit gewärtig. Dugende ver . fiderten ihm mit der größten Höflichkeit, daß fie die Sade baldınöa« lihjt fudieren und in Betrachtung ziehen wollten. Dabei blieb es, Er wußte vet gut, daß jeine Art, die Sade zu behandeln, fo natürkid) fie ihm erichien, jehr weit von der gewöhnlichen abtwic}, und er befannte an gelter, daß er nicht verlangen Tonne, jedermann jolle die Bortheile fogleid) gewahr werden umd fh zueignen. VBejonders bie Mathematiker bewiejen fi) ablehnend. Ex erklärte fie für närrifche Leute, die jo weit entfernt jeien, au) nur du ahnen, worauf eg anfomme, da man ihnen ihren Dünkel nadfehen müffe. E83 wine ihın bei diejer Gelegenheit immer deutlicher, wag er fon lange im Stillen gewußt, daß diejenige Eultur, welde die Mathematik dem Seite gebe, äußerlid), einfeitig und beichräntt jei, jn fie lafje, wie Voltaire fage, den Geift da, no fie ihn gefunden. Die eigentlichen NRewtonianer vergli) er mit den alten Preußen vom October 1806, die nod, tattiie, au fiegen geglaubt, da fie ftrategifch fehon lange überwunden gewejen. "Wenn ihnen einmal bie Augen aufgehen, werben fie erjchreden, dak ich fhon in Naumburg und Leipzig bin, mittlerweile fie noch bei Weimar und Blanfenhain herumfröpeln. "Sene Lehre, fügt er binzu, ‘ift jchon ausgelöfcht, inden die Herren nod) glauben, ihren Gegner verachten zu dürfen Die Newtonifce Optik, diefer Midmad von Kraut und Riben werde end= lid) einer gebildeten Wert au jo efelhaft dorfommen, wie ihm jetöft. Er Hoffte auf die Sugend, die feine Lehre zu Ehren bringen merde, da die alte ariftofratifche Stodung ber Zunftgenoffen fortvauere. "Sie wiederholen ihr Credo, wie &8 zu erwarten ift, Diejeg Geigledht muf ausfterben und zwar in gewilfer Zeit, iwie Charles Dupin ausgerechnet hat! Er tröftete fi damit, daf mohlmeinend-jtrehende jüngere Männer rajder zuftimmen würden, wenn ihnen nicht die berfümmliche Termine- Ingie entgegenftünde, die fie, menigftens theiltweife, fortzubrauchen ges äwungen jeien, fogar, wenn fie e8 au fon beffer wüßten, meil fie fi) doch der Mitwelt berftändlich machen und e8 mit der Zunft nicht ganz verderben möchten. Ein äweites Hindernif; liege in ver unbeztoinglichen Selbftigkeitstuft der lieben Deuticen, fo daß jeder in feinem Bade auf leine Weife gebahren tolle, Niemand habe einen Begriff, daf ein Individinm fh refignieren müffe, wenn e8 zu etwas fommen folfe. Da jei dem nicht Teiht ein Begleiter, der nicht vet und links Gocthe, Werte, Auswahl. XXXHL, 
u
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abmeiche und jo wie bom Mege aud) vom Biele abfomme. Gegen dns 
Ende feines Lebens, wo er das Nükliche feiner Kehre nod) nicht in die 
Mafie verbreitet jah, job er die Zeit der Anerkennung weiter hinaus: 

Bielleicht fhwirrt das laufende Jahrhundert voritber und e8 Bleibt 

beim Alten. Die Herren vom Zah, denen e8 freilid) ihr Fad) zu jer= 
ätören droht, haben alle Urfache fih zu wehren und abzuwehren, ba 
niemand darüber ins Klare fomme. 

Senes alte Gejchlegt ift inzwifchen außgeftorben; aber jene Jugend, 
die mittlerweile auch alt geworden, wie die heutige Jugend, verhalten fich 
noch genam jo zu Goethes Farkenlehre, wie feine Zeitgenoffen. Der 
Auffhwung der Naturwiflenichaften Hat Goethes Lehren nicht keftätigen 
fönnen, wohl aber mehr und mehr widerlegt. Ohne den Gehalt, ven 
Goeihe3 Name aus andern Leiftungen gewonnen, würde dies Meıf 
längft vergefien fein. Die MWilfenfchaft cedenft feiner wie einer Ber 
irrung, an welter die Theil nehmen, die fi wie früker Henning und 
Schulz und neuerlich Grävell mit der Siügung deffelben Fefaflen. Aber, 
abgejehen von allem Werte ter Lehre für die phyfifo-mathematifchen 
Wifienigaften, die Methode Goethes ift nicht ofne Wirkung geblieben, 
da durd) jeine Schriflen in diefen Gebieten die Hare und faßlide Dar- 
fteffung wifienfgaftliger Gegenftänte allgemeiner und au) taS WBlei- 

bende und Fruchtbringende zugänglier geworten ıfl. 

8. ©. 

 



Sur Farbenlehre. 

Didaktifcher Theil. 

Goethe, Werl. XXXIN.



Der Durchlaudtigften 

Herzogin und Frauen Luifen, 

tegierenden Herzogin von Eadhfen- Weimar und Eifenad). 

Durdlaudtigite Herzogin! 
Gnädigfte Frau! 

Märe der Inhalt des gegenwärtigen Werkes aud) nicht durdaus geeignet, Ew. Durlaudjt vorgelegt zu werden, Fünnte die Behandlung des Gegebenen bei Ihärferer Prüfung faum genug thun, jo gehören doch diefe Bände Em. Durchlaucht ganz eigentlid) an, und find feit ihrer feühern Entftehung Höchftdenenfelben gewidmet geblieben. 
Denn hätten Em, Durdlaudt nicht die Gnade gehabt, über die Vardenlehre jo wie über verwandte Natureriheinungen einem mündlichen Vortrag Ihre Aufmerkjamfeit zu ihenfen, jo Hätte ich mid wohl jchwer- li im Stande gefunden, mir jelbft Manches Har zu maden, manches Auseinanderliegende aufammenzufaflen und meine Arbeit, mo nicht zu vollenden, doch wenigfteng abzuichliegen. 
Wenn e8 Bei einem mündlicien Vortrage möglid wird, die Phä- nomene jogleid vor Augen zu bringen, Mandes in deriiedenen Nüc- fichten wieberfehrend darzuftelfen, fo ift Ddiejeg freilich ein großer Vor: theil, weldien dag gejchriehene, daS gebrukte Blatt bermißt, Möge jedod) dasjenige, tag auf dem Papier-mitgetheilt twerben fonnte, Höcjft- diefelben zu einigem Wohlgefallen an jene Stunven erinnern, die mir unbergeßlich bleiben, jo wie mir ununterbrodien alles dag mannigfaltige Gute vorihweht, daB ich feit Tängerer Zeit und in den bedeutendften Augenbliden meines Lebens mit und dor vielen andern Ew, Durchlauct 

berdanfe, 
Mit innigiter Verehrung mid, unterzeichnend 

En. Durdlaugt 

unterthänigfter 
Weimar, den 30. Januar 1808. 3.W. v. Gocthe,



Vorwort, 

Ob man nicht, indem bon den Varben gejprochen werden jolf, dor 
allen Dingen des Lichtes zu erwähnen habe, ift eine ganz natürfiche 
Vrage, auf die wir jedod nur furz und aufrichtig erwiedern, eg Iceine 
bevenflich, da bisher jchon jo viel und Manderlei von dem Lichte gefagt 
worden, daS Gejagte zu wiederholen oder das oft Wiederholte zu ver- 
mehren. 

Denn eigentlich unternehmen wir umfonft, daS Wejen eines Dings 
auszudrüden. Wirkungen werden wir gewahr, und eine volljtändige 
Gejhichte Ddiefer Wirkungen umfaßte wohl allenfalls das Wejen jenes 
Dinge. Vergeben: bemühen wir uns, den Charakter eines Menichen 
zu jhtldern; man ftelle dagegen jeine Handlungen, jeine Thaten zujan- 
nen, und ein Bild des Charafters wird ung entgegentreten. 

Die Farben find Thaten des Lichts, Thaten und Xeiven. In diejem 
Sinne fünnen wir bon benfelben Aufichlüffe über das Licht erwarten, 
Varben und Licht ftehen zwar unter einander in ben genauejten Ver- 
hältniß, aber wir müflen uns beide al ber ganzen Natur angehörig 
denken: denn fie ift e8 ganz, die fi) dadurd) dem Sinne des Auges be- 
fonders offenbaren will. " 

Eben jo entvedft fi Die ganze Natur einen andern Sinne. Man 
Ihließe daS Auge, man öffne, men Ichärfe das Ohr, und vom teijeften 
Hauch bis zum wildeften Geräufch, vom einfachjten Klang bi8 zur bödften 
Sufammenftimmung, von dem heftigften leidenihaftlichen Schrei big zum 
jenfteften Worte der Vernunft ift e8 nur die Natur, die jpricht, ihr Da- 
jeyn, ihre Kraft, ihr Leben und ihre Verhältniffe offenbart, jo daß ein 
Blinder, dem das unenvlid Sihtbare verfagt ift, im Hörbaren ein un 
enplih Sebenviges faffen Tann. 

©o jpricht die Natur hinabwärts zu andern Sinnen, zu befannten, 
verfannten, unbelannten Sinnen; fo fpridt fie mit fi jelöft und zu 
uns durd) faufend Erjdjeinungen. Dem Aufmerkjamen ift fie nirgends 
todt no) ftumm; ja dem ftarren Erdförper hat fie einen Vertrauten aus 
gegeben, ein Metall, an veijen Heinften Theilen wir daßjenige, was in 
der ganzen Mafje vorgeht, gewahr werden jolften.



Vorwort. 5 

So mannigfaltig, fo verwidelt und unverftändlid ung oft diefe 
Sprade jdheinen mag, jo bleiben doch ihre Elemente immer diejelbigen. 
Mit leijem Gewicht und Gegengewicht wägt fi) die Natur hin und her, 
und jo entfteht ein Hüben und Drühen, ein Oben und Unten, ein Zuvor 
und Hernadd, wodurd) alle die Erjheinungen bedingt werden, die ung im 
Raum und in der Zeit entgegentreten. 

Dieje allgemeinen Bewegungen und Bejtimmungen werden wir auf 
die verfchiedenfte Weile gewahr, bald als ein einfadjes Abftoken und 
Anziehen, bald als ein aufblieendes und verichwindendes Richt, alg Be: 
wegung ver Luft, als Erjehütterung des Körpers, als Säurung und 
Entfänrung; jedod) immer al& verbindend oder trennend, da® Dafeyn 
bewegend und irgend eine Art von Leben befürdernd. 

Indem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht von ungleidher 
Wirkung zu finden glaubt, jo hat man auf diejes Verhältniß zu be- 
zeichnen verjudt. Dean hat eim Mehr und Weniger, ein Wirken ein 
Wiverftreben, ein Thun ein Leiden, ein Vororingendes ein Zurüdhal- 
tendes, ein Hejtiges ein Mäßigendes, ein Männlides ein MWeibliches 
überali bemerkt und genanıt; umd fo eniiteht eine Spradde, eine Sym- 
bolif, die man auf ähnliche Fälle als Gleihnig, als nahverwandten 
Ausdrud, als unmittelbar pafiendes Wort anwenden und benugen nıng. 

Dieje univerjellen Bezeihnungen, dieje Naturjprace au auf die 
Varbenlefre anzuwenden, dieje Sprache durch die Varbenlehre, durd; die 
Mannigfaltigfeit ihrer Erjceinungen zu bereichern, zu erweitern, und jo 
die Mittheilung Höherer Anfhauungen unter den Sreumden der Natur 
zu erleidtern, war die Haupfabficht des gegenwärtigen Merfes, 

Die Arbeit felbft zerlegt fi in drei Theile, Der erite giebt den 
Entwurf einer Farbenlehre. In demfelben find die unzähligen Fälle der 
Erjejeinungen unter gewiffe Hauptphänomene äujammengefaßt, welche 
nad einer Ordnung aufgeführt werden, die zu vechffertigen der Ein- 
leitung überlafjen bleibt. Hier aber ifl zu bemerken, daß, ob man fi 
glei) überall an die Erfahrungen gehalten, fie überall zum Grunde ges 
legt, doc) die theoretische Anficht nicht verjciwiegen werden fonnte, melde 
den Anlaf zu jener Aufftellung und Anordnung gegeben. 

Sit e5 doc) eine hödft wunderlidie Forderung, die wohl mandhmat 
gemacht, aber auch jeldft von denen, die jie machen, nicht erfüllt wird, 
Erfahrungen jole man ohne irgend ein theovetiiches Band vortragen, 
und dem Lejer, dem Schüler überlaffen, fie} jelbit nad Belieben irgend 
eine Weberzeugung zu bilden. Denn das bloße Anbliden einer Sadıe 
Tann uns nicht fördern. Yenes Anjehen geht über in ein Betrachten, 
jedes Betrahien in ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Berfnüpfen, und 
lo fann man jagen, daß wir jhon bei jenem aufmerfjanten Blie in die
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Welt theoretifiven. Diefes aber mit Bemußtjeyn, mit Selbitfenntni, 
mit Freiheit und, um ung eines gewagien Wortes zu bedienen, mit 
Sronie zu thun und dorzunehmen, eine folde Gewanbtheit ift nöthig, . 
wenn die Abftraction, dor der wir ung fürdten, unfhäpli, und das Gr- 
fahrungsrefultat, das wir hoffen, tedjt Tebendig und nüßlic) werden joll, 

Sm zweiten Theil befchäftigen wir ung mit Enthüffung der Nemton- 
iden Theorie, weldhe einer freien Anficht der Farbenericheinungen bisher 
mit Gewalt und Anjehen entgegengeftanden;' wir beftveiten eine Sypothefe, 
die, ob fie gleich nicht mehr brauchbar gefunden wird, doc) no immer 
eine herföümmliche Achtung unter den Dienjchen behält. Ihr eigentliches 
Berhältniß muß deutlich werden, die alten Sırthümer find twegzuräumen, 
wenn die Farbenlehte nicht wie bisher hinter jo mandem andern, beijer 
bearbeiteten Theile der Raturlehre zurücbleiben Tott. 

Da aber der zweite Theil unferes Wertes jeinem Inhalte nad) trorken, 
der Ausführung nach vielleicht zu beitig und leivenfchaftli Icheinen 
möghte, fo erlaube man uns hier ein heiteres Gleini, un jenen ernftern 
Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung einigermaßen zu ent- 
iduldigen. 

Wir vergleichen die Newtonjche Sarbentheorie mit einer alten Burg, 
welde von dem Erbauer anfangs mit jugendlicher Uebereilung angelegt, 
nad dem Berirfng der Zeit und Umftände jedod nad und nad) von 
ihm erweitert und außgeftattet, nicht weniger bei Anlak von Fehden und 
Veinbfeligfeiten immer mehr befeftigt und gefichert worden. 

So verführen aud feine Nachfolger und Erben. Man war .ge- 
nöthigt, das Gebäude zu vergrößern, bier daneben, hier daran, dort 
hinaus zu bauen, genöthigt durd die Vermehrung innerer Berürfniffe, 
dur) die Budringlichkeit äuferer MWiderfacher und durd) manche Zufällig- 
keiten. 

Alle diefe frenidartigen Theile und Zuthaten mußten wieder in Ver- 
bindung gebracht werden durch die jeltjamften Galerieen, Hallen und 
Gänge. Alle Bejhädigungen, e3 fey von Feindes Hand oder dureh) die 
Gewalt der Zeit, wurden glei) wiederhergeitellt. Man 309, wie e8 
nöthig ward, tiefere Gräben, erhöhte die Mauern und ließ e8 nicht an 
Thürmen, Erfern und Schießfeharten fehlen. Dieje Sorgfalt, dieje Be- 
mühungen bradten ein Boruntheil von Dem bogen Werthe der Feftung 
hervor, und erhieltens,, obgleich Bau- und Befeftigungskunft die Zeit 
über jehr geftiegen waren, und man fi in andern Välfen viel befjere 
Wohnungen und Waffenpläge einzurichten gelernt Hatte. Vorzüglich aber 
hielt man die alte Burg in Ehren, weil fie niemals eingenommen or- 
den, weil fie fo manchen Angrifi abgeschlagen, mande Befehdung ver- 
eitelt und fi immer als Jungfrau gehalten hatte. Diejer Name, diefer
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Ruf dauert nod bis jegl, Niemand fällt e8 auf, daß ver alte Bau 
unbewohnbar geworden. Immer wird bon feiner vortrefjlichen Dauer, 
von jeiner Föftfihen Einrichtung geiproden. Pilger wallfahrten dahin; 
flüchtige Abriffe zeigt man in allen Schulen herum umd empfiehlt fie 
der empfänglichen Jugend zur Verehrung, indeifen das Gebäude bereits 
leer fteht, nur von einigen Invaliven bewacht, die fi) ganz ernfthaft 
für gerüftet halten. 

Es ift alfo hier die Rede nicht von einer langwierigen Belagerung 
oder einer zweifelhaften Fehde. Wir finden vielmehr jenes achte Wun« 
der der Welt fon alS ein verlajienes, Einfturz drohendes Alterthum, 
und beginnen jogleid) ‘von Giebel und Dad) herab e3 ohne meitere Une 
fände abzutragen, damit die Sonne do endlich) einmal in das alte 
Nattene und GEulennejt hineinjjeine und dem Auge des verwunderten 
Wanderers offenbare jene Tabyrinthifc, unzufammenhängende Bauart, das 
enge Nothrürftige, das zufällig Aufgedrungene, das abfichtlidh Gefünftelte, 
da3 Finmerlih Geflidte. Ein folder Einblie ift aber alßdann nur 
möglich, wenn eine Mauer nad) der andern, ein Gewölbe nad) dem an- 
dern Fällt und der Schutt, jo viel fid) hun läßt, auf der Stelle hinweg« 
geräunt wird. 

Diefes zu Teiften und wo möglich den Plag zu ebnen, bie gewons 
nenen Materialien aber jo zu oronen, daß fie bei einem neuen Gebäube 
wieder benugt werden fünnen, ift die beichwerliche Pliht, die wir ung 
in diefem zweiten Theile auferlegt haben. Gelingt e8 uns nun, mit 
froher Anwendung möglichiter Kraft und Gejdjicdes jene Baflille zu 
iäleifen und einen freien Raum zu gewinnen, fo ift e& keineswegs die 
Abficht, ihn elima fogleid) twieder mit einem neuen Gebäude zu über- 
bauen und zu heläftigen,; wir wollen un® vielmehr dejlelben bedienen, 
um eine jhöne Neihe mannigfaltiger Geftalten vorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt daher Hiftorifchen Unterfugungen und Bor- 
arbeiten gewidmet. Werten wir oben, daß die Geichichte des Men- 
Ichen den Deenfchen darftelfe, jo läßt fich hier auch) wohl behaupten, daß 
die Gedichte der Wiflenfdaft die Willenihaft felbft jey. Man kann das- 
jenige, wa man befigt, nicht rein erfeimen, bi8 man das, waS Andere 
vor uns bejeffen, zu erfennen weiß. Man wird fi an ven Borzügen 
jeiner Zeit nicht wahrhaft umd xeblid) freuen, wenn man die Vorzüge 
der Vergangenheit nicht zu würdigen verfteht. - Aber eine Gejgichte der 
Farbenlehre zu jchreiben oder auch nur dorzubereiien war unmöglid 
jo Tange die Newtonjche Lehre beftand. Denn fein ariftofratifcher Dünkel 
hat jemals mit joldem unerträglihen Uebermuthe auf Diejenigen herab- 
gejehen, die nicht zu feiner Gilde gehörten, als die Newtonjce Schule 
von jeher über alles abgejprodjen Hat, was vor ihr geleiftet war und
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neben ihr geleiftet ward. Mit Verdruß und Unmilfen fieht man, wie 
Prieftley in jeiner Gejihte ver Optik und jo Manche vor und 
nad ihm das Heil ver Farhenwelt von ter Epoche eines geipalien feyn 
joffenden Lichtes herbatiren, und mit hoben Augenbrauen auf die Neltern 
und Mittfern Herabjehen, die auf dem rechten Wege ruhig hingingen 
und im Einzelnen Beobachtungen und Gedanken überliefert haben, die 
wir nicht befjer anftellen fönnen, nicht richtiger fallen werden. 

Von demjenigen nun, der bie Gejhichte irgend eines Willens üfer- 
liefen will, fönnen wir mit Net verlangen, daß er ung Nacricht 
gebe, wie die Phänomene nad) und nad) befannt geworben, was man 
darüber phantafixt, gewährt, gemeint und gedacht hate. Diejes alles im 
Infammenhange borzutragen, hat große Schwierigkeiten, und eine Ge- 
ihichte zu fchreiben ift immer eine bedenkliche Sade. Denn bei dem 
revlichten Borfa fommt man in Gefahr, unendlich zu feyn; ja wer eine 
toldhe Darftellung unternimmt, evffärt zum doraus, daß er Manches ins 
Licht, Mandes in Schatten feßen werde. 

Und doc hat fich der Verfaffer auf eine foldhe Arbeit Targe gefreut, 
Da aber meift nur der Vorja als ein Ganzes vor unjerer Seele fleht, 
das Bollbringen aber gewöhnlich) nur ftüdteife gefeiftet wird, jo ergeben 
wir und darein, ftatt der Gefhichte Materialien zu derjelben zu liefern, 
Sie beftehen in Ueberjegungen, Auszügen, eigenen und fremden Ur- 
theilen, Winfen und Andeutungen, in einer Sammlung, der, wenn fie 
nit allen Forderungen entjpricht, do das Lob nicht mangeln wird, 
daß fie mit Ernft und Liebe gemacht jey. Ueßrigens mögen vielleicht 
jolhe Materialien, ziwar nicht ganz unbearkeitet, aber doch unverarkeitet, 
dem denfenden Lefer um defto angenehmer jeyn als er jelbft fi, nad) 
eigener Urt und Weije, ein Ganzes daraus zu bilden die Bequemlich- 
keit findet, 

Mit gedahtem britten biftorifhen Theil ift jedoch) nod nicht alfes 
gethan. Wir Haben daher noch einen vierten fupplementaren Hinzu- 
gefügt. Diejer enthält die Nevifion, um derentioilfen vorzüglich die. 
Paragraphen mit Nummern berjehen worden. Denn indem bei der Ne- 
daction einer jolden Arbeit Einiges bergefjen werden fann, Einiges ke- 
feitigt werben muß um die Aufmertjamfeit nicht abzuleiten, Anderes 
erft hinterbrein erfahren wird, aud; Anderes einer Beftimmung und 
Berichtigung bedarf, jo find Nachträge, Zufäße und Verbeflerungen 
unerläßlih. Bei diefer Gelegenheit Haben mir venn auf die Citate 
nachgebracht. Sodann enthält diefer Band nod einige einzelne Auf- 
läge, 3. B. über die atmojphäriichen Farben, melde, indem fie in dem 
Entwurf zerftreut vorfommen, bier zufammen und.auf einmal vor die 
Bhantafie gebracht werben, Führt nun diefer Aufjag den Lefer in das
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freie Leben, jo jucht ein anterer das fünftliche Mifen zu befördern, indem 

er den zur Yarbenlehre künftig nöthigen Apparat umftändlid) beichreibt, 

Schliegli) bleibt uns nur no übrig, der Tafeln zu gedenfen, 

welche wir den Oanzen beigefügt. Umd hier werden wir freili an 

jene Unvolftändigkeit und Unvollfommenheit erinnert, welche unjer Werk 

mit alfen Werfen diejer Art gemein Hat. 

Tenn wie ein gules Theaterfiüd eigentlich kaum zur Hälfte zu 

Papier gebracht werten kann, vielmehr der größere Theil defjelben dem 

Glanz der Bühne, der Perjünlichfeit des Schaufpielers, der Kraft feiner 

Stimme, ver Eigentgümlichfeit feiner Bewegungen, ja vem Geifte und 

ter guten Laune des Zufchauers anheim gegeben bleibt, jo ift e8 noch 

viel mehr ver Fall mit einem Buche, das don natürlichen Erjejeinungen 

handelt. Wenn e3 genofjer, wenn e3 genußt werten joff, jo muß ven 

Lejer die Natur entweder wirkfid) oder in Iebhajter Phantafie gegen- 

wärtig jeym. Denn eigentlich follte der Schreibende jprehen und feinen 

Zuhörern die Phänomene, theils wie fie uns ungejucht entgegenkommen, 

teils wie fie durch abjichtliche Vorrichtungen nad Zmwed und Willen 

dargeftellt werden Fönnen, al3 Text erft anjchaulid) maden; alSdann 

würte jedes Erläutern, Erklären, Wuslegen einer Iebendigen Wirkung 
nicht ermangeln. 

Ein Höhit unzulängliches Surrogat find hierzu die Tafeln, die man 

dergleiden Schriften beizulegen pflegt. Ein freies phnfiiches Phänomen, 
da3 nad) allen Seiten wirkt, ift nicht in Zinien zu faffen und im 
Durhjgnitt anzubeuten. Niemand füllt e8 ein, demifcde Verfude mit 
Viguren zu erläutern; bei den phyfiihen, nahverwandten ift e3 jedod) 
hergebracht, weil fi) eins und daS andere dadurd) Teiften läßt. Aber 
iehr oft ftelfen diefe Figuren nur Begriffe dar: es find jymbolifche Hülfs- 
mittel, hierogipphiiche Ueberlieferungsweiien, weldhe fid) nah und nad) 
an die Stelle des Phänomens, an die Stelle der Natur jegen und die 
wahre Erfenntuig Hintern anjtatt fie zu befördern. Entbehren Fonnten 
au wir der Tafeln nidt; doch haben wir fie jo einzurichten gejucht, 
dag man fie zum didaltiihen und polemijchern Gebrauch gefroft zur Hand 

nehmen, ja gewifje derjelben als einen Theil deS nöthigen Apparat3 an- 

fehen kann. 

Und jo bleibt uns denn nichts weiter übrig, als auf die Arbeit 

feldjt Hinzumeilen und nur vorher noch eine Bitte zu wiederholen, die 

jhon jo mander Yutor vergebens gethan Hat umd die bejonvers ter 

Deutje Lejer neuerer Zeit jo felten gewährt: 

Si quid novisti rectius istis, 

Cardidus imperti; si nan, his utere mecum. 

(A ur)



Entwurf einer Farbenlehre. 

Si vera nostra sunt aut falsa, erunt talia, licet 
nostra per vitam defendimus. Post fata nostra 
pueri, qui nunc ludunt, nostri judices erunt. 

  

Einleitung 

Die Luft zum Wiffen wird bei dem Menfchen zuerft dadurd) 
angeregt, daß ev beveutende Phänomene geiwahr wird, die feine 
Aufmerkjamfeit an ji} ziehen. Damit nun Diele dauernd bleibe, 
fo muß fi eine innigere Theilnahme finden, die ung nach und 
nach mit den Gegenftänven befannt madit. Alsdann bemerken 
tir erft eine große Mannigfaltigfeit, die uns als Menge ent: gegendringt. Wir find genöthigt zu fondern, zu unterfceiden 
und mieder zufammenzuftellen ; woburd) zuleßt eine Drbnung ent 
fteht, die fich mit mehr oder weniger Zufriedenheit überfehen läßt. 

Diefes in irgend einem Fade nur einigermaßen zu leiften, 
wird eine anhaltende ftrenge Beihäftigung nöthig. Desmwegen 
finden wir, daß die Menfchen Lieber durch) eine allgemeine then: 
vetifche Anficht, durch irgend eine Erflärungsart die Phänomene bei Seite bringen, anftatt fih die Mühe zu geben, das Einzelne 
fennen zu lernen und ein Oanzes zu erbauen. 

Der Berfud), die Sarbenerfheinungen auf: und zufammenzu: 
ftelfen, ift nur zweimal gemacht iuorden, das erftemal von Theo: 
phraft, fodann von Boyle; dem gegenwärtigen wird man 
die dritte Etelle nicht ftreitig machen. 

Das nähere Verhältni erzählt uns die Gefchihte. Hier 
jagen toir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Jahrhundert an 
eine folde Sufammenftellung nicht gedacht werden fonnte, meil
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Newton feiner Hypothefe einen verividelten und abgeleiteten 
Verfud zum Grund gelegt hatte, auf ivelhen man die übrigen 
zubringenden Erfcheinungen, wenn man fie nicht verfchtveigen und 
befeitigen fonnte; fünftlich bezog, und fie in ängftlidhen Verhält: 
niffen umberftellte; wie etiva ein Afttonom verfahren müßte, der 
aus Grille den Mond in die Mitte unferes Eyftems fegen 
möchte: er wäre genöthigt die Erde, die Sonne mit allen übrigen 
Planeten um den jubalternen Körper herum zu beivegen, umd 
durd) Fünftlihe Berechnungen und Borftellungsweifen bas Strige 
feines erften Annehmens zu verfteden und zu bejchönigen. 

Schreiten wir nun in Erinnerung deffen, was wir oben 
borwortlid, beigebracht, weiter vor. Dort fegten ivir das Licht 
als anerfannt voraus; hier thun twir ein gleiches mit dem Auge. 
Dir fagten, die ganze Natur offenbare fi) durd) die Farbe dem 
Einne de3 Auges. Nunmehr behaupten wir, wenn e8 auch 
einigermaßen fonderbar Flingen mag, daß das Auge Feine Form 
jebe, indem Hell, Tunfel und Farbe zufammen allein dasjenige 
ausmachen, iva3 den Gegenftand vom Gegenfland, die Theile 
de3 Gegenftandes von einander fürs Yuge unterfcheidet. Und fo 
erbauen wir aus diefen dreien die fichtbare Melt, und machen 
dadurd) zugleich die Malerei möglich, welde auf der Tafel eine 
weit vollfommener fihtbare Welt, als die wirkliche feyn Eann, 
bervorzubringen vermag. 

Das Auge hat fein Tafeyn dem Licht zu danken. Aus 
gleihgültigen thierifchen Hülfsorganen ruft fi) das Licht ein 
Organ hervor, das feines Gleichen werde: und fo bifvet fich das 
Auge am Lichte fürs Licht, Damit das innere Licht dem äußern 
entgegentrete, 

Hierbei erinnern wir uns ber alten jonifchen Schule, welche 
mit jo großer Bebeutfamfeit immer wiederholte, nur von Gleichen 
werde Gleiches erfannt; wie aud der Morte eines alten My: 
ftifers, die wir in Deutfchen Reimen folgendermaßen ausbrüden 
möchten: 

Wär nicht das Auge fonnenhaft, 
Wie lönnten wir da® Licht erbliden? 
Lebt’ nicht in und des Gottes eigne Kraft, 
Wie fünnt und Göttlihes entzüden?
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Sere unmittelbare Berwandtfchaft des Lichtes und de3 Auges 
wird niemand läugnen; aber fih beide zugleich als eins und 
dafjelbe zu denken, hat mehr Chhwierigfeit. Indeffen wird es 
faßlicher, wenn man behauptet, im Auge wohne ein ruhendes 
Licht, das bei der mindeften Teranlafjung von innen oder von 
außen erregt werde. Wir fünnen in der Finfterniß dur For: 

. derungen der Einbildungsfraft uns bie helfften Bilber hervor: 
rufen. Im Traume erfcheinen ung die Öegenftände wie am vollen 
Tage. m machenden Zuftande wird uns die feifefte äußere 
Lichteiniwirfung bemerkbar; ja wenn das Digan einen mecha: 
nifhen Anftoß erleidet, fo fpringen Licht und Farben hervor. 

Vielleicht aber machen bier diejenigen, fvelhe nach einer 
getwifien Ordnung zu verfahren pflegen, bemerflih, daß toir ja 
no nicht einmal entfchieden erflärt, was denn Farbe jey? 
Diefer Frage möchten wir gar gern hier abermals ausiveichen, und 
uns auf unfere Ausführung berufen, wo tvir umftändlich gezeigt, 
wie fie erfcheine. Denn es bleibt uns auch hier nichts übrig 
als zu wiederholen, die Farbe fey die gejehmäßige Natur in 
Bezug auf den Einn des Auges. Auch hier müfjen mir anneb: 
men, daß jemand diefen Einn habe, ba jemand die Einwirkung 
der Natur auf diefen Einne fenne: denn mit dem Blinden läßt 
fh nicht von der Farbe reden. 

Damit wir aber nicht gar zu ängjtlid eine Erflärung zu 
vermeiden fcheinen, fo möchten fir das Erftgefagte folgender: 
maßen umfcdreiben. Die Farbe fey ein elementares Naturphä- 
nomen für den Einn des Auges, das fi), wie die übrigen alle, 
duch Trennung und Gegenfab, duch Mifchung und Bereinigung, 
dur Erhöhung und Neutralifation, durch Mittheilung und 
Vertbeilung u. |. w. manifeftirt, und unter diefen allgemeinen 
Naturformeln am Beften angefchaut und begriffen werden fan. 

Diefe Art, fich die Sache vorzuftellen, Tünnen wir niemand 
aufpringen. Wer fie bequem findet, wie wir, mird fie gern in 
fi) aufnehmen. Eben fo wenig haben wir Luft, fie fünftig durd; 
Kampf und Etreit zu vertheidigen. Denn es hatte von jeher 
etwas Öefährlihes, von der Farbe zu handeln, dergeftalt daß 
einer unferer Vorgänger gelegentlich gar zu äußern wagt: „Hält 
man dem Etier ein rothes Tuch vor, fo wird er wüthend; aber
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der Philofoph, wenn man nur überhaupt von Farbe fpricht, fängt 
an zu rafen.“ 

Sollen wir jebod) nunmebr von unferm Vortrag, auf den 

wir ung berufen, ‚einige Recdhenihaft geben, fo müflen wir vor 

allen Dingen anzeigen, tvie wir die verfchiedenen Bedingungen, 

unter telchen die Farbe fich zeigen mag, gefondert. Wir fanden 

dreierlei Exfcheinungsieifen, dreierlei Arten von Farben. oder, 

wenn man lieber will, dreierlei Anfichten berfelben, deren Unter: 
fchieb fih ausfprechen läßt. 

Wir betrachten alfo die Farben zuerft, infofern fie dem 

Auge angehören, und auf einer Wirkung und Gegenwirkung 

defjelben beruhen; ferner zogen fie unfere Aufmerffamfeit an fich, 
indem wir fie in farblofen Mitteln oder durd) deren Beihülfe 
gewahrten; zulegt aber wurden fie uns merfiwürdig, indem wir 

fie al3 den Gegenftänden angehörig denken Fonnten. Die erften 
nannten wir phyfiologifche, Die zweiten phyfifche, die dritten 

hemifche Farben. Jene find unaufhaltfam flüchtig, die andern 

vorübergehend, aber allenfalls verweilend, die Testen feftzuhalten 

bi8 zur fpätejten Dauer. 

Indem wir fie nun in folcher naturgemäßen Ordnung, zum 

Behuf eines didaktifchen Vortrags, möglichft fonderten und aus: 
einander hielten, gelang e3 uns zugleich, fie in einer ftetigen 
Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit den verweilenden, und diefe 
wieder mit den dauernden zu verfnüpfen, und fo die erft forg: 
fältig gezogenen Abtheilungen für ein höheres Anfchauen wieder 
aufzuheben. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unferer Ar: 
beit, was biö dahin von den Farben unter mannigfaltigen be: 
fondern Bedingungen bemerft worden, im Allgemeinen ausge: 
Iproden, und badurd) eigentlich den Abriß einer fünftigen Farben: 
lehre entivorfen. Gegenwärtig fagen wir nur fo viel voraus, 

daß zur Erzeugung der Farbe Licht und Finfterniß, Helles und 
Dunfles oder, wenn ’'man fid) einer allgemeinern Formel bedienen 
will, Licht und Nihtliht gefordert werde. Zunädit am Licht 
entfteht ung eine Farbe, die wir Gelb nennen, eine andere 
zunädhft an der Finfterng, die wir mit dem Worte Blau be: 
zeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in ihrem reinften Zuftand
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dergeftalt vermijchen, daß fie fi) völlig dag Gleichgewicht halten, bringen eine dritte hervor, welde wir Grün beißen. Sene beiden erjten Karben Fönnen aber aud) jede an fi felbft eine neue Grfcheinung bervorbringen, indem fie fi) verdichten oder berdunfeln. Cie erhalten ein röthliches Anfehen, welches fid) bis auf einen fo hoben Grad fteigern fann, daß man das ur: Tprüngliche Blau und Gelb Faum darin mehr erkennen mag. Doc) läßt fi) das höchfte und reine Roth, vorzüglid in pbyfifchen Fällen, daducd, bervorbringen, daß man die beiden Enden bes Gelbrothen und Blaurotben bereinigt. Diefes ift die lebendige Anficht der Varben:Erfhjeinung und ‚Erzeugung. Man Tann aber aud) zu dem fpeeificizt fertigen Blauen und Gelben ein fertiges Roth annehmen, und rüdwärts durd) Mifhung hervor: bringen, was wir vorwärts dur Sntenfiren bewirkt haben. Mit diefen drei oder feh8 Farben, melde fich bequem in einen Kreis einschließen laffen, bat die elmentare Barbenlehre allein zu thun. Alle Hebrigen ins Unendliche gehenden Abänderungen gehören mehr in das Angewandte, gehören zur Technif des Malers, des Färbers, überhaupt ing Leben. 
Sollen wir fodann noch eine allgemeine Eigenfhaft aus- Ipredhen, fo find die darben durchaus als Halblichter, als Halb: Ihatten anzufehen, weshalb fie denn au, wenn fie zufammen- gemifcht ihre fpecififchen Eigenfchaften wechjelfeitig aufbeben, ein Schattiges, ein Graues berborbringen. \ 
Sn unferer fünften Abtheilung follten fodann jene nadjbar: lichen Berhältniffe dargeftellt werden, in welchen unfere Farben- lehre mit dem übrigen Wiffen, Thun und Treiben zu ftehen mwünfhte. So wichtig diefe Abtheilung ift, fo mag fie vielleicht gerade eben deswegen nicht zum Beften gelungen feyn. Doc; wenn man bevenkt, daf eigentlich, nachbarlihe Verhäftnifje fig, nicht eher auöfprechen lafien als bis fie fi gemacht haben, fo fann man fich über das Dißlingen eines folden eriten Berfuches wohl tröften. Denn freilich ift erft abzuwarten, wie Diejenigen, denen wir zu dienen fuchten, denen wir efivas Öefälliges und Nügliches zu erzeigen dachten, das Yon uns möglichft Geleiftete aufnehmen werben, ob fie fi} e8 zueignen, ob fie e8 benußen und weiter führen, oder ob jie e ablehnen, twegbrängen und noth:
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dürftig für fi) beftehen lafjen? Sudeffen dürfen tvir fagen, ivas 
fir glauben und was twir hoffen. 

Vom Philofopben glauben twir Dank zu berdienen, daß wir 
 geluht die Phänomene bi zu ihren Urquellen zu verfolgen, bis 

dorthin, wo fie bloß erfcheinen und find, und wo fid) nichts 
weiter an ihnen erflären Taßt. Ferner wird ihm twillfommen 
feyn, daß wir die Erjdheinungen in eine leicht überfehbare Ord: 
nung geftellt, wenn er diefe Drdnung felbft auch nicht ganz 
bilfigen follte. 

Den Arzt, befonders denjenigen, der das Drgan des Auges 
zu beobachten, e8 zu erhalten, defjen Mängeln abzuhelfen und 
defien Uebel zu heilen berufen ift, glauben mir ung vorzüglich 
zum Sreunde zu madjen. Sn der Abtheilung von den phyfiolo: 
güihen Farben, in dem Anhange, ver die pathologischen andeutet, 
findet er fi) ganz zu Haufe. Und wir iverden gewiß durch die 
Bemühungen jener Männer, die zu unferer Zeit diefes Fach mit 
Glüd behandeln, jene erfte, biöher vernachläffigte, und man kann 
wohl fagen, wichtigfte Abtheilung der Varbenlehre ausführlid 
bearbeitet fehen. 

Am Freundlichiten follte der Phyfifer uns entgegenfommen, 
da wir ihm die Bequemlichkeit verihaffen die Lehre von den 
darben in der Reihe aller übrigen elementaren Erfcheinungen 
borzuttagen, und fi) dabei einer übereinftimmenden Eprade, ja 
faft derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übrigen Ru: 
brifen, zu bebienen. Sreilih machen wir ihm, infofern er 
Lehrer ift, etvas mehr Mühe: denn das Capitel von den Farben 
läßt fich künftig nicht mie bisher mit wenig Paragraphen und 
Berfuhen abthun, au wird fih der Schüler nicht leicht fo 
frugal, al3 man ihn fonft bedienen mögen, ohne Murren ab: 
Ipeifen laffen. Dagegen findet fi) fpäterhin ein anderer Bortheil: 
denn ivenn die Neivtonfche Lehre leicht zu Ternen var, fo zeigen 
fich bei ihrer Anwendung unübermindliche Schwierigfeiten ; unfere 
Lehre ift vielleicht fchwerer zu fafjen, aber alsdann ift auch alles 
gethan, denn fie führt ihre Anwendung mit fich. 

Ter Chemiker, welcher auf die Varben als Kriterien adjtet, 
um die geheimern Eigenfchaften förperlicher Wefen zu entdeden, 
bat bigher bei Benennung und Bezeichnung der Varben manches
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Hinderniß gefunden; ja man ift nach einer nähern und feinern 

Betrachtung bewogen worden die Farbe als ein unficheres und 

trügliches Kennzeichen bei hemifchen Operationen anzufehen. Doc) 

hoffen twir fie durch unfere Darftellung und durch die vorgefchla: 

gene Nomenclatur wieder zu Ehren zu bringen, und die Ueber: 

zeugung zu erweden, daß ein MWerdendes, Machfenves, ein 
Betvegliches, der Ummendung Fähiges nicht betrüglich fey, viel: 

mehr gejchidt die zarteften Wirkungen der Natur zu offenbaren. 

Bliden wir jedoch weiter umber, fo wandelt uns eine 

durht an, dem Mathematiker zu mißfallen. Durch eine fonder: 

bare Berfnüpfung von Umftänden ift die Farbenlehre in das 

Reich, vor den Berichtsftuhl des Mathematikers gezogen worden, 

wohin fie nicht gehört. Dieb gefehah wegen ihrer Verwandtichaft 
mit den Übrigen Gejegen des Sehens, iwelche der Mathematifer 

zu behandeln eigentlich berufen war. E3 gefchah ferner dadurch, 

daß ein großer Mathematiker die Farbenlehre bearbeitete, und 

da er fihh als Phyfifer geirrt hatte, die ganze Kraft feines Ta: 

lent3 aufbot, um diefem Serthum Gonfiftenz zu verschaffen. 

Wird beides eingefehen, jo muß jedes Mibverftänpniß bald 
gehoben jeyn, und der Mathematiker mird gern befonbers die 

phyfifche Abtheilung der Farbenlehre mit bearbeiten helfen. 

Dem Techniker, dem Färber hingegen muß unfere Arbeit 
durchaus willfommen feyn. Denn gerade diejenigen, welche über 
die Bhänomene der Färberei nachdachten, waren am Wenigften durch 
die biöherige Theorie befriedigt; fie waren die erften, melde die 

Unzulänglichkeit der Newtonfhen Lehre gewahr wurden; denn 

e3 ift ein großer Unterfchied, von tveldfer Seite man fi einem 

Wiffen, einer Wiffenfchaft nähert, dur welche Vforte man her- 

einfommt. Der echte Praktiker, der Jabrifant, dem fi) die 
Phänomene täglich mit Gewwalt auforingen, welcher Nußen oder 
Schaden von der Ausübung feiner Ueberzeugungen empfindet, 

dem Geld: und Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vorwärts 

will, von andern Geleiftetes erreichen, übertreffen fol — er em: 

pfindet viel gefchtuinder das Hohle, das Falfche einer Theorie, 

als der Gelehrte, dem zulegt die hergebrachten Worte für baare 

Münze gelten, als der Mathematiker, deffen Formel immer nod) 

richtig bleibt, wenn aud) die Unterlage nicht zu ihr paßt, auf
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die fie angewendet worden. Und fo werben au fir, da wir 
von ber Seite der Malerei, von der Seite äfthetifcher Färbung 
der Oberflähen in bie Farbenlehre hereingefommen, für den 
Maler das Dankensierthefte geleiftet haben, wenn wir in der 
festen Abtheilung die finnlichen und fittliden Wirfungen der 
Varbe zu beftimmen gefucht, und fie dadurd dem Kunftgebraud) 
annähern tollen. ft auch bierbei, tvie durchaus, Mandjes nur 
Sfigze geblieben, fo foll ja alles Theoretifche eigentlicy nur die 
Grundzüge andeuten, auf welden fid) hernad) die That Tebendig 
ergehen und zu gefeglidhem Hervorbringen gelangen mag. 

  
Soetye, Wale XXI. 9



Erite Abtheilung. 

Phyfiologifche Farben. 

1. 

Diefe Farben, welche wir billig obenan fegen, weil fie dem 
Eubjeet, weil fie dem Auge theils völlig, theils größten zu: 

gehören, diefe Farben, welche das Fundament ver ganzen Lehre 

maden, und uns die djromatifche Harmonie, worüber jo viel 

geftritten wird, offenbaren, wurden biäher als. außeriwejentlich, 

zufällig, als Täufhung und Gebrechen betradtet. Die Er: 
fcheinungen derfelben find von frühern Zeiten ber befannt: aber 

weil man ihre Flüchtigkeit nicht bafchen Fonnte, fo verbannte 

man fie in das Reich der jchählichen Gefpenfter, und bezeichnete 

fie in diefem Sinne gar verjchiebentlich. 

2, : 

Alfo heißen fie colores adventicii nach) Boyle, imaginarii 
und phantastiei nad) Rizzetti, nach Buffon couleurs accidentelles, 
nad Scherffer Echeinfarben; Nugentäufhungen und Gefichtsbe: 

trug nad) mehren, nad) Hamberger vitia fugitiva, nad) Dartoin 
ocular spectra. 

3. 

Wir haben fie phyfiologifche genannt, weil fie dem gefunden 

Auge angehören, teil wir fie als die nothivendigen Bedingungen 
des Sehens betrachten, auf defjen lebendiges Mechfeliwirfen in 
fih jelbft und nach außen fie Hinbeuten. 

4. 

Wir fügen ihnen fogleich die pathologischen hinzu, tvelche, 
mie jeder abnorme Zuftand auf den gefeßlichen, fo aud) hier auf 

die phyfiologiichen Farben eine vollfommenere Einficht verbreiten.
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1. Licht und Yinfternißg zum Auge, 

7 

Die Retina befindet fih, jenachdem Licht oder Finfterniß 
auf fie wirfen, in zivei verfchiedenen Buftänden, die einander völlig 
entgegenftehen, 

6. 

Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern Naums 
offen halten, fo wird uns ein geiviffer Mangel empfinbbar. Das 
Organ ift fi) felbft überlafien, es sieht fi im fich felbft zurüc‘: 
ihm fehlt jene veizenve befriedigende Berührung, durd) die es mit 
der äußern Melt verbunden und zum Ganzen wird. 

T. 
Menden tvir da8 Auge gegen eine ftarf beleuchtete weiße 

Slädhe, jo wird e3 geblendet und für eine Zeit lang unfähig, 
mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiten, 

8. 
Jeder diefer äußerften Zuftände nimmt auf die angegebene 

Veife die ganze Nebhaut ein, und infofern Merden vir nur 
einen derfelben auf einmal gewahr. Dort (6) fanden wir das 
Drgan in der höchften Abjpannung und Empfänglichkeit; bier (7) 
in der äußerten Ueberfpannung und Unempfinblichkeit, 

9 
Gehen wir jchnell aus einem diefer Zuftände in den andern 

über, wenn aud) nicht von einer äußerften Gränge zur andern, 
jondern etiva nur aus dem Helen ing Dämmernde, fo ift der 
Unterfchied bedeutend, und wir Fünnen bemerken, daß die Zu: 
ftände eine Zeit lang dauern. 

10. 
Wer aus der Tageshelle in einen dämmerigen Ort übergeht, 

unterfcheidet nichts in ber erften Beit; nad und nach jtellen fic) 
die Augen zur Empfänglichfeit tieder her, ftarfe früher als 
Ihwache, jene fhon in einer Minute, wenn diefe fieben bis acht 
Minuten brauchen. . 

1 
Bei wiffenfchaftlichen Beobachtungen fanıı die Unempfäng- 

lichleit des Auges für fdhmadhe Sihteindrüde, wenn man aus
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dem Hellen ins Dunkle gebt, zu fonderbaren Sretbümern Ge 
legenbeit geben. So glaubte ein Beobachter, deffen Auge fic 
langjam herftellte, eine ganze Zeit, as faule Holz leuchte nicht 
um Mittag, felbft in der dunfeln Kammer. -Er fah nämlich das 
fhwadje Leuchten nicht, weil er aus dem hellen ESonnenfdein in 
die dunkle Kammer zu gehen pflegte, und erft fpäter einmal fo 
lange darin verweilte bis fi das Auge wieberhergeftellt hatte, 

Eben fo mag e3 dem Doktor Wall mit dem elefirifchen 
Scheine des Bernfteins gegangen fen, ven er bei Tage, felbft 
im dunfeln Zimmer, Faum gewahr werden fonnte, 

Das Nichtfehen der Sterne bei Tage, das Befferfeben der 
Gemälde durd) eine doppelte Röhre ift auch hierher zu rechnen, 

12. 
Wer einen völlig dunfeln Ort mit einem, den die Sonne 

bejcheint, vertwechfelt, tuird geblendet. Wer aus der Dämmerung 
ins nicht blendende Helle Fommt, bemerkt alle Gegenftände frifcher 
und beffer; daher ein ausgeruhtes Auge durdaus für mäßige Cr: 
Iheinungen empfänglicher ift. 

Dei Gefangenen, twelche lange im Finftern gefeffen, ift die Em: 
pfänglichfeit der Retina fo groß, daß fie im Finftern (wahrfchein: 
Ich in einem wenig erhellten Dunkel) fchon Gegenftändeunterfcheiden, 

13. 
Die Neshaut befindet fi bei dem, was mir feben heißen, 

zu gleicher Zeit in verfchiedenen, ja in entgegengefeßten Zuftänden, 
Das höchfte nicht bIendenve Helle tvirft neben dem völlig Dunkeln. 
Zugleich werden wir alle Mittelftufen des Helldunfeln und alle 
Barbenbeftimmungen gewahr.j 

14. \ 
Wir wollen gedachte Elemente der fihtbaren Melt nad; und 

nad betrachten und bemerken, toie fi) das Organ gegen diefelben 
verhalte, und zu biefem Zived die einfachften Bilder vornehmen, 

1. Sdwarze und weiße Bilder zum Auge, 

15. 
Wie fih die Neghaut gegen Hell und Dunkel überhaupt 

verhält, fo verhält fie fi auch gegen dunkle und helfe einzelne
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Gegenftände. Wenn Licht und Finfterniß ihr im Ganzen ver: 
Ichiedene Stimmungen geben, fo werden fhwarze und weiße Bil: 
der, die zu gleicher Zeit ins Auge fallen, diejenigen Zuftänbe 
neben einander bewirken, welde durch Licht und Finfterniß in 
einer Folge hervorgebracht wurden. 

16. 
Ein dunffer Gegenjtand erfcheint Heiner als ein heller von 

berfelben Größe. Man jehe zugleidh eine weiße Nundung auf 
Ihiwarzem, eine fhwarze auf teikem Grunde, welche nad) einerlei 
Cirkelfichlag ausgefchnitten find, in einiger Entfernung an, und 
wir werden die Iektere etiva um ein Vünftel Feiner als die erfte 
halten. Dan mache das Ihwarze Bild um jo viel größer, und 
fie werben gleich erjcheinen, 

\ 17. 

Eo bemerkte Tyco de Brahe, daß der Mond in der Con: 
junction (dev finftere) um den fünften Theil Heiner erfcheine, als 
in der Oppofition (dev volle helle). Die erfte Mondfichel Scheint 
einer größern Echeibe anzugehören, alö der an fie grängenden 
dunfeln, die man zur Zeit des Neulichtes mand;mal unterjcheiden 
fann. Schwarze Kleider machen die Perjonen viel jchmäler auß- 
fehen alö helle. Hinter einem Nand gejehene Lichter machen in 
den Rand einen feheinbaren Einfchnitt. Ein Lineal, hinter welchem 
ein Kerzenlicht hervorblidt, hat für ung eine EC harte, Die auf: 
und untergehende Eonne fcheint einen Einfhnitt in den Horizont 
zu machen. 

18. 
Das Echmwarze, ald Repräfentant ver dinfterniß, läßt das 

Drgan im Zujtand der Ruhe, das Weiße, als Etellvertreter des 
Lichts, verjegt e3 in Thätigkeit. Man fchlöffe vielleicht aus ge: 
dadhtem Phänpmen (16), da die ruhige Neshaut, wenn fie fich 
felbft überlafjen ijt, in fich jelbft zufammengezogen fey, und einen 
Heinern Raum einnehme als in dem Zuftande der Thätigfeit, in 
‚den fie durch den Neiz des Lichtes verfegt wird. 

Kepler jagt daher fehr fhön: Certum est vel in retina 
caussa picturae vel in spiritibus caussa impressionis existere 
dilatationem lucidorum. Paralip. in Vitellionem p. 220. Bater 
EC herffer hat eine ähnliche Muthmaßung.
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- 19, 

Wie dem auch fey, beide Zuftände, zu welden da3 Drgan 
dur ein foldes Bild beftimmt toird, beitehen auf demjelben ört- 
li, und dauern eine Zeit lang fort, ivenn aud; fchon der äußere 
Anlaß entfernt ift. Im gemeinen Leben bemerken wir e8 faum: 
denn felten Fommen Bilder vor, die fehr ftarf von einander ab- 
ftehen. Wir vermeiden diejenigen anzufehen, die uns blenden. 
Wir bliden von einem Oegenftand auf den andern, die Sueceffion 
der Bilder fcheint uns rein; wir iverden nicht gemahr, daß fi 
bon dem vorhergehenden ettvas ins nachfolgende binüberfchleicht. 

20. 

Wer auf ein Fenfterfreuz, das einen dämmernden Hinmel 
zum Hintergrund hat, Morgens beim Erwachen, wenn das Auge 
befonders empfänglich ift, Scharf Hinblidt und fodann die Augen 
Ihließt, oder gegen einen ganz dunfeln Drt binfieht, wird ein 
Ihmarzes Kreuz auf hellem Grunde noch eine Weile vor fich 
fehen. 

21. 

Ssede3 Bild nimmt feinen beftimmten Pag auf der Neghaut 
ein, und zwar einen geößern oder Hleinern, nach dem Maße, in 
weldem e3 nahe oder fern gefehen wird. Schließen wir das Auge 
fogleich, wenn fir in die Sonne gefehen haben, fo werben wir 
und wundern, tvie Flein das zurüdgebliebene Bild erjcheint. 

22. 
Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nad einer Mand, 

und betrachten das uns borfchtwebende Gefpenft in Bezug auf 
andere Öegenftände, fo werben wir es immer größer erbliden, 
je weiter von una e3 durch irgend eine Fläche aufgefangen wird, 
Diejes Vhänomen erklärt fi) wohl aus dem perfpectivifchen Ges 
jeß, daß und ber Feine nähere Gegenftand den größern entfern: 
ten zubedt. 

23, 

Nah Beichaffenheit der Augen ift die Dauer diefes Eindruds 
verfchteden. Sie verhält fih wie die Herftellung der Neghaut bei 
dem Mebergang aus dem Hellen ins Dunffe (10), und fanı alfo 
nad Minuten und Secunden abgemeffen werden, und zwar viel 
genauer, als e3 bißher, durch eine gefchnoungene, brennende Rune,
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die dem hinblidenden Auge als ein Eirfel erfcheint, gejchehen 
Tonnte. 

24. 
Belonders au Fommt die Energie in Betracht, womit eine 

Lihtwirkung das Auge trifft. Am Längften bleibt das Bild der 
Sonne; andere mehr oder weniger leuchtende Körper Iaffen ihre 
Spur länger oder fürzer zurüd, 

25. 
Diefe Bilder verfhätwinden nach und nad, und zwar indem 

fie fowohl an Deutfichfeit ald an Größe verlieren. 
26. 

Cie nehmen von der Peripherie herein ab, und man glaubt 
bemerkt zu haben, daß bei vierecten Bildern fi nad und nad) 
die Efen abftumpfen, und zulegt ein immer Hleineres rundes Bild 
vorichiwebt. 

2. 

Ein folhes Bild, defjen Eindrud nicht mehr bemerklich ift, 
läßt fih auf der Retina gleichjam mieberbeleben, wenn wir die 
Augen öffnen und fchließen und mit Erregung und Schonung 
abmechfeln. 

28. 

Daß Bilder fi bei Augenfrankheiten vierzehn bis fiebgehn 
Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, deutet auf Außerfte 
Schwäche de3 Organs, auf deffen Unfähigkeit fid) wieder herzu: 
ftellen, fo wie bas Vorichweben Leidenichaftlich geliebter oder ber: 
haßter Gegenftände aus dem Sinnlichen ins Geiftige deutet. 

29. 

Vliet man, indefen der Eindrud obgedadhten Fenfterbilves 
no dauert, nad) einer heflgrauen Fläche, fo erfcjeint das Kreuz 
bel und der Scheibenraum dunkel. In jenem Falle (20) blieb 
der Zuftand fich felbft gleich, fo daß auch der Eindrud identifh 
verharren fonnte; hier aber wird eine Umkehrung bewirkt, die 
aunfere Aufmerffamfeit aufregt und von der ung die Beobachter 
mehrere Fälle überliefert haben. 

30. 

Die Öelehrten, wweldhe auf den Corhilleras ihre Beobachtungen 
anftellten, fahen um den Schatten ihrer Köpfe, der auf Wolfen
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fiel, einen hellen Ehen. Diefer Fall gehört wohl hierher: 
denn indem fie das dunkle Bild des Schattens firirten und fidh 
zugleich von der Stelle bewegten, fo fchien ihnen das geforderte 
helle Bild um das dunkle zu fehweben. Man betrachte ein fchmarz 
38 Rund auf einer hellgrauen Fläche, fo wird man bald, wenn 
man die Richtung des Blis im Geringften verändert, einen hellen 
EC ein m da3 dunkle Rund fchweben jehen. 

Aud) mir ift ein Achnliches begegnet. Indem ich nämlich auf 
dem Felde figend. mit einem Marne fprach, der, in einiger Ent 
fernung vor mir ftehend, einen grauen Himmel zum Hintergrund 
hatte, fo erichten mir, nachdem ich ihn lange fharf und unver: 
wandt angefehen, als id} den Blick ein wenig geivendet, fein 
Kopf von einem blendenden Schein umgeben. 

Wahrfceinlich gehört hierher aud) das Phänomen, dag Ber: 
fonen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten Wiefen hergeben, 
einen Cchein um iht Haupt erbliden, ber zugleich farbig jeyn 
mag, weil fih von den Phänomenen der Refraction etiyas ein: 
mit, 

© hat man auch um die Schatten der Luftballone, welche 
auf Wolfen fielen, belle und einigermaßen gefärbte Kreife bemer: 
ten wollen. 

Bater Beccaria ftellte einige Verjuche an über die Wetter 
eleftricität, wobei er ben papierenen Drachen in bie Höhe fteigen 
ließ. €S zeigte fih um diefe Mafchine ein Heines glänzendes 
Mölkhen von abmwechjelnder Größe, ja auch um einen Theil der 
Schnur. 3 verfhwand zuweilen, und wenn der Drade fi) 
ichneller bewegte, fchien e8 auf dem vorigen Plage einige Augen: 
blide hin und tiever zu fehwweben. Diefe Exfeheinung, melde vie 
damaligen Beobachter nicht erflären fonnten, war das im Auge 
zurüdgebliebene, gegen den hellen Himmel in ein helles verwan- 
delte Bild des dunkeln Draden. 

Dei optifchen, befonders hromatifchen Berfuchen, mo man 
oft mit blendenden Lichtern, fie jeyen farblos oder farbig, zu 
tdun hat, muß man fich fehr vorfehen, daß nicht das zurüc: 
gebliebene Spectrum einer vorhergehenden Beobachtung fi mit 
in eine folgende Beobachtung mifche und diefelbe verwirrt und 
unrein mache,
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31. 
Diefe Erfcheinungen hat man fich folgendermaßen zu erklären 

gefucht. Der Ort der Retina, auf welchen das Bild des dunfeln 
Kreuzes fiel, ift alS ausgeruht und empfänglic) anzufeben. Auf 
ihn wirft die mäßig erhellte Fläche lebhafter, als auf die übrigen 
Theile der Neßhaut, welche durch die Senfterfcheiben das Licht em: 
pfingen, und nachdem fie durch einen fo viel ftärfern Reiz in Thätig- 
feit gejeßt tworben, bie graue Fläche nur als dunkel geiwahr werden. 

32. 
Dieje Erflärungsart fcheint für den gegenwärtigen Fall ziem: 

lich hinreichend; in Betrachtung fünftiger Erfcheinungen aber find 
hir genöthigt da3 Phänomen aus höhern Quellen abzuleiten. 

33. 
Das Auge eines Machenden äußert feine Lebendigkeit befon- 

der8 darin, daß e3 durchaus in feinen Zuftänden abzuwecjjeln 
verlangt, die fi) am Einfachften vom Dunkeln zum Hellen und 
umgefehrt beivegen. Tas Auge kann und mag nidt einen Mo: 
ment in einem befondern, in einem durch das Object fpecificieten 
Zuftande identifch verharren; e8 ift vielmehr zu einer Art von 
Oppofition genöthigt, die, indem fie das Extrem zum Extreme, 
das Mittlere dem Mittlern entgegenfest, fogleich da8 Entgegen: 
gefegte verbindet, und in der Succeffion jowwohl als in der Gleidı- 
zeitigfeit und Gfeihörtlichkeit nad) einem Ganzen ftrebt. 

34. 
Vielleicht entfteht das außerordentliche Behagen, das wir 

bei dem mohlbehandelten Hellbunfel farblofer Gemälde und ähn: 
licher Kunftiverfe empfinden, vorzüglih aus dem gleichzeitigen 
Gewahrwerben eines Ganzen, das von dem Drgan fonft nur in 
einer Folge mehr gejuht als hervorgebradht wird, und wie e3 
auch gelingen möge, niemals feftgehalten werden fanın. 

UL Graue Slädhen und Bilder: 

35. 
Ein großer Theil hromatifcher Verfuche verlangt ein mäßiges 

Licht. Diefe3 fünnen wir fogleich durch mehr oder minder graue 
Flächen bewirken, und wir haben uns daher mit dem Grauen
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zeitig befannt zu machen, wobei vie Faum zu bemerken brauchen, 
daß in manden Fällen eine im Schatten oder in der Dämme: 
rung fehende weiße Fläche für eine graue gelten Fann. 

36. 
Da eine graue Fläche zwifchen Hell und Dunkel innen ftebt, 

jo Täßt fi das, was mir oben (29) als Bhänomen vorgetragen, 
zum bequemen Berfuc erheben. 

37. 
Man halte ein fhwarzes Bild vor eine graue Fläche und 

fehe unverwandt, indem e3 Mmeggenommen wird, auf denfelben 
dled; der Raum, den es einnahm, eriheint um vieles helfer. 
Man halte auf eben diefe Art ein tweißes Bild bin, und ber 
Raum twird nachher dunkler als die übrige Fläche ericheinen. 
Dean verwende das Auge auf der Tafel hin und tieber, jo werden 
in beiden Fällen die Bilver fi) gleichfalls hin und her beivegen. 

38 

Ein graues Bild auf fchrwarzem Grunde erfcheint viel heller 
als dafjelbe Bild auf weißem. Stellt man beide Fälle neben 
einander, fo Fann man fi Faum überzeugen, daß beide Bilder 
aus Einem Topf gefärbt jenen. Mir glauben hier abermals die 
große Negfamkeit der Neghaut zu bemerken und den ftilfen Wider: 
Iprud, den jedes Lebendige zu äußern gedrungen ift, ivenn ihm 
irgend ein beftimmter Zuftand dargeboten wird. So feht das 
Cinathmen fon das Ausathmen voraus und umgefehrt; fo jede 
Spitole ihre Diaftole. E3 ift die ewige Formel des Lebens, die 
fich auch hier äußert. Mie dem Auge da3 Dunkle geboten wird, 
jo fordert e3 das Helle; e3 fordert Dunkel, wenn man ihm Heli 
eutgegenbringt, und zeigt eben dadurd; feine Lebendigkeit, fein 
Recht, das Object zu faffen, inden es eitwas, Das dem Object 
entgegengejeßt ift, aus fich jelbft hervorbringt. 

IV. Biendendes farblofes Bild, 

39. 

Wenn man ein blendendes völlig farblofes Bild anfieht, fo 
macht folhe3 einen ftarken dauernden Eindrud, und das Ab: 
fingen defjelben ift von einer Varbenerfheinung begleitet. 

r
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40. 
sn einem Zimmer, das möglichit verdunfelt worden, habe 

man im Laden eine runde Deffnung, etiva drei Zoll im Durch: 
mefjer, die man nad) Belieben auf und zubeden Fann; dur 
jelbige Iafje man die Sonne auf ein weißes Papier fcheinen und 
fehe in einiger Entfernung ftarr das erleuchtete Rund an; man 
Ihließe darauf die Deffnung und blide nady dem dunfelften Orte 
de3 Zimmers: fo wird man eine runde Erfheinng vor fid 
jehmweben fehen. Die Mitte des Kreifes wird man heil, farb: 
Io, einigermaßen gelb fehen, der Rand aber wird fogleih pur: 
purfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang bis diefe Burpurfarbe von aufßen 
herein den ganzen Kreis zudedt, und endlich den helfen Mittel: 
punkt völlig vertreibt. Kaum erfcheint aber das ganze Rund 
purpurfarben, fo fängt der Rand an blau zu tverden, das Blaue 
verdrängt nad) und nach hereinwärts den Purpur. St die Er 
Iheinung vollfommen blau, fo wird der Rand dunfel und un 
färbig. €3 währt Tange bis der unfärbige Rand völlig das 
Dlaue vertreibt und der ganze Raum unfärbig toird, Das Bild 
nimmt fodann nad und nad ab, und zwar bergejtalt, daß es 
zugleich fhwächer und Heiner wird. Hier fehen ivir abermals, 
tie fih die Neghaut, dur; eine Succeffion von Schwingungen, 
gegen den gewaltfamen äußern Cindrud nad und nad) wieder 
herftellt (25, 26). 

41. 
Die Verhältniffe des Beitmaßes diefer Erfeinung habe ich 

an meinem Auge, bei mehren Verfuchen übereinftimmend, fol: 
gendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild hatte ih fünf Secunden gefehen, 
darauf den Schieber gefchloffen: da erblidte id das farbige Schein: 
bild fchwebend, und nad dreizehn Secunden fhien e8 ganz 
purpurfarben. Nun vergingen wieder neunundzwanzig Eecunden 
bi8 das Ganze blau erfhien, und adtundvierzig biß «8 mir 
farblos vorjchwebte. Durd) Schließen und Deffnen des Auges 
belchte id) das Bild immer wieder (27), fo daß es fh erft nach 
Verlauf von fieben Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werben diefe Zeiten fürzer oder länger
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finden, je nachdem fie ftärfere oder fchlwächere Augen haben (23). 
Sehr merkwürdig aber wäre es, wenn man defjenungeachtet durch: 
aus ein gewifies Bahlenverhältniß dabei entveden fönnte, 

42. 
Aber diefes jonderbare Phänomen erregt nicht fobald unfere 

Aufmerkfamfeit, als wir Ihon eine neue Modification deffelben 
gewahr werben. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindrud im Auge 
aufgenommen und fehen in einem mäßig erleudteten Zimmer auf 
einen hellgrauen Gegenftand, fo ichwebt abermals ein Bhänomen 
bor und, aber ein dunkles, was fih nah und nad bon außen 
mit einem grünen Rande einfaßt, welcher eben fo, wie vorher 
der purpurne Rand, fih über das ganze Rund hineinmärts ver- 
breitet, ft diefes gefchehen, fo fieht man nunnebr ein fhmußiges 
Gelb, das, wie in dem vorigen Verfuche das Blau, die Scheibe 
ausfüllt und zulegt von einer Unfarbe verfcehlungen wird. 

43. 
Diefe beiden Berfucde Lafjen fih combiniven, wenn man in 

einem mäßig hellen Zimmer eine Ichtwarze und weiße Tafel neben 
einander binfest und, fo lange da3 Auge ven Lichteindrud be 
hält, bald auf die weiße, bald auf die jhwarze Tafel Scharf hin: 
bit. Man wird alsdann im Anfange bald ein purpurnes, bald 
ein grünes Phänomen und fo weiter da3 Uebrige gewahr werden. 
3a, wenn man fi geübt hat, fo fafjen fih, indem man dag 
Ihtwebende Phänomen dahin bringt, wo die zwei Tafeln an ein- 
ander ftoßen, die beiden entgegengefegten Farben zugleih er= 
bliden; weldes um fo bequemer gejchehen Fanıı, als die Tafeln 
entfernter ftehen, indem das Epecttum alsdann größer erfcheint, 

44, 
Sch befand mich gegen Abend in einer Gifenfchmiede, als 

eben die glühende Mafje unter den Hammer gebracht wurde. Jh 
hatte fcharf darauf gefehen, wendete mich um und blicte zufällig 
in einen offenftehenden Kohlenfhoppen. Ein ungebeureö purpur- 
farbenes Bild jchmebte nun vor meinen Augen, und als ich den 
DE von der dunfeln Deffnung weg nad dem hellen Bretter: 
berfchlag endete, fo erfchien mir das Phänomen halb grün, 
halb purpurfarben, je nachdem e3 einen dunflern oder helfern
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Grund hinter fih hatte, Auf das Abklingen diefer Erfcheinung 
merkte ich damals nid)t. i 

45. 
Wie das Abllingen eines umfchriebenen Olanzbildes, ver: 

hält fi) au das Abllingen einer totalen Blendung der Retina, 
Die Purpurfarbe, weldhe die vom Schnee Geblendeten erbliden, 
gehört hierher, fo wie die ungemein Ihöne grüne Farbe dunkler 
Gegenftände, nachdem man auf ein teißes Bapier in der Sonne 
lange Bingefehen. Wie «3 fi näher bamit verhalte, werden 
diejenigen Fünftig unterfudhen, deren jugendliche Augen, um der 
Wiffenfhaft willen, no etwas auszuftehen fähig find. 

46. 
Hierher gehören gleichfalls die fhwarzen Buchftaben, die im 

Abendlihte roth erfcheinen, Vielleicht gehört aud) die Gedichte 
dierher, daß fi Blutötropfen auf dem Tifche zeigten, an den 
ih Heinrid) IV. von Frankreich mit dem Herzog von Guife, um 
Würfel zu fpielen, gefebt Batte, 

V. Farbige Bilder, 

47. 

Wir wurden die phufiologiichen Farben zuerft beim Abklingen 
farblofer blendender Bilder, fo wie aud) bei abllingenven allge: 
meinen farblofen Blendungen gewahr. Nun finden wir analoge 
Erfeinungen, wenn dem Nuge eine fchon fpeeifieirte Farbe ge: 
boten wird, wobei uns alles, was wir bisher erfahren haben, 
immer gegenwärtig bleiben muß. 

48, 
Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt aud) von den far 

bigen der Eindrud im Auge, nur daß uns die zur Oppofition 
aufgeforderte und dur; den Gegenfag eine Totalität herbor: 
bringende Lebendigkeit der Neshant anfchaulicher wird, 

49. 
Man halte ein Heine Stüd lebhaft farbigen Papiers oder 

feidenen Beuges vor eine mäßig erleudhtete weiße Tafel, fchaue 
underwandt auf die Heine farbige Fläche und hebe fie, ohne dag
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Auge zu verrüden, nad) einiger Zeit hinweg, fo wird das Epec- 
trum einer andern Farbe auf der weißen Tafel zu fehen fein. 
Man fan au das farbige Papier an feinem Orte Iaffen, und 
mit dem Auge auf einen andern Fled? der weißen Tafel hinbliden, 
fo wird jene farbige Erfejeinung fich auch dort fehen laffen: denn fie 
entipringt aus einem Bilde, das nunmehr dem Auge angehört. 

50. 
Um in der Kürze zu bemerken, melde Farben denn eigent- 

Ki) durd; diefen Gegenfaß hervorgerufen werden, bediene man 
fih deö illuminieten Farbenkreifes unferer Tafeln, der überhaupt 
naturgemäß eingerichtet ift, und auch bier feine guten Dienfte 
Teiftet, indem die in demfelben diametral einanderentgegen- 
gejegten Farben diejenigen find, welche fi im Auge mechfels: 
meije fordern. So fordert Gelb das Violette, Drange das Blaue, 
Burpur das Grüne, und umgekehrt. So fordern fi) alle Ab: 
fufungen wechfelstweife, die einfachere Farbe fordert die zufammen: 
gefeßtere, und umgekehrt. 

51. 

Defter als wir denken, fommen uns die hierher gehörigen 
Fälle im gemeinen Leben vor, ja der Aufmerkfame fieht diefe Ex: 
[&heinungen überall, da fie hingegen von dem ununterrichteten 
Theil der Menfchen, die von unfern Borfahren, als flüchtige 
Fehler angefehen werden, ja mandmal gar, als wären e8 Vor: 
bedeutungen und Augenfrantheiten, forgliches Nachdenken erregen, 
Einige bedeutende Fälle mögen bier Bla nehmen. 

52% 
AS ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und ein 

mwohlgewachfenes Mädchen mit blendend weißem Gefiht, Ihmwar- 
zen Haaren und einem fcharladhrothen Mieder zu miv ins Zimmer 
trat, blidte ich fie, die in einiger Entfernung von mir fland, in 
der Halbvämmerung fcharf an. Zudem fie fih nun darauf hin- 
tegbetvegte, fah ih auf der mir entgegenftehenden weißen Mand 
ein fehwarzes Geficht, mit einem hellen Schein umgeben, und 
die übrige Begleitung der völlig deutlichen Figur erfchien von 
einem fehönen Meergrün. 

53, 

Unter dem optifchen Apparat befinden fi Bruftbilder von
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Farben und Schattirungen, denen entgegengefeßt, twelche die Natur 
zeigt, und man till, wenn man fie eine Zeit lang angeschaut, 
die Eheingeftalt aladann ziemlich natürlich gefehen haben. Die 
ade ift an fic) felbft richtig und ber Erfahrung gemäß: denn 
in obigem Falle hätte mir eine Mohrin mit weißer Binde ein 
weißes Geficht [hwarz umgeben hervorgebradht; nur will e& bei 
jenen gewöhnlid) Hein gemalten Bilvern nicht Jedermann glüden, 
die Theile der Scheinfigur gewahr zu erden. 

54. . 
Ein Phänomen, das fhon früher bei den Naturforfchern 

"Aufmerkfamfeit erregt, läßt ich, wie ich überzeugt bin, auch aus 
diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß gewiffe Blumen im Eommer bei Abend: - 
zeit gleihfam bligen, phosphorejciren oder ein augenblidliches 
Licht ausftrömen. Einige Beobachter geben diefe Erfahrungen 
genauer an. 

Diefes Phänomen felbft zu fehen hatte id) mich oft bemüht, 
ja jogar, um € berborzubringen, Fünftliche Werfuche angejtellt. 

Am 19. Juni 1799, als ich zu fpäter Abendzeit, bei ber 
in eine Have Nacht übergehenden Dämmerung, mit einem Sreunde 
im Garten auf und ab ging, bemerften wir fehr deutlich an den 
Blumen des orientalifchen Mohns, die vor allen andern eine fehr 
mächtig rothe Farbe haben, etivas Slammenähnliches, das fich 
in ihrer Nähe zeigte. Wir ftellten uns vor die Stauden bin, 
jahen aufmerffam darauf, Fonnten aber nichts meiter bemerken 
biö und endlich, bei abermaligem Hin- und Wiedergehen, gelang, 
indem toir jeitwärts darauf blidten, vie Erfheinung fo oft zu 
wiederholen ald uns beliebte. E8 zeigte fi), daß e3 ein phyfio- 
logifches Farbenphänomen, und der feheinbare Blig eigentlich das 
Scheinbild der Blume in der geforderten blaugrünen Farbe jey. 

Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo fommt die Er: 
Iheinung nicht hervor; doch müßte e8 aud) gefchehen, fobald man 
mit dem Blid manfte, Schielt man aber mit dem Augenmwinfel 
bin, fo entiteht eine momentane Doppelerfcheinung, bei welder 
das Scheinbild gleich neben und an dem wahren Bilbe erblidt wird, 

Die Dämmerung ift Urfadhe, daß das Auge völlig ausgeruht 
und empfänglic ift, und die Farbe des Mohns ift mächtig genug,
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bei einer Sommerbämmerung der Yängften Tage noch vollfommen 
zu foirfen und ein geforbertes Bild bervorzurufen. 

Sch bin überzeugt, daß man diefe Erfheinung zum Verfuhe 
erheben und ben gleichen Effect durch Bapierblumen berborbringen 
fönnte, 

UN man indeffen fih auf die Erfahrung in der Natur 
vorbereiten, fo gewöhne man fich, indem man durch den Garten 
geht, die farbigen Blumen fharf anzufehen, und fogleih auf 
den Sandiveg hinzubliden: man wird diefen aladann mit Fleden 
der entgegengefeßten Farbe beftreut fehen. Diefe Erfahrung glüdt 
bei bebedftem Simmel, aber auch jelbjt beim hellften Sonnen: 
fchein, der, indem er die Farbe der Blume erhöht, fie fähig 
madt bie geforderte Farbe mächtig genug hervorzubringen, daß 
fie felbft bei einem blendenden Lichte noch bemerft werden Fann. 
©o bringen die Räonien fhön grüne, die Galendeln lebhaft blaue 
Spectra hervor, 

55. : 
So wie bei den Verfuhen mit farbigen Bilbern auf ein: 

zelnen Theilen der Retina ein Farbenmwechjel gefegmäßig entfteht, 
fo gefchieht daffelbe, wenn die ganze Nekhaut von Einer Farbe 
affieirt wird. Hiervon fönnen wir uns überzeugen, mern mir 
farbige Glasfcheiben vore Auge nehmen. Man blide eine Zeit 
lang durch eine blaue Scheibe, fo wird die Melt nachher dem 
befreiten Auge ivie von der Sonne erleuchtet erfcheinen, wenn 
auch gleich der Tag grau und die Gegend berbftlich farblos wäre. 
Eben fo fehen mir, indem fir eine grüne Brille weglegen, die 
Gegenftände mit einem röthlichen Schein überglänzt. Sch follte 
daher glauben, daß es nicht mohlgethan fen, zu Schonung der 
Augen fih grüner Gläfer oder grünen Papiers zu bedienen, weil 
jede Farbipecification dem Auge Gewalt anthut, und das Drgan 
zur Oppofition nöthigt, 

56, 
Haben wir bisher die entgegengefegten Karben fi) einander 

jucceffiv auf der Retina fordern fehen, fo bleibt ung no übrig 
zu erfahren, daß diefe gefeßliche Forderung aud) fimultan beftehen 
fünne. Malt fih auf einem Theile der Nethaut ein farbiges 
Bild, fo findet fich der übrige Theil fogleic) in einer Dispofition,
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die bemerften correfpondirenden Farben hervorzubringen. Sept 
man obige Berfuche fort, und bfickt 3. ®. vor einer weißen Fläche 
auf ein gelbes Stüd Papier, fo ift der übrige Theil des Auges 
Ihon bisponirt auf gebachter farblofer Fläche das Violette her- 
borzubringen. Allein das wenige Gelbe ift nicht mächtig genug, 
jene Wirkung deutlich zu feiften. Bringt man aber auf eine gelbe 
Wand weiße Bapiere, fo wird man fie mit einem violetten Ton 
überzogen fehen. 

57. 
Ob man gleich mit allen Farben diefe Verfuche anftellen 

fan, fo find doch befonders dazu Grün und Burpur zu empfeh: 
len, weil diefe Farben einander auffallend hervorrufen. Aud) 
im Seben begegnen uns diefe Fälle häufig. Blict ein grünes 
Papier durd) geftreiften oder geblümten Mouffelin bindureh, fo 
werben die Streifen oder Blumen vöthlid) erfcheinen. Durch grüne 
Scaltern ein graues Haus gefehen, erfcheint gleichfalls vöthlic. 
Die Purpurfarbe an dem beivegten Meer ift aud) eine geforderte 
Varbe. Der beleuchtete Theil der Wellen ericheint grün in feiner 
eigenen Farbe, und der bejcjattete in der entgegengefeßten pur: 
purnen. Die verschiedene Richtung der Wellen gegen da3 Auge bringt eben die Wirkung hervor, Durch eine Deffnung rotber 
ober grüner Vorhänge erfcheinen bie Öegenftände draußen mit der geforderten Farbe. Nebrigens merden fi) diefe Erfcheinungen 
dem Aufmerfjamen überall, ja BiS zur Unbequemlichkeit zeigen. 

\ 58. 
Haben twir dad Simultane diefer Wirkungen bisher in den divecten Fällen Tennen gelernt, jo Fönnen toir folde aud) in den umgefehrten bemerken. Nimmt man ein iehr Iebhaft orange ge- färbtes Stüdchen Papier vor die weiße Fläche, fo wird man, 

wenn man es fcharf anfieht, das auf der übrigen Fläche gefor: 
derte Dlau fhiwerlich gewahr iverden. Nimmt man aber das 
orange Papier iveg, und erfcheint an defien Pla das blaue 
Sheinbild, jo wird fi in dem Augenblid, da diefes völlig twirk: 
jam ift, bie übrige Fläche ivie in einer Art von Wetterleucdhten 
mit einem vöthli gelben Schein überziehen, und wird dem Be- 
obadhter die productive Vorderung diefer ©efeglicheit zum Teb: 
haften Anfchauen bringen. 

Goethe, Werke. XXXIN, 3
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59. 

Wie die geforderten Farben da, ivo fie nicht find, neben und 
nach der forbernden leicht erfcheinen, jo tverben: fie erhöht, da vo 
fie find. In einem Hofe, der mit grauen Kalffteinen: gepflaftert 
und mit Gras durhwachlen war, erjchien das Gras von. einer 
unendlid fchönen Grüne, als Abendwolfen einen röthlihen faun 
bemerflihen Schein auf das Pflafter warfen. Im- umgekehrten 
Falle fieht derjenige, der bei einer mittlern Helle des Himmels 
auf Wiefen wandelt, und nidts ald Grün vor fich fieht, öfters 
die Baumftämme und Wege mit einem vöthlichen Scheine leuch 
ten, Bei Landfchaftmalern, befonders denjenigen, die mit Yquarell 
farben arbeiten, fommt biefer Ton öfters vor. Wahrfiheinlich 
jehen fie ihn in der Natur, ahmen ihn unbewußt nad und ihre 
Arbeit wird als unnatürlich getadelt. . 

60. 

Diefe Phänomene find von der größten Wichtigkeit, inden: 
fie ung auf die Gefege des Sehens hindeuten, und zu fünftiger 
Betrachtung der Farben eine nothwendige Vorbereitung find. 
Das Auge verlangt dabei ganz eigentlich Totalität und fchließt 
in: fich jelbft den Farbenkreis ab. Sm dem vom Gelben gefor: 
derten Violetten liegt das Rothe und Blaue; im Drange das 
Gelbe und Kothe, dem da8 Blaue entfpricht; das Grüne ver: 
einigt Blau und Gelb: und fordert das Rothe: und fo in allen 
Abftufungen der verfchiedenften Mifhungen. Daß man in Diefem 
Falle genöthigt werde, drei Hauptfarben anzunehmen, ift Thon 
früher von den Beobachtern bemerkt: worden. 

61. 

Wenn in der Totalität die Elemente, woraus fie zufammen: 
mächft, noch bemerflih find, neniten wir fie billig Harmonie, 
und wie die Lehre vom der Harmonie der Farben fi) aus diefem - 
Phänomen berleite, tvie nur durd) diefe Eigenfchaften die Farbe 
fähig fey, zu äfthetiichem Gebrauch angewendet zu werden, muß 
fi in der Folge zeigen, wenn wir den ganzen Kreis ber Beob: 
achtungen durklaufen kaben und auf ven Runkt, vovon wir 
ausgegangen find, zurüdfehren.
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VI Farbige Schatten. 

62. ° 
Ehe wir jedoch weiter fchreiten, haben wir noch höchft merk: würdige Fälle diefer lebendig geforderten, neben einander beftehen: den Farben zu beobachten, und zivar indem wir unfere Aufmerffam: feit auf bie farbigen Schatten tichten, Um zu diefen überzugeben, Wenden fir uns borerft zur Betrachtung der farblofen Schatten. 

63 
Ein Schatte, von der Sonne auf eine tveiße Fläche gewor: fen, giebt uns Feine Empfindung von Farbe, fo lange die Sonne in ihrer völfigen Kraft wirkt, Gr Iheint fehivarz, oder wenn ein Gegenliht hinzudringen Tann, Schwächer, halberhellt, grau. 

64. 
Hu den farbigen Schatten gehören zivei Bedingungen, erft- lich daß das wirffame Licht auf irgend eine Art die weiße Flädje färbe, zweiten® daß ein Gegenlicht den geworfenen Schatten auf einen gewiffen Grad erleuchte, 

65, 
Man jege bei der Dämmerung auf ein weißes Rapier eine niedrig brennende Reize; ztvifchen fie und dag abnehmende Tages: licht ftelle man einen Bleiftift aufrecht, fo daß der Schatte, welchen die Kerze wirft, von dem Ihlvachen Tageslicht erhellt, aber nicht aufgehoben werden fann, und der Schatte wird bon dem fchönften Blau erfcheinen. \ 

66. 
Daß diefer Schatte blau jeg, bemerkt man aljobald; aber man überzeugt fih nur durch) Aufmerkfamteit, daß das weiße Papier als eine röthlich gelbe Slädje wirkt, durd) melden Schein jene blaue Farbe im Auge gefordert wird, 

67. 
Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf der Slädhe, auf melde ex geivorfen wird, eine erregte Yarbe vermuthen, melde fi auch bei aufmerffamerer Betrachtung wohl erfennen Taßt, Docd; überzeuge man fich vorher durch folgenden Verfud. 

68. 
Man nehme zu Nachtzeit zwei brennende Kerzen und ftelle
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fie gegen einander auf eine weiße Jlädhe; man halte einen dünnen 

Stab ziwijchen beiden aufrecht, fo daß zwei Schatten entftehen; 
man nehme ein farbiges Glas und halte e8 vor das eine Licht, 

alfo daß die weiße Fläche gefärbt erfcheine, umd in demjelben 

° Augenblid wird der von dem nunmehr färbenden Lichte geivor- 

| fene und von dem farblofen Lichte beleuchtete Schatte die ge: 
} forderte Farbe anzeigen. 

69. 

E3 tritt hier eine wichtige Betrachtung ein, auf die mir 

nod) öfters zurücdlommen werben. Die Farbe felbft ift ein Schat- 

tigeö (ox18009) ; deswegen Kiccher vollfommen Recht hat, fie lumen 

opacatum zu nennen; und vie fie mit dem Schatten verwandt 

ift, fo verbindet fie fih auch gern mit ihm, fie erfcheint ung 

gern in ihm und durch ihn, johald der Anlaß nur gegeben ift: 

und fo müffen wir bei Gelegenheit der farbigen Schatten zugleich 

eines Phänomens erwähnen, defjen Ableitung und Entmwidelung 

erft fpäter vorgenommen werben Tann. 
70. 

Man wähle in der Dämmerung den Zeitpunkt, two Ras ein 

fallende Himmelslicht noch einen Schatten zu werfen im ©tande 

ift, der von dem Kerzenlichte nicht ganz aufgehoben werden Fann, 
fo daß vielmehr ein doppelter fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen 
das Himmelslicht, und fodann vom Himmelslicht gegen das 

‚Kerzenliht. Wenn der erftere blau ift, fo wird der legtere hodh: 

gelb erfiheinen. Diefes hohe Gelb ift aber eigentlih nur der 

über das ganze Papier bon dem Kerzenlicht verbreitete gelbröth- 

liche Schein, der im Schatten fihtbar wird. 
rı. 

Hievon Fann man fi) bei dem obigen Verfuche mit zwei 

Kerzen und farbigen Gläfern am Beften überzeugen, fo wie Die 

unglaubliche Leichtigkeit, womit der Schatte eine Farbe annimmt, 

bei der nähern Betrachtung der Wiederfcheine und fonft mehrmals 

zur Sprache Tommt. 
. 72. 

Und fo wäre denn au die Erfeheinung der farbigen Schat- 

ten, welche den Beobachtern bisher fo viel zu fehaffen gemacht, 
bequem abgeleitet. Ein jeder, der fünftighin farbige Schatten
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bemerkt, beobadte nur, mit weldher Farbe die helle Fläche, 
worauf fie erfcheinen, etwa tingirt fegn möchte. Ja man ann 
die Farbe des Schattens als ein Chromatoffop der beleuchteten 
Vlädhe anfehen, indem man die der Farbe des Schatten ent: 
gegenftehende Farbe auf der Fläche vermuthen und bei näherer 
Aufmerkfamkeit in jedem Falle gewahr iverden fann, 

73. 
Wegen biefer nunmehr bequem abzuleitenden farbigen Schat: 

ten hat man fi) bisher viel gequält und fie, weil fie meijten- 
theil3 unter freiem Himmel beobachtet wurden, und vorzüglid) 
blau erfchienen, einer geiviffen heimlid) blauen und blaufärbenden 
Eigenschaft der Luft zugefchrieben. Man fann fid) aber bei jenem 
Verfucdhe mit dem Kerzenlicht im Zimmer überzeugen, daß feine 
Art von blauen Schein oder MWiederfchein dazu nöthig ift, in- 
dem man den Berfuh an einem grauen trüben Tag, ja hinter 
zugezogenen weißen Vorhängen auftellen Fanıı, in einen Zimmer, 
mo fich au nicht da3 mindefte Blaue befindet, und Ber blaue 
Scatte wird fi) nur um defto fchöner zeigen. 

74. 
Sauffure jagt in ber Beihreibung feiner Reife auf den 

Montblane: 

„Eine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft vie 
Farben der Schatten, die wir troß ber genaneften Beobachtung 
nie dunfelblau fanden, ob e3 gleich in der Ebene häufig der 
Fall geivefen war. Wir fahen fie im Gegentheil von nemmund: 
fünfzigmal einmal gelblich, fechgmal blaßbläulih, achtzehnmal 
farblos oder fhwarz, und bierunddreißigmal blaßviolett. Wenn 
alfo einige Phyfifer annehmen, daß diefe Farben mehr bon zu: 
fälligen, in der Luft zerftreuten, den Shhatten ihre eigenthüm- 
lichen Nitancen mittheilenden Dünften berrühten, nicht aber durch 
eine beftimmte Luft oder veflectirte Himmelsfarbe verurfacht 
werden, fo feinen jene Beobachtungen ihrer Meinung günftig 
zu feyn.” 

Die von Saufjure angezeigten Erfahrungen iverben wir nun 
bequem eintangiren fönnen. 

Auf der großen Höhe var der Himmel meiftentheils rein 
don Dünften. Die Sonne wirkte in ihrer ganzen Kraft auf den
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weißen Schnee, fo daß er dem Auge völlig weiß erfchien, und 
fie fahen bei diefer Gelegenheit die Schatten völlig farbenlos, War 
die Luft mit wenigen Dünften gefchtwängert und entitand daburd) 
ein gelblicher Ton des Schnees, fo folgten violette Schatten, 
und zwar waren diefe die meiften. Auch fahen fie bläufiche 
Schatten, jedod) feltener; und daß die blauen und violetten nur 
blaß waren, fam von der hellen und heitern Umgebung, wodurd) 
die Schattenftärke gemindert wurde. Nur einmal fahen fie den 
Schatten gelblich, weldes, wie wir oben (70) gefehen haben, 
ein Schatte.ift, der von einem farblofen Gegenlichte geworfen 
und von dem färbenden Hauptlichte erleuchtet torden. 

75, 

Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen Abend vom 
Broden herunter; die weiten Flächen auf und abwärts waren 
bejchneit, die Heide von Schnee bebedt, alle zerjtreut ftehenden 
Bäume und vorragenden Klippen, au alle Baum: und Felfene 
mafjen völlig bereift; die Sonne fenfte fih eben gegen die Ober: 
teiche hinunter. 

Waren den Tag über, bei dem gelblichen Ton des Scähnees, 
Ichon Ieife violette Schatten bemerflich gewefen, fo mußte man 
fie nun für hochblau anfprechen, als ein gefteigertes Gelb von 
den beleuchteten heilen tiederfchien. 

AS aber die Sonne fih endlich ihrem Niedergang näherte, 
und ihr dur die ftärfern Dünfte höchft gemäßigter Strahl die 
ganze mich umgebende Welt mit der fhönften Burpurfarbe über: 
309, da verwandelte fich die Schattenfarbe in ein Grün, das 
nad) feiner Klarheit einem Meergrün, nad) feiner Schönheit einen 
Smaragdgrün verglichen werden Fonnte. Die Erfcheinung ward 
immer lebhafter; man glaubte fi in einer Feenmwelt zu befinden: 
denn alles hatte fich in die ziei lebhaften und fo fhön überein: 
ftimmenden Sarben gekleidet, bi3 endlich mit dem Sonnenunter- 
gang die Prachterfcheinung fi in eine graue Dämmerung, und 
nad und nad in eine mond: und fternhelle Nacht verlor. 

76. 

Einer der fchönften Fälle farbiger Schatten Tann bei dem 
Vollmonde beobadhtet werden. Der Kerzen: und Mondenfchein 
Iafien fih völlig ins Oleichgewicht bringen. Beide Schatten
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Tönnen gleid) ftarf und deutlich dargeftellt tverden, fo daß beide 
Farben fi vollfomnen bafanciven. Man feßt die Tafel dem 
Ccheine des Volmondes entgegen, das Kerzenlicht ein wenig an 
die Seite, in gehöriger Entfernung; vor die Tafel hält man einen 
undurdhfihtigen Köwper: aledanı entfteht ein doppelter Echatte, 
und zivar wird derjenige, den der Mond wirft und das Kerzen: 
licht befdheint, geiwaltig rothgelb, und umgefebrt der, den das 
Licht wirft und der Mond befcheint, vom fhönften Blau gefehen 
werden. Wo beide Schatten zufammentreffen und fih zu einem 
vereinigen, ift ex fhiwarz. Der gelbe Schatte läßt fi) vielleicht 
auf feine Weife auffallender darftellen. Die unmittelbare Näbe 
ver blauen, der daziwifchen tretende fhmwarze Schatte machen die 
Erfheinung defto angenehmer. Ja, wenn der Blied fange auf 
der Tafel verweilt, jo wird dag geforderte Blau das forbernde 
Gelb wieder gegenfeitig fordernd fteigern und ins Gelbrothe 
treiben, twelches denn tvieber feinen Begeniaß, eine Art von Meer: 
grün, hervorbringt. 

717. 

Hier ift der Ort zu bemerken, daß es wahricheinfid) eines . 
Zeitmomentes bedarf, um die geforderte Varbe hervorzubringen. 
Die Retina muß von ber fordernden Farbe erft techt afficirt feyn 
ehe bie geforderte Iebhaft bemerklich wird. 

78. 
Wenn Taucher fi) unter dem Meere befinden und dag Sonnen: 

fit in ihre Glode feheint, fo ift alles Beleuchtete, ivas fie um: 
giebt, purpurfarbig, wovon Fünftig die Urfache anzugeben ift; 
die Schatten dagen fehen grün aus. Eben daffelbe Phänomen, 
das ich auf einem hohen Berge getvahr wurde (75), bemerfen fie 
in ber Tiefe des Meers, und fo ift die Natur mit fi) felbft 
durchaus übereinftimmend. 

79. 
Einige Erfahrungen und Berfuche, melde fih zwifchen die 

Capitel von farbigen Bildern und von farbigen Schatten gleid): 
Jam einfchieben, werden bier nachgebradht. 

Dian habe an einem Winterabende einen weißen Rapierladen 
inwendig vor dem Fenfter eines Zimmers: in diefem Faden fer 
eine Deffnung, woburd; man den Schnee eines etiva benachbarten
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Dades fehen könne; e3 fey draußen nod) einigermaßen dämmerig 
und ein Licht Tomme in das Zimmer: fo wird der Schnee dur 
bie Deffnung vollfommen blau ericheinen, weil nämlich das Papier 
duch das Kerzenlicht gelb gefärbt wird. Der Schnee, melden 
man durch die Deffnung fieht, tritt hier an die Stelle eines durch 
ein Öegenlicht erhellten Schattens oder, wenn man will, eines 
grauen Bildes auf gelber Fläde. 

80, 

Ein anderer fehr intereffanter Verfuh mache den Schluß. 
Nimmt man eine Tafel grünen Glafes von einiger Stärke 

und läßt davin die Fenfterftäbe fich fpiegeln, fo wird man fie 
doppelt fehen, und zwar wird das Bild, das von der untern 
Fläche des Glafes Fommt, grün fehn, das Bild hingegen, das 
ih von der obern Fläche herleitet und eigentlich farblos feyn 
jollte, wird purpurfarben erjcheinen. 

An einem Gefäß, defjen Boden fpiegelartig ift, welches man 
mit Wafjer füllen fann, läßt fid) der Verfuch fehr artig anftellen, 
indem man bei reinem Wafjer erft die farblofen Bilder zeigen, 

‚und duch Färbung defielben fodann die farbigen Bilder produ: 
eiren fann, 

VI. Schwadhwirfende &idter, 

81: 
Das energifhe Licht erfcheint rein tveiß, und diefen Eindrud 

macht e3 au im hödhjften Grade der Ölendung. Das nicht in 
feiner ganzen Getvalt wirkende Licht Fann auch no unter ver: 
Ihiedenen Bedingungen farblos bleiben. Mehrere Naturforfeher 
und Mathematiker haben die Stufen defjelben zu meffen gefucht, 
Lambert, Bouguer, Rumford. 

8. 

Seboch findet fich bei fchwächer wirkenden Lichtern bald eine 
Varbenerfheinung, indem fie fih ivie abflingende Bilder ver: 
halten (39). 

83. 

Srgend ein Licht wirkt fchwächer, entiveber wenn feine Energie, 
e3 gefchehe wie e8 wolle, gemindert wird, oder wenn das Auge  



Divaktifcher Theil. 41 

in eine Dispofition geräth, die Wirkung nicht genugfam erfahren 
zu Türmen. Sene Erfcheinungen, weldye objectiv genannt werben 
Tönnen, finden ihren Plag bei den phyfifhen Farben. Wir er: 
mähnen hier nur des Nebergangs vom Weißglühen bis zum 
Rotbglühen des erhigten Eifens, Nicht weniger bemerken mir, 
daß Kerzen, ad) bei Nadhtzeit, nad) Mafgabe wie man fie vom 
Auge entfernt, röther fcheinen. 

84. 
Der Kerzenfchein bei Nacht wirkt in der Nähe als ein gelbes 

icht; wir fönnen es an der Wirfung bemerken, welde auf die 
übrigen Farben hervorgebracht wird. Ein Blaßgelb ift bei Nacht 
wenig von dem Weißen zu unterfheiden; das Blaue nähert fich 
dem Orünen und ein Rofenfarb dem Drangen. 

85. 
Ter Schein des Kerzenlichts bei ber Dämmerung tirft Ieb- 

haft als ein gelbes Licht, welches die blauen Schatten am Beften 
beweifen, die bei diefer Gelegenheit im Auge hervorgerufen iverben. 

86. 
Die Retina Fan durch ein ftarkes Licht bergeftalt gereizt 

werden, daß fie fchwwächere Lichter nicht erfennen fann (11). Er: 
fennt fie folde, fo erjcheinen fie farbig; daher fieht ein Kerzen: 
licht bei Tage vöthlich aus, e8 verhält fi) wie ein abflingendes; 
ja ein Kerzenlicht, das man bei Nadıt länger und fhärfer an: 
fieht, erfcheint immer röther. 

87. 
E85 giebt fehivach wirkende Lichter, melde demungeachtet 

eine weiße, höchftens hellgelbliche Erfheinung auf der Retina 
maden, tie der Mond in feiner vollen Klarheit. Das faule 
Holz hat fogar eine Art von bläulihem Schein. Diefes Alles 
wird Tünftig wieder zu Sprache fommen. 

88. 
Wenn man nahe an eine weiße oder grauliche Wand Nachts 

ein Licht ftellt, fo wird fie von diefem Mittelpunft aus auf eine 
ziemliche Weite erleuchtet feyn. Betrachtet man den daher ent: 
ftehenden Kreis aus einiger Verne, fo erfcheint uns der Rand 
der erleuchteten Fläche mit einem gelben, nad) außen rothgelben 
Kreife umgeben, und wir werden aufmerffam gemacht, daß das
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Licht, wenn e8 fcheinend oder wiederfcheinend nicht in feiner größten 

Energie auf und wirft, unferm Auge den Einprud vom Gelben, 

Nöthlichen, und zuleßt fogar vom Nothen gebe. Hier finden 
wir den Uebergang zu den Höfen, die toir um leuchtende Bunfte 

auf eine oder die andere Weife zu fehen pflegen. 

VII. Subjective Höfe. 

89. 

Man ann die Höfe in fubjective und objective eintheilen. 

Die legten werden unter ben phyfifchen Farben abgehandelt; nur 
die erften gehören hierher. Sie unterfcheiden fi) von den objec- 

tiven darin, daß fie verfchivinden, wenn man ben leuchtenden 

Gegenjtand, der fie auf der Neshaut herborbringt, zubedt. 

. 

Wir haben oben den Eindrud des leuchtenden Bildes auf 
die Retina gefehen und wie es fich auf verfelben vergrößert; aber 

damit ift die Wirfung noch nicht vollendet. E3 wirkt nicht allein 
als Bild, fondern auch als Energie über fi) hinaus: e8 ver- 

breitet fih vom Mittelpunfte aus nad der Peripherie. 

91. 

Daß ein foldher Nimbus um das leuchtende Bild in unferm 

Auge bewirkt werde, ann man am Beiten in der dunfeln Kammer 

fehen, wenn man gegen eine mäßig große Deffnung im Fenfter: 
Inden hinblict. Hier ift das helle Bild von einem runden Nebel: 
fein umgeben. _ 

Einen folden Nebelfchein fah ich mit einem gelben und gelb: 
rothen Kreife umgeben, als id; mehrere Nächte in einem Schlaf: 

wagen zubracdhte und Morgens bei Dämmerndem Tageslichte die 
Augen aufichlug. 

9. 

Die Höfe erjcheinen am Lebhafteften, mern das Auge aus: 

gerubt und empfänglid if. Nicht weniger vor einem bunfeln 
Hintergrund. Beides ift die Urfache, daß wir fie fo far fehen, 

wenn toir Nachts aufivahen und uns ein Licht entgegengebracht 
wird. Diefe Beringungen fanden fi auh zufammen, als
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Descartes, im Schiff figend, gefchlafen hatte und jo Iebhafte farbige 
Scheine um das Licht bemerkte, - 

93. 
Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht blenden, wenn e3 einen 

Hof im Auge erregen foll; wenigften3 ivürden die Höfe eines 
blendenden Lichtes nicht bemerkt tverben Tünnen. Wir fehen einen 
folden Glanzhof um die Sonne, iveldhe von einer Mafferfläche 
ind Auge fällt. 

94. 
Genau beobachtet, ift ein folder Hof an feinem Rande mit 

einem gelben Saume eingefaßt. Aber aud) bier ift jene ener- 
side Wirkung nod) nicht geendigt, fondern fie feheint fi in ab: 
techfelnden Kreifen tweiter fort zu bewegen. 

9. 
Es giebt viele Fälle, die auf eine Treisartige Wirkung der 

Retina deuten, es fey nun, daß fie durch die runde Form des 
Auges felbft und feiner verfhiedenen Theile oder fonft hervor: 
gebracht iverde. 

96. 
Wenn man da3 Auge von dem innern Augenwinfel her nur 

ein wenig brüdt, fo entftehen dunflere oder hellere Kreife. Dan 
Tann bei Nachtzeit mandmal aud ohne Drud eine Eucceffion 
folder Kreife geivaht werden, von denen fi) einer aus dem 
andern entividelt, einer vom andern verichlungen wird, 

97. 
Wir haben fon einen gelben Rand um den von einem nah 

geftellten Licht erleuchteten weißen Raum gejeben. Dieß wäre 
eine Art von objectivem Hof (88). 

98, 
Die fubjectiven Höfe Eönnen wir uns als den Gonflift des 

Lichtes mit einem Tebendigen Naume denken. Aus dem Conflict 
des Bewegenden mit dem Beivegten entjteht eine undulirende 
Bewegung. Dan kann dag Öleichniß von den Ringen im Waffer 
besnehmen. Der hineingefoorfene Stein treibt das Wafjer nad 
allen Seiten, die Wirkung erreicht eine hödhfte Stufe, fie Hingt 
ab und gelangt, im Gegenfaß, zur Tiefe. Die Wirfung geht 
fort, culminiet aufs Neue, und fo wiederholen fi die Kreife.
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Erinnert man fi) der concentrischen Klinge, die in einem mit 

Waffer gefüllten Trinfglaje entftehen, wenn man verfucht, einen 

Ton durd; Reiben des Nandes hervorzubringen; gebenft man der 

intermittirenden Schwingungen beim Abflingen der Gloden, fo 
nähert man fi wohl in der Vorftellung demjenigen, toas auf 

der Retina vorgehen mag, wenn fie von einem leuchtenden Gegen: 

ftand gettoffen wird, nur daß fie, als lebendig, fehon eine ges 

toiffe Treisartige Dispofition in ihrer Organifation hat. 
. 9, 

Die um das leuchtende Bild fich zeigende helle Kreisfläche 
ift gelb, mit Roth geendigt. Darauf folgt ein grünlicher Kreis, 
der mit einem vothen Rande gefchloffen ift. Die feheint Das ge 
wöhnlihe Phänomen zu feyn bei einer gewiffen Größe des leudh- 

tenden Körperd. Diefe Höfe werden größer, je weiter man fi 
von dem leuchtenden Bilde entfernt. 

100. 

Die Höfe fönnen aber auch im Auge unendlid Fein und 

vielfady erfcheinen, wenn der erjte Anftoß Elein und mächtig ift. 
Der Berfuh madt fi am Beften mit einer auf der Erbe liegenden, 
bon der Sonne beihienenen Goldflinter. An diefen Fällen er: 
fcheinen die Höfe in bunten Strahlen. Sene farbige Erfcheinung, 

melde die Eonne im Auge macht, indem fie dur; Baumblätter 
dringt, fcheint auch hierher zu gehören. 

Pathologifhe Farben. 

Andang. 

101. 

Die phyfiologiihen Farben Fenuen wir nunmehr hinreichend, 
um fie von den pathologifchen zu unterfcheiden. Wir mwiffen, 

welche Erfcheinungen dem gefunden Auge zugehören, und nöthig 
find, damit fi das Organ vollfommen lebendig und thätig 
erzeige. . . : 

102, \ 

Die Trankhaften Phänomene deuten gleichfalls auf organische 

und phyfifche Gefege: denn wenn ein befonberes lebendiges Wefen



Didaktifcher Theil. 45 

bon derjenigen Regel abtveicht, burd) die es gebilbet ift, fo ftrebt 
e3 ins allgemeine Leben hin, immer auf einem gefeßlichen Wege, 
und macht und auf feiner ganzen Bahn jene Marien anfhau- 
lich, aus weldien die Welt entfprungen ift, und durd) welche fie 
zufammengebalten wird. 

103. . 
Wir fprechen hier zuerft von einem fehr merfiwürbigen Zu: 

‚Stande, in weldem fi die Augen mander Berfonen befinden. 
Indem er eine Abweichung von der gewöhnlichen Art die Farben 
zu fehen anzeigt, fo gehört ex wohl zu den Tranfhaften; da er 
aber regelmäßig ift, öfter vorfommt, fih auf mehrere Familien- 
glieder erftreckt, und fich wahrfcheinlich nicht heilen Täßt, fo ftellen 
wir ihn billig auf die Gränze, 

104. 
Sch Fannte zwei Subjecte, die damit behaftet waren, nicht 

über zwanzig Jahre alt; beide hatten bfaugraue Augen, ein 
Iharfes Geficht in der Nähe und Ferne, bei Tages: und Kerzen: 
light, und ihre Art, die Farben zu fehen, war in der Hauptfache 
völlig übereinftimmend. 

105. 
‚Mit uns treffen fie zufammen, daß fie Weiß, Schwarz und 

Grau nad) unferer Weife benennen; Weiß fahen fie beide ohne 
Beimifhung. Der eine wollte bei Schtwarz etwas Bräunfiches 
und bei Grau etwas Röthliches bemerken. Ueberhaupt fiheinen 
fie die Abftufung von Hell und Dunkel fehr zart zu empfinden. 

106. 
Mit uns fcheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelbroth zu fehen; 

bei dem Teßten fagen fie, fie fähen das Gelbe gleichfam über dem 
Roth fchmweben, tie lafitt. Carmin, in der Mitte einer Untertafje 
dicht aufgetrodnet, nannten fie zoth. 

107. 
Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man ftreiche 

mit einem geneßten Pinfel den Garmin leicht über die meiße 
Schale, jo werben fie diefe entftehende helle Farbe der Farbe des 
Himmels vergleichen, und folde blau nennen. Zeigt man ihnen 
daneben eine Rofe, fo nennen fie diefe auch blau, und fünnen 
bei allen Proben, die man anjtellt, das Hellblau nicht von dem
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Rofenfarb unterfcheiden. Sie verwechfeln Nofenfarb, Blau und 
Violett durdaus; nur durch Heine Cchattirungen des SHellern, 
Dunklen, Lebhaftern, Schwächern fcheinen fi diefe Farben für 
fie von einander abzufondern. 

108, 
Terner Tönnen fie Grün von einem Dunfelorange, bejonders 

aber von einem Kothbraun nicht unterf&eiben. 
109, . 

Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall über: 
läßt, und fie bloß über vorliegende Gegenftände befragt, fo ge: 
väth man in die größte Verivirrung, und fürchtet wahnfinnig zu 
werden. Mit einiger Methode hingegen fommt man dem Gefet 
diefer Gefestwibrigfeit Icon um Vieles näher. 

110. 

Sie haben, wie man aus dem Obigen fehen Tann, weniger 
Farben als wir; daher denn die Berwechfelung von verjchiederren 
Farben entfteht. Sie nennen den Himmel vofenfarb und die 
Noöfe blau, oder umgekehrt. Nun fragt fih: Eehen fie beides 
blau oder beides vofenfarb? fehen fie Grün prange oder. dns 
Drange grün? 

111. “ 
Diefe feltfamen Räthfel feheinen fid) zu Löfen, wenn man 

annimmt, daß fie Fein Blau, fondern an deffen Statt einen di: 
“ Tuirten Burpur, ein Rofenfarb, ein helles, veines Roth fehen, 

Symbolifh Fann man fi; diefe Löfung einftwveilen folgender: 
maßen vorjtellen, 

112. 

Nehmen wir aus unfeem Farbenkreife das Blaue heraus, 
fo fehlt uns Blau, Violett und Grün. Das reine Roth ver: 
breitet fih an der Stelfe der beiden exjten, und ivenn e3 tieder 
das Gelbe berührt, bringt e8 anftatt des Grünen abermals ein 
Drange hervor. 

113. 

Inden toir und von diefer Erflärungzart überzeugt halten, 
haben wir diefe merfiviirdige Abweichung vom gewöhnlichen Sehen 

 Myanoblepfie genannt, und zu befferer Cinfict mehrere 
“ Figuren gezeichnet und illuminivt, bei deren Erflärung ir Tünftig
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da3 Weitere beizubringen gedenken. Aud) findet man dafelbft eine 
Landfchaft, gefärbt nad) der Meife, ivie diefe Menihen wahr: 
Iheinlich die Natur fehen: den Himmel tofenfarb und alles Grüne 
in. Tönen vom Gelben big zum Braunrothen, ungefähr wie e3 
und im Herbft erfcheint. 

114. 
Wir fpredhen nunmehr von Tranfhaften fowohl als allen 

twidernatürlichen, außernatürlichen, feltenen AUffectionen der Ne: 
tina, wobei, ohte Äußeres ht, das Auge zu einer Lichterfcheis 
nung biöponirt tverden Fan, und behalten uns vor, des gal- 
vanifchen Lichtes fünftig zu ertvähnen, 

113. 
Ver einem Schlag aufs Auge fcheinen Bunfen umber zu 

Iprühen. Ferner, wenn man in getviffen förperlichen. Dispo: 
fitionen, befonders bei erhigtem Blute und reger Empfindlichkeit, 
das Auge erft jachte, dann immer ftärfer drüdt, fo Fann man 
ein blendenbes, unerträgliches Licht erregen. 

- 116. 
Operirte Stantfranfe, wenn fie Schmerz und Hige im Auge 

haben, fehen häufig feurige Blige und Funken, welde zuweilen: 
acht bis vierzehn Tage bleiben, oder doc) fo lange bis Schmerz 
und Hiße weicht. 

117, 
Ein Kranker, wenn er Ohrenfchmerz befam, fah jederzeit 

Eichtfunfen und Kugeln im Auge, fo lange der Echimerz dauerte. 
118. 

Wurmkranfe haben oft wunderbare Erfheinungen im Auge, 
bald Feuerfunfen, bald Lichtgefpenfter, bald fehredhafte Figuren, 
die fie nicht entfernen fönnen, bald jeheit fie doppelt. 

119. 
Sppochondriften fehen häufig fchtvarze Figuren als Fäden, 

Haare, Spinnen, Fliegen, Wefpen. Diefe Erfcheinungen zeigen 
fid) auch bei anfangendem fhwarzen Staar. Mandie jehen halb: 
durchfichtige Heine Röhren, vie ügel von Jufecten, Baffer: 
bläschen von verfciedener Größe, weldhe beim Heben de3 Auges 
nieberfinfen, zuweilen gerade fo in Verbindung hängen, wie Frofd): 
laich, und bald als völlige Ephären, bald als Linfen bemerkt werden.
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120. 

Wie dort das Licht ohne äufßeres Licht, fo entipringen aud) 

diefe Bilder ohne äußere Bilder. Sie find theils vorübergehend, 
theil3 Tebenslänglich dauernd. SHiebei tritt auch manchmal eine 

darbe ein: denn Hhypochondriften fehen auch häufig gelbrothe 

Schmale Bänder im Auge, oft heftiger und häufiger am Morgen 

ober bei leerem Magen, 
121. 

Daß der Eindrud irgend eines Bildes im Auge einige Zeit 
berharre, fennen wir als ein phyfiologiiches Phänomen (23); bie 

allzulange Dauer eines foldhen Eindruds hingegen Tann als Frank: 

haft angejehen werben. 

122. x 

Se Ichwächer das Auge ift, defto länger bleibt das Bild in 

demjelben. Die Retina ftellt fi nicht fobald wieder her, und 

man fann die Wirkung als eine Art von Paralvfe anfehen (28). 

123. 

Bon biendenden Bildern ift e8 nicht zu verwundern. Wenn 
man indie Sonne fieht, fo fann man das Bild mehrere Tage 
mit fi herumtvagen. Boyle erzählt einen Fall von zehn Jahren. 

124. 

Das Gleiche findet aud) verhältnigmäßig von Bildern, melde 
nicht biendend find, ftatt. Büfch erzählt von fich felöft, daß ihm 
ein Kupferftih vollfommen mit allen feinen Theilen bei fiebzehn 
Minuten im Auge geblieben. - 

125. 

Mehrere Berfonen, melde zu Krampf und Vollblütigfeit ge- 
neigt waren, behielten das Bild eines hochrothen Gattung mit 
meißen Mufcheln viele Minuten lang im Auge, und fahen e3 
tie einen Flor vor Allem fchmweben. Nur nad Iangem Reiben 
des Wuges verlor fi. 

126, 

Sherffer bemerkt, daß die Burpurfarbe eines abflingenden 

ftarten Lichteindrud3 einige Stunden dauern Tönne, 

127. 

Wie wir duch Drud auf den Augapfel eine Lichterfcheinung 
auf der Retina herborbringen Tönnen, fo entfteht bei [hmachen
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Drud eine rothe Farbe, und wird gleihfam ein abflingendes 
Licht hervorgebracht. 

128. 
Viele Kranke, wenn fie erivachen, feben Alles in der Farbe 

des Morgenroths, ivie dur einen rothen For; au wenn fie 
an Abend Iefen, und ziwiichendurdh einniden und imieber auf: 
machen, pflegt e3 zu gejchehen. Diefes bleibt minutenlang und 
vergeht allenfalls, wenn das Auge etwa gerieben wird. Dabei 
find zuweilen zothe Sterne und Kugeln. Diefes Rothfehen 
dauert aud) twohl eine lange Zeit. 

129, 
Die Luftfahrer, befonders Zambeccari und feine Ge: 

fährten, wollten in ihrer hödhften Erhebung den Mond blutroth 
geliehen haben. Da fie fi über vie iwdiihen Dünfte empor- 
geihtwungen hatten, dur) melde wir den Mond und die Sonne 
wohl in einer folhen Farbe fehen, fo läßt fi vermuthen, dag 
diefe Erfheinung zu den pathologifhen Farben gehöre. Es 
mögen nämlich die Sinne durch den ungewöhnten Zuftand der: 
gejtalt afficirt jeyn, daß der ganze Körper, und befonderg au 
die Retina, in eine Art von Unrührbarkeit und Unreizbarfeit 
verfällt. E3 ift daher nicht unmdglid, daß der Mond als ein 
böchjt abgeftumpftes Licht wirke, und alfo das Gefühl der 
rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger Luftfahrern er: 
ihien auch die Sonne blutroth, 

Denn die Luftfahrenden zufammen fpredhen, und fih faum 
hören, follte nicht aud) diefes der Unreigbarfeit der Nerven eben- 
fogut als der Dünne der Luft zugefchrieben werden fünnen? 

130, 
Die Gegenftände werden von Kranken au mandmal viel: 

färbig gefehen. Boyle erzählt von einer Dame, daß fie nad 
einem Sturze, imobei ein Auge gequetfcht worden, bie Gegen: 
ftände, befonder3 aber die meißen, lebhaft bis zum Unerträg- 
lichen fhimmern gefehen. 

131. 
Die Aerzte nennen Chrupfie, tvenn in typhifchen Krankheiten, 

befonders der Augen, die Patienten an den Rändern der Bilder, 
too Hell und Dunkel an einander grängen, farbige Umgebungen 

Goethe, Werte. XXXIIL 4
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zu jehen verfihern. Wahrjcheinlich entiteht in den Liquoren eine 

Beränderung, modurd die Achromafie aufgehoben wird. 
132. 

Beim grauen Staar läßt eine ftarfgetrübte Kryftalllinfe den 
Kranfen einen rothen Schein fehen. Sn einem folden Falle, 

der durch Efeftrieität behandelt wurde, veränderte fich der rothe 

Schein nad) und nad) in einen gelben, zulebt in einen weißen, 
und der Kranke fing an, iwieder Gegenftände gemwahr zu werden; 
woraus man jchlieken fonnte, daß der trübe Zuftand der Linie 

fi nad) und nad) der Durcchfichtigfeit nähere. Diefe Erfeheinung 

 toird fich, fobald wir mit den phufifchen Farben nähere Bekannt: 
ihaft gemacht, bequem ableiten laffen. 

133. 

Kann man nun annehmen, daß ein gelbfüchtiger Kranker 

duch einen wirklich gelbgefärbten Liquor hindurchfehe, jo werden 

wir Schon in die Abtheilung der hemifchen Farben veriviefen, und 

wir fehen leicht ein, daß wir das Capitel von den pathologifchen 
Farben nur dann erft vollfommen ausarbeiten fünnen, wenn 
wir ung mit der Farbenlehre in ihrem ganzen Umfang befannt 

gemacht; deshalb jey e3 an dem Segenmärtigen genug bis wir 
Tpäter das Angebeutete weiter ausführen Tünnen. 

134. 

Nur möchte bier zum Cchluffe noch einiger befondern Dis- 

pofitionen de3 Muges vorläufig zu erwähnen feyn. 

E3 giebt Maler, twelde, anftatt daß fie die natürliche 
Farbe wieder geben follten, einen allgemeinen Ton, einen warmen 
oder falten, über das Bild verbreiten. So zeigt fi aud) bei 
mandıen die Vorliebe für gewiffe Farben, bei andern ein Un- 
gefühl für Harmonie. 

135. 

Endlid ift noch bemerfensiverth, daß wilde Nationen, un: 

gebildete Menschen, Kinder eine große Vorliebe für Iebhafte 

Farben empfinden; daß Thiere bei geiviffen Farben in Born ge: 
vathen; daß gebildete Menfchen in Kleidung und fonftiger Um: 
gebung die lebhaften Farben vermeiden und fie durchgängig von 
fi) zu entfernen juchen.
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Ziveite Abtheilung. 

Phyfifde Farben. 

136. 
Phyfühe Farben nennen wir diejenigen, zu deren Herbor: 

bringung gefviffe materiale Mittel nöthig find, welche aber felhft 
‚feine Farbe haben, und theild durchfichtig, theils trüb und 
durchfcheinend, theils völlig undurdfichtig fen Fünnen. Der: 
gleichen Farben werben alfo in unferm Auge durch folhe äußere 
beftimmte Anläffe erzeugt, oder, wenn fie fhon auf irgend eine 
DWeife außer und erzeugt find, in unfer Auge zurüdgemworfen. 
Db mir num fon bieburdh denfelben eine Art von Objectivität 
zufchreiben, fo bleibt doc, dag DBorübergehende, Nichtfeftzuhaltende 
meiftens ihr Kennzeichen. 

ı 137. 
Sie heißen daher au bei den frühern Naturforfchern 

colores apparentes, Auxi, fugitivi, phantastici, falsi, variantes. 
Zugleich werden fie speciosi und emphatiei, megen ihrer auf: 
fallenden Herrlichkeit, genannt. Sie jchließen fi unmittelbar an 
die phnfiologifchen an, und [einen nur um einen geringen Grad 
mehr Realität zu haben. Denn wenn bei jenen vorzüglich dag 
Auge wirffam war, und die Phänomene verfelben nur in ung, 
nicht aber außer ung darzuftellen vermodhten, fo tritt nun hier 
der Fall ein, daß zwar Farben im Auge dur farblofe Gegen: 
Hände erregt werben, daß wir aber aud) eine farblofe Fläche an 
die Stelle unferer Retina fegen und auf derfelben die Erfcheinung 
außer ung gewahr erden Tönnen; tvobei ung jedod alle Erfah: 
tungen auf das Beftimmtefte überzeugen, daß bier nicht von 
fertigen, fondern bon fverdenden und wechjelnden Farben die 
Rede fey.
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138, 

Wir fehen ung deshalb bei diefen phyfiichen Farben durchaus 
im Stande, einem fubjectiven Phänomen ein objectives an die 

Seite zu feßen, umd öfters, durd) die Verbindung beider, mit 

Glüd tiefer in die Natur der Erfejeinung einzubringen. 
139, 

Bei den Erfahrungen alfo, wobei tvir die phufifhen Farben 
gewahr werden, wird das Auge nicht für fih als mwirkend, das 

Licht niemals in unmittelbarem Bezuge auf tas Auge betrachtet, 
fondern wir richten unfere Aufmerffamkeit befonder3 darauf, ie 

duch Mittel, und zwar farblofe Mittel, verjchiedene Bedingun- 
gen entftehen. 

140, 

Das Licht fann auf dreierlei Weife unter diefen Umftänden 
bedingt erden. Exftlich, ivenn e8 von der Oberfläche eines 

Mittels zurüdftrahlt, da denn die Fatoptrifchen Verfuche zur 

Sprache Tommen. Zweitens, wenn e3 an dem Rande eines 

" Mittels herftrahlt. Die dabei eintretenden Erfcheinungen wurden 
ehemals perioptifche genannt; wir nennen fie paroptiiche. 

Drittens, wenn e8 dureh einen durchicheinenden oder ducchfichtigen 

Körper durchgeht, welches die dDioptrifchen Verfuche find. Eine 
vierte Art pbufiicher Farben baben wir epoptifhe genannt, 

indem ’fich Die Erfcheinung, ohne vorgängige Mittheilung (dar), 
auf einer farblofen Oberfläche der Körper unter verfchiedenen 

Bedingungen jehen läßt. 
141. 

Beurtheilen wir diefe Rubrifen in Bezug auf die von uns 
beliebten Sauptabtheilungen, nach melden wir die Farben in 
phnfiologifcher, phyfifcher und hemifcher Rüdficht betrachten, fo 
finden wir, daß die Fatoptrifhen Farben fih nahe an die phy: 
fiologischen anfchließen, die paroptifchen fih fon etwas mehr 

ablöfen und gewifjermaßen felbftändig werden, die dioptrifchen 

fich ganz eigentlich phyfiich ermweifen und eine entjchieden objectine 

Seite haben; die epoptifchen, obgleih in ihren Anfängen au 
nur apparent, machen den Uebergang zu den chemifchen Farben. 

142, 

Wenn wir alfo unfern Vortrag ftetig nach Anleitung der
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Natur fortführen wollten, fo dürften wir nur in der jeßt eben 
bezeichneten Ordnung aud fernerhin verfahren; mweil aber bei 
didaftiihen Vorträgen es nicht fotwohl darauf ankommt, dasjenige, 
wovon die Rede ift, an einander zu fnüpfen, vielmehr foldyes 
wohl aus einander zu jondern, damit erft zulegt, wenn alles 
Einzelne vor die Eeele gebracht ift, eine große Einheit das Be: 
fondere verfchlinge, fo wollen wir ung glei zu den dioptrifchen 
Farben wenden, um den Lejer alsbald in die Mitte der phyfi: 
Ihen Farben zu berjegen, und um ihre Eigenschaften auffallender 
au maden. 

IX. Dioptrifde Farben. 

143. 
Man nennt dioptrifhe Varben diejenigen, zu deren Entite: 

bung ein farblofes Mittel gefordert wird, dergeftalt daß Licht 
und Finfterniß bindurhiwirken, entiveder aufs Auge oder auf 
entgegenftehende Flächen. Es wird aljo gefordert, daß dag Mittel ducchfichtig oder twenigftens iS auf einen gewifien Grad 
durchfcheinend fey, 

144, 
Nach diefen Bedingungen theilen wir die dioptrifchen Er: Theinungen in zivei Slaffen, und jeßen in die erfte diejenigen, 

melde bei durchfcheinenden trüben Mitteln entftehen, in die ziveite aber folde, die fi alsdann zeigen, wenn das Mittel in dem 
böchft möglichen Grade durdfichtig ift. 

X. Dioptrijce Sarben der eriten lafie, 

145, 
Der Raum, den tvir ung Ieer denfen, hätte durdaus für 

uns die Eigenschaft der Tuchfichtigkeit. Wenn fih num derfelbe 
dergeftalt füllt, daß unfer Auge die Ausfüllung nit gewahr 
wird, fo entfteht ein materielles, mehr oder weniger Törperliches, 
durhfichtiges Mittel, das luft: und gasartig, flüffig oder aud) feit feyn Fann,
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nen 42 de anipn nn- 
x Ina: y tn 

Die reine durdhfcheinende Tribe leitet fih aus dem Durd- 

fihtigen ber. Sie fann fi ung alfo auch auf gedachte dreifache 

Weife barftellen. 
2 ip ati ak of. Punk 147. rn, 

Die vollendete Trübe it das Meike, die gleichgältigfte, 
helfite, erfte undurhfichtige Raumerfüllung. 

148, 

Das Durchfichtige felbft, empirifch betrashtet, ift jchon Der 
erfte Grad des Trüben. Die ferneren Grade de Trüben bis 
zum undurchfichtigen Weißen find unendlich. 

149, 

Auf welder Stufe wir. auch das Trübe vor feiner Undurd: 

fihtigfeit fefthalten, gewährt e8 und, wenn wir eö in Berhält- 

niß zum Helfen und Dunkeln fegen, einfache und beveutende 

Phänomene. 
150. 

Das böchftenergifche Licht, wie das der Sonne, des Phos: 

phors, in Lebensluft verbrennend, ift blendend und farblos. So 

fommt auch das Licht der Pirfterne meiftens farblos zu uns. 

Diefes Licht aber, durch ein au nur wenig trübes Mittel ge: 

fehen, erfcheint ung gelb. Nimmt die Trübe eines folden Mit: 

tels zu, oder wird feine Tiefe vermehrt, fo fehen wir das Licht 
nad) und nad eine gelbrotbe Farbe annehmen, die fi endlich 

bis zum Rubinrothen fteigert. 

151. 

Wird Hingegen burdh ein trübes, von einem darauffallenven 
gichte erleuchtetes Mittel die Finfternig gefehen, fo erfcheint uns 
eine blaue Farbe, welche immer heller und bläfjer wird, jemehr 
fi die Trübe des Mitteld vermehrt, hingegen immer bunfler 

___und fatter fi zeigt, je duchfichtiger die Trübe werden Tann, 

a "bei dem mindeften Grad der reinften Trübe als das fhönfte 
Violett dem Auge fühlbar wird. 

152. 

Wenn diefe Wirkung auf die befehriebene Weife in unferm 
Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werben Fann, fo haben 
fir und aud durch objective Ericheinungen von derfelben noch 

N
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mehr zu vergemwiffern. Denn ein jo gemäßigtes und getrübtes Licht wirft aud) auf die Gegenftände einen gelben, gelbrothen oder purpurnen Schein; und ob fid) gleich die Wirkung der Finfterniß durch das Trübe nicht eben jo mädtig äußert, fo zeigt fi) do der blaue Himmel in der Camera obfeura ganz deutlic) auf dem 
weißen Papier neben jeder andern Törperlichen Farbe, 

153. 
Wenn wir die Fälle durdigehen, unter welden uns diefes wichtige Grundphänomen erjcheint, jo erwähnen wir billig zuerft 

der atmofphärifchen Farben, deren meifte hieher georbnet fverden Tönnen. . 
154. 

Die Sonne, durch) einen gewiflen Grad von Dünften gefehen, zeigt fi) mit einer gelblihen Scheibe. Dft ift die Mitte nod) blenvend gelb, wenn fid) die Ränder Ihon roth zeigen. Beim Heerraud (mie 1794 au im Norden der Fall war) und nod) mehr bei ber Dispofition ber Atmofphäre, wenn in füblichen 
Gegenden der Scirocco berrfcht, erfcheint die Sonne tubinroth 
nit allen fie im lebten Salle gewöhnlich umgebenden Wolfen, die alddann jene Farbe im Widerichein zurüdiverfen, 

Morgen: und Abendröthe entfteht aus berfelben Urfache. 
Die Eonne wird durch eine NRöthe verfündigt, indem fie dureh eine größere Mafje von Dünften zu uns ftraßlt, Se teiter fie herauffommt, defto heller und gelber iwird der Schein. 

155. 
Wird die Finfterniß des unendlihen Raums durd); atme: 

Tphärifche, vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hindurch angefehen, 
To erjcheint die blaue Farbe. Auf hohen Gebirgen fieht man am 
Tage den Himmel Tönigsblau, weil nur menig feine Dünfte vor 
dem unendlichen finftern Raum fhweben; fobald man in bie 
Thäler herabfteigt, wird das Blaue heller, bis e3 endlich, in 
gewifjen Negionen und bei zunehmenden Dünften, ganz in ein 
Weißblau übergeht. 

156. 
Eben jo fcheinen uns audy die Berge blau: denn indem wir 

fie in einer folchen Ferne erbliden, daß wir die Zocalfarben nicht 
mehr fehen, und fein Licht von ihrer Oberfläche mehr auf unfer
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Auge wirkt, jo gelten fie als ein reiner finfterer Gegenftand, der 
nun durch die Daztwifchen tretenden trüben Dünfte blau erfcheint. 

157. 

Huch, Sprechen wir die Schattentheile näherer Gegenftände für 

blau an, wenn die Luft mit feinen Dünften gefättigt tft. 

158, 

Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer Entfernung nod 
immer weiß, und eber gelblich, mweil fie immer noch als hell 

dur; den Dunftkreis auf unfer Auge wirken. 

159. 

Die blaue Erfcheinung an dem untern Theil des Rerzenlichtes 

gehört auch hieher. Man halte die Flamme vor einen meiken 

Grund, und man wird nicht? Blaues fehen; weldhe Farbe hin: 

gegen fogleich ericheinen wird, wenn man die Flamme gegen 
einen fihmwarzen Grund hält. Diefes Phänomen erfcheint am 

gebhafteiten bei einem angezündeten Löffel Weingeift. Wir fönnen 

alfo den untern Theil der Flamme für einen Dunft anfprechen, 

welcher, obgleich unendlich fein, Doch vor der vunfeln Fläche ficht- 

bar wird: er ift fo fein, daß man bequem durch ihn Iefen fann; 
bahingegen die Spise der Flamme, welche uns die Gegenftände 

vervedt, als ein felbftleuchtender Körper anzufeben ift. 

160. 

Mebrigens ift der Rau gleichfalls als ein trübes Mittel 

anzufehen, da3 uns vor einem heflen Grunde gelb oder röthlich, 
por einem Dunkeln aber blau erjcheint. 

' 161. 

Wenden wir und nın zu den flüffigen Mitteln, jo finden foir, 

daß ein jedes MWaffer, auf eine zarte Weife getrübt, denjelben 
Effect hervorbringe. 

162. 

Die Infufion des nephritifchen Holzes (der Guilandina Lin- 

naei), welche früher jo großes Auffehen machte, ift nur ein trüber 
Liquor, der im dunleln hölgernen Becher blau ausfehen, in einem 

duchfichtigen Glafe aber, gegen die Sonne gehalten, eine gelbe 
Erfcheinung hervorbringen muß. 

163. 

Einige Tropfen wohlviechender Waffer, eines Weingeift:
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fienifjes, mander metallifchen Solutionen fünnen das Waffer zu 
jolhen Verfuhen in allen Graden trübe machen. Eeifenfpiritus 
thut faft die befte Wirkung. 

164. 

Der Grund des Meeres erfcheint den Tauern bei hellem 
Eonnenfhein purpurfarben, wobei das Meerwafer als ein trübes 
und tiefes Mittel wirkt. Cie bemerken bei diefer Gelegenheit die 
EC hatten grün, welches die geforderte Farbe ift (78). 

165. 
Unter den feften Mitteln begegnet uns in der Natur zuerft 

der Opal, beffen Farben menigitens zum Theil daraus zu er: 
Hären find, daß er eigentlich ein trübes Mittel fep, wodurd) bald 
helle, bald dunkle Unterlagen fichtbar werden. 

166. 

Zu allen Verfuchen aber ijt das Opalglas (vitrum astroides, 
girasole) der ertvünfchtefte Körper. Es mwird auf berfehiedene 
Weife verfertigt, und feine Trübe dur; Metallfalfe hervorgebracht. 
Auch trübt man da3 Glas dadurch, daß man gepülverte und 
ealeinirte Knochen mit ihm zufammenjchmelzt, deswegen man e3 
aud Beinglas nennt; doc) geht diefeß gar zu leicht ins Un: 
durhfichtige über, 

167, 
Man Fann diefes Glas zu Verfuchen auf vielerlei Meife zu: 

richten: denn entiyeber man macht e8 nur tvenig trüb, da man 
denn durch mehrere Schichten übereinander das Licht vom hellften 
Gelb biß zum tiefften Rurpur führen Tann, oder man Fann aud 
ftarf getrübtes Olas in dünnern und ftärkern Scheiben antwenden. 
Auf beide Arten lafjen fi) die Verfuche anftellen; befonders darf 
man aber,.um die hohe blaue Farbe zu fehen, das Glas weder 
allzutrüb no allzuftarf nehmen: denn da e3 natürlid) ift, daß 
das Finftere nur fchtoach durch die Trübe hindurch wirke, fo geht die 
Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar fehnell in das Weiße hinüber. 

168, 
Senfterfheiben duch die Stellen, an welchen fie blind ge- 

worden find, werfen einen gelben Echein auf die Gegenftänbe, 
und eben diefe Stellen jehen blau aus, wenn fir durch fie nad) 
einem dunleln Gegenftande bliden.
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° 169. 

Das angeraudte Glas gehört auch) hieher, und ift gleichfalls 
als ein trübes Mittel anzufehen. E8 zeigt uns die Sonne mehr 
oder weniger rubinvoth; und ob man gleich diefe Exfcheinung der 
Ihmarzbraunen Farbe des Nußes zufchreiben fönnte, fo Fan man 
fih doch überzeugen, daß hier ein trübes Mittel wirte, wenn 
man ein foldes mäßig angerauchtes Glas, auf der vordern Seite 
dur die Sonne erleuchtet, vor einen dunfeln Gegenftand hält, 
da mir denn einen blaulichen Schein gewahr werden. 

170. 

Mit Bergamentblättern läßt fich in einer Dunkeln Kammer ein 
auffallender Berfuh anftellen. Wenn man vor die Deffnung des 
eben von der Sonne bejehienenen Fenfterladens ein Stüd Per: 
gament befeftigt, jo wird eS weißlich erfcheinen; fügt man ein 

zweites hinzu, fo entfteht eine gelblihe Farbe, die immer zu: 

nimmt und endlich bis ins Rothe übergeht, jemehr man Blätter 
nad und nad hinzufügt. 

171. 

Einer folhen Wirfung der getrübten Kryftalllinfe beim grauen 

Staar ift fhon oben gedacht (132). 

172. 

Sind wir nun auf diefem Wege fhon bis zu der Wirkung 
eined Taum noch burdfcheinenden Trüben gelangt, fo bleibt uns 
noch übrig, einer wunderbaren Erfheinung augenblidlicher Trübe 
zu gebenfen. 

Das Porträt eines angefehenen Theologen war von einem 
Künftler, twelcher praftifch befonders gut mit der Farbe umzugehen 
mußte, vor mehrern Jahren gemalt worden. Der hodmwürdige 
Mann ftand in. einem glänzenden Sammetrode da, welcher faft 
mehr als das Geficht die Augen der Anfhauer auf fi) 309 und 
Bewunderung erregte. Imdefjen hatte das Bild nad) und nad) 
duch Lichterdampf und Staub von feiner erften Lebhaftigfeit 

Bieles verloren, Man übergab e3 daher einem Maler, der es 

veinigen, und mit einem neuen Firniß überziehen follte. Diefer 
fängt nun forgfältig an, zuerft da3 Bild mit einem feuchten 
Schwamm abzumafchen; Taum aber hat er e3 einigemal über 

fahren und den ftärfften Schmuß tveggerifcht, als zu feinem
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Erftaunen der jhmwarze Sammetrod fic) plögli in einen hell: 
blauen Blüfchrod verivandelt, twodurd) ber geiftliche Herr ein fehr 
weltliches, obgleich altmodifches, Anfehen gewinnt. Der Maler 
getraut fi nicht weiter zu twafchen, begreift nicht, fvie ein Hell: 
blau zum Örunde des tiefiten Schwarzen liegen, nod) weniger 
tvie er eine Lafur fo fchnell Fönne weggefcheuert haben, twelche 
ein foldhes Blau, ioie er vor fi) fah, in Schwarz zu verwandeln 
im Stande geivefen twäre. 

Genug, er fühlte fidh jehr beftürzt, das Bild auf diefen Grad 
verborben zu haben: e8 war nicht? Geiftliches mehr daran zu 
fehen al nur die vielgelodte, runde Perrüdfe, tvobei der Zaujd 
eines verichoffenen Plüfchrods gegen einen vortrefflihen neuen 
Sammetrof durchaus uneriünfcht blieb. Das Uebel fchien in- 
defien unheilbar, und unfer guter Künftler Iehnte mißmuthig das 
Bild gegen die Wand, und Iegte fi nicht ohne Sorgen 
zu Bette. 

Wie erfreut aber war er den andern Morgen, als er das 
Gemälde wieder vornahm, und den fhwarzen Sanımetrod in 
völligem Ölanze wieder erblidte. Er Fonnte fi nicht enthalten, 
den Rod an einem Ende abermals zu beneßen, da denn die blaue 
Farbe wieder erfchien, und nad) einiger Zeit verichivand, 

AS ih Nahriht von diefem Phänomen erhielt, begab id) 
mich fogleih zu dem Wunderbilve. E83 warb in meiner Begen: 
wart mit einem feuchten Schivamıme überfahren, und bie Ber: 
änderung zeigte fich fehr Ihnel. Sch jah einen zivar etwas ber: 
Ichofjenen, aber völlig hellblauen Plüfchrod, auf welhem an dem 
Aermel einige braune Striche die Falten andeuteten. 

SH erflärte mir diefes Phänomen aus der Lehre von den 
trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine Schon gemalte Tchwarze 
Sarbe, um fie recht tief zu machen, mit einem befondern Firnig 
lafiren, mwelder beim Mafchen einige Feuchtigkeit in fid) fog, und 
badurd) trübe ward, fodurd das unterliegende Schwarz fogleich 
als Blau erfhien. Vielleicht fommen diejenigen, welche viel mit 
Virniffen umgeben, durch Zufall oder Nachdenken auf den Meg, 
diefe fonderbare Erfcheinung den dreunden der Naturforfchung 
als Experiment darzuftellen. Mir hat e8 nach mandjerlei Proben 
nicht gelingen wollen.
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173. 

Haben wir num die herrlichiten Fälle atmofphäriicher Er: 

fcheinungen, jo tie andere geringere, aber doch immer genugfam 

bebeutende, aus der Haupterfahrung mit trüben Mitteln berge- 

feitet, jo zweifeln wir nicht, daß aufmerffame Naturfreunde immer 

meiter gehen, und fi) üben werben, die im Leben mannigfaltig 

borfommenden Erfeinungen auf eben diefem Wege abzuleiten 

und zu erklären; fo wie wir hoffen fünnen, daß die Naturforfcher 
fih nad einem hinlänglihen Apparat umfehen werden, um fo 
bedeutende Erfahrungen den Wipbegierigen vor Augen zu bringen. 

174, 

Ja wir möchten jene im Allgemeinen ausgefprochene Haupt: 

eriheinung ein Grund: und Urphänomen nennen, und e3 fey uns 

erlaubt, hier, was mir darunter verftehen, fogleich beizubringen. 
175. 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werden, find mei: 

ftens nur Fälle, welche fih mit einiger Aufmerffamkeit unter 

allgemeine empirifche ARubrifen bringen laffen. Diefe fubordiniren 

fih abermals unter wifjenihaftliche Rubrifen, welche weiter hin: 
aufdenten, ivobei uns gewilfe unerläßliche Bedingungen des Er: 
jheinenden näher befannt werden. Bon nun an fügt fi) alles 

nad und nach unter höhere Regeln und Gefeke, die fid) aber. 

nicht duch Worte und Shpothefen dem Verftande, fondern gleid): 

falls duch Phänomene dem Anfchauen offenbaren. Wir nennen 

fie Urphänomene, weil nihts in der Erfcheinung über ihnen 

liegt, fie aber dagegen völlig geeignet find, daß man ftufenweife, 

ivie wir vorhin hinaufgeftiegen, von ihnen herab bis zu dem ger 
meinten Falle der täglichen Erfahrung nieverfteigen Fann. Ein 
jolhes Urphänomen ift dasjenige, das mir bisher dargeftellt 

haben. Bir fehen auf der einen Eeite das Licht, das Helle, auf 
der andern die Yinfterniß, das Dunkle, wir bringen die Trübe 

zwifchen beide, und aus diefen Gegenfäen, mit Hülfe gedachter 
Vermittlung, entiwideln fih, gleichfalls in einem Gegenfaß, die 
Farben, deuten aber alfobald, durch einen Mechjelbezug, un- 
mittelbar auf ein Gemeinfames wieder zurüd. 

176. 

In diefem Sinne halten wir den in der Naturforfchung



Didaktifcher Theil. 61 

begangenen Zehler für fehr groß, daß man ein alıgeleitetes PHä- 
nomen an bie obere Etelle, das Urphänomen an vie niedere 
Stelle feste, ja fogar das abgeleitete Phänomen wieder auf den 
Kopf ftellte, und an ihm das Zufammengefegte für ein Einfaches, 
das Einfache für ein Zufammengefeßtes gelten ließ; dur) weldyes 
Hinterftzubörberft die munderlichiten Verwidelungen und Ber: 
toirrungen in die Naturlehre gefommen find, an melden fie 
noch leidet. 

177. 
Wäre denn aber aud) ein foldes Urphänomen gefunden, fo 

bleibt immer nod daS Uebel, daß man e3 nicht als ein foldhes 
anerkennen will, daß wir hinter ihm und über ihm nod) etwas 
Weiteres auffuden, da wir doch hier die Gränze des Echauens 
eingeftehen follten. Der Naturforfcher Laffe die Urphänomene in 
ihrer eiwigen Ruhe und Herrlichkeit da ftehen, ver Philofoph 
nehme fie in feine Region auf, und er wird finden, daß ihm 
nicht in einzelnen Fällen, allgemeinen Rubrifen, Meinungen und 
Hhpothejen, fondern im Grund: und Urphänomen ein würbiger 
Etoff zu weiterer Behandlung und Bearbeitung überliefert werde, 

A. Dioptrifhe Jarben der zweiten Claffe. 

Refraction. 

178, 
Tie dioptrifchen Farben der beiven Elaffen fchließen fi genau 

an einander an, tie fi bei einiger Betrachtung fogleich finden 
läßt. Die der erften Claffe erfhienen in dem Felde der trüben 
Mittel, die der zweiten folfen uns nun in durcfichtigen Mitteln 
erjheinen. Da aber jedes empirisch Durdhfichtige an fi) fhon 
als trüb angejehen werben Fann, wie ung jebe vermehrte Mafje 
eines duchfihtig genannten Mittel zeigt, fo ift die nahe Ver: 
mandtjhaft beider Arten genugfam einleuchtend. 

179, 
Doch wir abitrahiren vorerft, indem mir uns zu den durd) 

fihtigen Mitteln menden, von aller ihnen einigermaßen bei: 
mohnenden Trübe, und richten unfere ganze Aufmerkfamfeit aufdas
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bier eintretende Phänomen, das unter dem Kunjtnamen der 
Refraction befannt ift. 

180, 

Bir haben jchon bei Gelegenheit ber phufiologischen Farben 

dasjenige, was man jonft Augentäufchungen zu nennen pflegte, 

als Thätigfeiten des gefunden und richtig wirkenden Auges ge 

rettet (2); und wir Tommen hier abermals in den Fall, zu Ehren 

unferer Sinne und zur Beftätigung ihrer Zuverläffigkeit Einiges 
auszuführen. 

181. 

Sn der ganzen finnlichen Welt fommt Alles überhaupt auf 
da3 Verhältniß der Öegenftände unter einander an, vorzüglich 

aber auf das Berhältniß des bedeutendften irdischen Öegenftandes, 

des Menfchen, zu den übrigen. Hiebucch trennt fi die Welt 

in zwei Theile, und der Menfch ftellt fi) als ein Eubject dem 
Object entgegen. Hier ift e8, wo fich der Praftifer in der Er: 
fahrung, der Denker in ver Speculation abmüdet und einen 

Kampf zu beitehen aufgefordert ift, der Durch feinen Frieden und 
durch Feine Entjheidung gejehloffen werden Tann. 

182. 

Immer bleibt e8 aber auch bier die Sauptfache, daß die 
Beziehungen wahrhaft eingefehen werden. Da nun unfere Einne, 
infofern fie gefund find, die äußern Beziehungen am Wahr: 

bafteften ausfprechen, fo Fünnen wir uns überzeugen, daß fie 

überall, wo fie dem Wirklichen zu miderfprechen feinen, das 
wahre Verhältniß defto ficherer bezeichnen. Eo erfcheint uns 

da3 Entfernte Heiner, und eben dadurd; werden wir die Entfer: 

nung gewahr. An farblofen Gegenftänden brachten wir durd) 
farblofe Mittel farbige Erfcheinungen hervor, und wurden zu: 

gleich auf die Grabe des Trüben folder Mittel aufmerkfam. 
183. 

Eben fo werden unferm Nuge die verfchiedenen Grade der 
Dichtigfeit buchfichtiger Mittel, ja jogar noch andere phufifche 
und chemifche Eigenjchaften derfelben bei Gelegenheit der Nefrac- 
tion befannt, und, fordern und auf, andere Brüfungen anzu: 
itellen, um in die von einer Seite jhon eröffneten Geheimnijfe 

auf phofifchem und chemifchen Wege völlig einzubringen.



Dibaktifcher Theil, 68 

184, 
Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mittel gefehen, 

erfcheinen ung nicht an ber Stelle, an der fie fich, nad ben 
Gejegen der Perfpective, befinden follten. Hierauf beruhen die 
dioptrifchen Erfcheinungen der ätweiten Glafie, 

185, 
Diejenigen Gejee des Sehens, melde fi) durch mathema- 

tifche Formeln ausdrüden laffen, haben zum Grunde, daß, fo 
wie das Licht fi in gerader Linie bewegt, aud) eine gerade 
Linie zwifchen dem fehenden Organ und dem gefehenen Öegen- 
ftand müffe zu ziehen feyn. Kommt alfo der Fall, daß das 
Licht zu uns in einer gebogenen ober gebrochenen Linie anlangt, 
daß mir die Gegenftände in einer gebogenen ober gebrochenen 
inie fehen, fo werden wir aljobald erinnert, daß die dazwischen 
liegenden Mittel fi verdichtet, daß fie diefe- oder jene fremde 
Natur angenommen haben, 

186. 
Diefe Abweihung vom Gefeß des gerablinigen Eehens wird 

im Allgemeinen die Refraction genannt, und ob wir gleich vor 
ausjegen Fönnen, daß unfere Lefer damit befannt find, fo wollen 
wir fie doch fürzli von ihrer objectiven und fubjectiven Seite 
bier nochmals darftellen. 

187, 
Man laffe in ein leeres cubifches Öefäß das Sonnenlicht fhräg 

in der Diagonale bineinfcheinen, dergeftalt daß nur die dem Licht 
entgegengefeßte Wand, nicht aber der Boden erleudtet fey; man 
gieße fodann Waffer in diefes Gefäß, und der Bezug des Lichtes 
zu bemfelben twird fogleich verändert feyn. Das Licht zieht fi 
gegen die Seite, vo e3 berfommt, zurück, und ein Theil des 
Bodens twird gleichfalls erleuchtet. An dem Punkte, two nun- 
mehr das Licht in das dichtere Mittel tritt, weicht e3 von feiner 
gerablinigen Richtung ab und fcheint gebrochen; deöivegen man 
auch diefes Phänomen die Drehung genannt hat. Eo viel 
don dem objectiven Verfughe. 

188, 
Zu ber fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber folgender: 

maßen. Dan feße das Yuge an die Etelle der Eonne, das
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Auge Schaue gleichfall3 in der Diagonale über die eine Wand, 
fo daß e3 die ihm entgegenftehenbe jenfeitige innere Wandflädhe 
volfommen, nichts aber vom Boden jehen Tünne. Man gieße 

Wafier in das Gefäß, und das Auge wird nun einen Theil des 
Bodens gleichfall3 erbliden, und zwar gefchieht e8 auf eine Weife, 

daß wir glauben, wir fehen noch immer in gerader Linie: denn 

der Boden fiheint uns heraufgehoben; daher mir das fubjective 

Phänomen mit dem Namen der Hebung bezeichnen. Einiges, 

was noch bejonders merfivürdig hiebet ift, wird fünftig vor- 
getragen werden. . 

189. 

Sprechen wir diefes Phänomen nunmehr im Allgemeinen 

aus, jo fünnen wir, was wir oben angedeutet, hier wiederholen, 

daß nämlich der Bezug der Gegenjtände verändert, verrüct twerbe. 

190, 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftellung die obe 
jectiven Erfheinungen von’ den fubjectiven zu trennen gemeint 
find, fo Sprechen wir das Phänomen vorerft fubjectin aus, und 

fagen, e8 zeige fi eine Verrüdung des Gefehenen oder des zu 

Sebenden. 

191. 

€3 fanıı num aber das unbegrängt Gefehene verrüct werben, 
ohne dag uns die Wirfung bemerflih wird. Verrüdt jich hin: 

gegen das begränzt Gefehene, fo haben wir Merkzeichen, daß eine 

Berrüdung gefhieht. Wollen wir uns alfo von einer foldhen 
Veränderung des Bezuges unterrichten, fo werden wir uns vor: 

züglih an die Berrüdung des begränzt Gefehenen, an die Ver: 
rüdung des Bildes zu halten haben. 

192. 

Diefe Wirkung überhaupt Fan aber gefehehen durch parallele 
Mittel: denn jedes parallele Mittel verrüct den Gegenftand und 

bringt ihn fogar im Berpenbifel dem Nuge entgegen. Merklicher 
aber wird diefes Verrüden dur nicht parallele Mittel. 

193. 

Diefe fünnen eine völlig Tphärifche Geftalt haben, auch als 
conbere oder ald concave Linfen angewandt werden. Wir ber 
dienen uns derjelben gleichfall3 bei unfern Erfahrungen; weil fie
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aber nicht allein das Bild von ber Stelle verrüden, fondern 
dafielbe au auf manderlei Weife verändern, fo gebrauchen wir 
lieber folhe Mittel, deren Fäden zwar nicht parallel gegen ein- 
ander, aber dod jämmtli eben find, nämlid Prismen, die 
einen Triangel zur Bafe haben, die man Hvar aud als Theile 
einer Line betrachten Fann, die aber zu unfern Erfahrungen bes: 
halb befonders tauglich) find, weil fie das Bild fehr ftarf von 
der Stelle verrfiden ohne jedod an feiner Geftalt eine bedeutende 
Veränderung berborzubringen. 

194, 
Nunmehr, um unfere Erfahrungen mit möglichfter Oenauig- 

feit anzuftellen und alle Verwechslung abzulehnen, halten wir 
uns zuerft an 

fubjective Verfude, 

bei welchen nämlich, der Gegenftand durd) ein brechendes Mittel 
bon dem Beobachter gefehen wird. Sobald wir diefe der Reihe 
nach abgehandelt, follen die objectiven Verfuche in gleicher Orb: 
nung folgen, 

AU. Nefraction ohne Sarbenerfdeinung. 

195, 
Die Refraction Fann ihre Wirkung äußern, ohne daß man 

eine Farbenerfcheinung geivahr werde. Eo jehr aud) dur Ne: 
fraction das unbegrängt Gefehene, eine farblofe oder einfach ge: 
färbte Fläche verrückt ierbe, fo entfteht innerhalb derfelben Doch feine Farbe. Man Tann fi hievon auf manderlei Weife über: 
zeugen. ° 

196. 
Man fege einen gläfernen Cubug auf irgend eine Fläche 

und Schaue im Perpendifel oder im Winkel darauf, fo wird die 
reine Fläche dem Auge böllig entgegengehoben: aber e3 zeigt fich 
feine Farbe. Wenn man durchs Prisma einen rein grauen oder 
blauen Simmel, eine rein teiße oder farbige Mand betrachtet, 
jo twird der Theil der Släche, den wir eben ins Auge gefaßt 

Goethe, Werke. XXI, 5
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haben, völlig von feiner Stelle gerüdt feyn, ohne daß wir bes- 

halb die mindefte Farbenerfcheinung darauf bemerken. 

XII. Bedingiingen der Yarbenerfheinung. 

: 197. 

Haben mir bei den vorigen Berfuchen und Beobaditungen 
alle reinen Flächen, groß oder Hein, farblos gefunden, fo be 

merken wir an den Rändern, da mo fi) eine joldhe Fläche gegen 

einen hellen oder dunklern Gegenitand abfchneibet, eine farbige 
Erideinung. 

198. 

Durh Verbindung von Rand und Fläche entftehen Bilder. 
Wir iprechen daher die Saupterfahrung dergeftalt aus: E3 müffen 
Bilder verrückt werben, wenn eine Farbenerfcheinung fich zeigen fol. 

199. 

Mir nehmen das einfachfte Bild vor uns, ein helles Rund 

auf dunfeln Grunde (A). An diefem findet eine Verrüdung ftatt, 

venn wir feine Ränder von dem Mittelpunft aus feheinbar nad) 

außen dehnen, indem ir eS vergrößern. Diefes gefchieht durch 

jedes convere Glas, und wir erbliden in diefem Falle einen. 
blauen Rand (B). 

200. 

Den Umkreis eben deijelben Bildes Fönnen wir nad) dem 

Mittelpuntte zu feheinbar hineinbewegen, indem wir das Rund 

zufammenziehen, da alsdann die Ränder gelb erfcheinen (C). 
Diejes gefchieht Durch ein concaves Glas, das aber nicht, wie 

die gewöhnlichen Lorgnetten, bünn gefehliffen jeyn darf, fondern 
einige Maffe haben muß. Damit man aber diefen Verfuh auf 

einmal mit dem converen Glas maden fünne, jo bringe man 

in das helle Rund auf fhwarzem runde eine Fleinere fchmarze 

Scheibe. Denn vergrößert man Durch ein converes Glas die 
Ichtvarze Scheibe auf weißem Grund, fo gefchieht diefelbe Operation 

al3 wenn man ein weißes Rund verkleinerte: denn mir führen 
den fehwarzen Rand nad) dem weißen zu; und wir erbliden alfo 
den gelblihen Farbenrand zugleich mit dem blauen (D).
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201. 
Diefe beiden Erfheinungen, die blaue und gelbe, zeigen fich an und über dem Meißen. Eie nehmen, infofern fie über dag Schwarze reichen, einen röthlihen Schein an, 

202. » 
Und hiemit find die Grundphänomene aller Varbenerfchei- nung bei Gelegenheit ver Refraction ausgefprodhen, melde denn freilid) auf mancherlei Weife wiederholt, barüirt, erhöht, berringert, verbunden, verwidelt, verwirrt, zulegt aber immer tieder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurüdgeführt tverden fönnen. 

203. 
Unterfuchen wir nun bie Operation, welde wir dorgenom: men, fo finden fvir, daß mir in dem einen Falle den hellen Rand gegen die dunkle, in dem andern den dunfeln Rand gegen die belle Fläche fcheinbar geführt, eins durd) das andere berbrängt, eins über daS andere meggefchoben haben. Wir wollen nunmehr fämmtliche Erfahrungen Ichrittweife zu entwideln fuchen. 

204. 
NRüdt man die helle Scheibe, vie e3 befonders dur Prismen geichehen Kann, im Ganzen von ihrer Stelle, fo wird fie in der Richtung gefärbt, in ber fie fcheinbar bemegt wird, und zivar nad jenen Öefegen. Man betrachte durch ein Prisma die ina befindliche Scheibe dergeftalt, daß fie nah b verrüdt erjcheine, jo wird der obere Rand, nad dem efeg der digur B, blau und blauroth erfcheinen, der untere, nad) dem Gefeß der Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn im eriten Fall wird das helle Bild in den bunfeln Rand hinüber, und in dem andern der dunkle Rand über das helle Bild gleichjam bineingeführt. Ein gleiches gilt, wenn man die Eceibe von a nad c, von a nah d, und fo im ganzen Kreife fheinbar berumführt. 

205. 
Wie fih nun die einfahe Wirkung verhält, fo verhält fich auch die zufammengefegte. Man jehe Durch das horizontale Prisma a b nad) einer hinter demfelben in einiger Entfernung befind- lihen weißen Scheibe in e » To wird die Scheibe nach £ erhoben und nad) dem obigen Öefet gefärbt feyn. Man hebe dieß Prisma eg, und fchaue durch ein verticales c d nad) eben dem Bilde,
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fo wird e3 in h erfcheinen, und nad eben demfelben Gejege ge: 

färbt. Man bringe nun beide Prismen über einander, fo erfcheint 

die Scheibe, nad) einem allgemeinen Naturgejeß, in der Diagonale 

berrücit und gefärbt, wie e3 die Nichtung e g mit fich bringt. 

206. 

Geben wir auf Diefe entgegengejegten Farbenränder der 

Scheibe wohl Acht, jo finden toir, daß fie nur in der Richtung 

ihrer Iheinbaren Bewegung entfiehen. Ein rundes Bild läßt uns 
über diejes Berhältniß einigermaßen ungemiß; ein vieredtes hin: 

gegen belehrt uns Flärlich darüber. 
207. 

Das vierekte Bild a, in der Richtung a b oder a d verrüdt, 

zeigt und an den Seiten, die mit der Richtung parallel geben, 
feine Farben; in der Richtung a c hingegen, da fi das Dunbrat 

in feiner eigenen Diagonale bewegt, erfcheinen alle Gränzen des 

Bildes gefärbt. 
208. 

Hier beftätigt fi alfo jener Auzfprud (203 f.), ein Bild 

müfje dergeftalt verrüct werben, daß feine helle Gränze über bie 

dunkle, die dunfle Gränge aber über die helle, das Bild über 

feine Begrängung, die Begränzung über das Bild fcheinbar hin- 

geführt werde. Beivegen fi aber die gerablinigen Gränzen eines 
Bildes dur Kefraction immerfort, daß fie nur nebeneinander, 

nidjt aber übereinander ihren Meg zurüdlegen, fo entitehen Feine 

Farben, und wenn fie au) bis ins Unendliche fortgeführt würden. 

XIV. Bedingungen, unter welden die Farbenerfdeinung zunimmt. 

209. 

Mir haben in dem Borigen gejehen, daß alle Farbenerfchei- 

nung bei ©elegenheit der Refraction darauf beruht, daß der Rand 

eines Bildes gegen das Bild felbft oder über den Grund gerüdt, 
daß das Bild gleichjam über fich felbft oder über den Grund hin- 

geführt werde. Und nun zeigt fih auch, bei wermehrter Ver: 

vüdung des Bildes, die Farbenerfheinung in einem breiten 

Maße, und zwar bei fubjectiven Verfuchen, bei denen foir immer 
nod) verweilen, unter folgenden Bedingungen.
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210. 
Eritlich, wenn das Auge gegen parallele Mittel eine fchiefere 

Richtung annimmt. 

Biveitend, wenn das Mittel aufhört parallel zu jeyn, und 
einen mehr oder weniger fpigen Winkel bildet, 

Drittens, durd) das verftärkte Mak des Mittels, es fey nun, 
daß parallele Mittel am Bolumen zunehmen, oder die Grade des 
Ipigen Winkels verftärft werden, doch fo daß fie feinen rechten 
Winkel erreichen. 

Viertens, dur) Entfernung des mit brechenden Mitteln be- 
mwaffneten Auges von dem zu verrüdenden Bilde. 

Fünftens, durd) eine hemifche Eigenfchaft, tweldhe dem Glafe 
mitgetheilt, aud) in bemfelben erhöht werden Tann. 

211. 
Die größte Verrüdung des Bildes, ohne daß befjelben Ge- 

ftalt bedeutend verändert werde, bringen wir durd, Prismen her: 
bor, und dieß ift die Urfadhe, ivarum durd) fo geftaltete Gläfer 
die Farbenerfheinung höchft mädjtig werben fann. Wir wollen 
uns jedoch bei dem Gebrauds verfelben von jenen glänzenden Er: 
Iheinungen nicht blenden laffen, vielmehr die oben feitgefeßten 
einfachen Anfänge ruhig im Sinne behalten. 

212. 
Diejenige Farbe, welche bei Verrüfung eines Bildes vor: 

ausgeht, ift immer die breitere, und wir nennen fie einen Saum; 
diejenige Farbe, welche an der Öränge zurüdbleibt, ift die fchmälere, 
und wir nennen fie einen Rand. 

218. 
Bewegen twir eine bunffe Gränze gegen das Helle, jo gebt 

der gelbe breitere Saum voran, und der fchmäfere gelbrothe Rand 
folgt mit der Gränze. Rüden wir eine belle Gränge gegen bas 
Dunkle, fo geht der breitere violette Saum boraus, und der 
ihmälere blaue Rand folgt. 

214. 
Sit das Bild groß, fo bleibt defjen Mitte ungefärbt; fie ift 

al3 eine unbegränzte Fläche anzufehen, die verrüdt, aber nicht 
verändert wird. Shit e8 aber fo fehmal, daß unter obgedachten 
vier Bedingungen ber gelbe Eaum den blauen Rand erreichen Fann,
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jo wird die Mitte völlig dur) Farben zugededt. Man mache diefen 
Verfuh mit einem weißen Streifen auf fhwarzem Grunde; über 
einem folchen werben fich die beiden Extreme bald vereinigen, und das 
Grün erzeugen. Man erblickt alsdann folgende Reihen von Barben: 

Gelbroth 
Gelb 
Grün 

Blau 

Blauroth. 
215. 

Bringt man auf weiß Papier einen fchwarzen Streifen, fo 
wird fi der violette Saum darüber hinbreiten, und den gelb: 
vothen Rand erreichen. Hier wird das daziwifchen liegende Schwarz 
jo mie vorher das dazwischen liegende Weih aufgehoben, und an 
feiner Stelle ein prächtig veines Roth erfcheinen, das ir oft 
mit dem Namen Burpur bezeichnet haben. Nunmehr ift vie 
Barbenfolge nachftehende: 

Blau 
Dlauroth 
Purpur 
Gelbroth 

Gelb. 

216. 

Nach und nah Fünnen in dem erften Falle (214) Gelb und 
Blau dergeftalt über einander greifen, daß diefe beiden Sarben 
fich völlig zu Grün verbinden, und das farbige Bild folgender: 
maßen erfcheint: 

Gelbroth 
Grün 
Blauroth, 

sm zweiten Falle (215) fieht man unter ähnlichen Umftän- 

den nur: 
Blau 
Purpur 
Gelb, 

welche Erfcheinung am Schönften fih an Fenfterftäben zeigt, die 
einen grauen Himmel zum Hintergrunde haben.
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217, 
Bei allem Diefem Iaffen wir niemals aus dem Einne, daß 

diefe Erfheinung nie als eine fertige, vollendete, fondern immer 
al3 eine werdende, zunehmende, und in mandem Sinn beftimm- 
bare Erfcheinung anzufehen ey. Deswegen fie auch bei Negation 
obiger fünf Bedingungen (210) wiever nad) und nad abnimmt 
und zulegt völlig verfchwindet. 

XV. Mbleitung der angezeigten Fhänomene. 

218. 

Ehe wir nun weiter gehen, haben tvir die eritgebachten, ziem: 
ih einfachen Phänomene aus dem Torhergehenden abzuleiten, 
ober wenn man will, zu erflären, damit eine deutliche Einficht 
in die folgenden mehr zufammengefegten Exfcheinungen dem Lieb: 
baber der Natur werben Tünne, 

219. 
Vor allen Dingen erinnern wir ung, daß wir im Reiche der 

Bilder wandeln. Beim Sehen überhaupt ift das begränzt Ge- 
jehene immer das, worauf wir vorzüglich merken; und in dem 
gegenwärtigen Falle, da mir von Sarbenerfheinung bei Gelegen- 
beit der Nefraction fprechen, fommt nur dag begrängt Gefebene, 
Tommt nur das Bild in Betrachtung. 

220. 
Wir lönnen aber die Bilder überhaupt zu unfern cdhroma- 

tifchen Darftellungen in primäre und fecundäre Bilder ein- 
theilen. Die Ausvrüde felbft bezeichnen, tva8 wir Darunter ver: 
ftehen, und Nachfolgendes wird unfern Sinn noch beutlicher 
machen. 

22l. 

Man kann die primären Bilder anfjehen, erftlih al ur: 
fprünglidhe, als Bilver, die don dem aniefenden Gegenftande 
in unferm Auge erregt werden, und die und bon feinem wirf: 
lihen Dafeyn verfihern. Diefen Fann man die fecundären Bil: 
der entgegenfeßen, ald abgeleitete Bilder, die, wenn ber Öegen: 
ftand tweggenommen ift, im Auge zurüchleiben, jene Schein: und
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Gegenbilber, weldhe wir in der Lehre von phyfiologifchen Farben 
umftändlich abgehandelt haben. 

222. 

Man Fann die primären Bilder zweitens aud) als directe 
Bilder anfehen, melde, tie jene urfprünglichen, unmittelbar von 

dem ©egenftande zu unferm Auge gelangen. Diefen Tann man 
die fecundären als indirecte Bilder entgegenfegen, melde erft 
don einer fpiegelmden Fläche aus der zweiten Hand uns über- 
liefert werben. E83 find diejes die Fatoptrifchen Bilder, melde 
aud in gewiljen Fällen zu Doppelbildern werden Fünnen. 

223. 

Wenn nämlid) der fpiegelmde Körper durchfichtig ift, und 
zwei hinter einander liegende parallele Flächen hat, fo fann von 
jeder Fläche ein Bild ins Auge fommen, und fo entftehen Doppel: 
bilder, infofern das obere Bild das untere nicht ganz beit, wel- 
ches auf mehr als Eine Meife der Fall ift. 

Dan halte eine Epiellarte nahe vor einen Spiegel. Man 
wird alddanı zuerft das ftarke Iebhafte Bild ver Karte erfcheinen 
jehen, allein den Rand des ganzen fowohl als jedes einzelnen 
darauf befindlichen Bildes mit einem Eaume verbrämt, welcher 

der Anfang des zweiten Bildes ift. Diefe Wirkung ift bei ver- 
Ihiedenen Spiegeln, nad) Berfchievenheit der Stärke des Olafes 
und nad) vorgefommenen Zufälligfeiten beim Schleifen, gleichfalls 
verjchieden. Tritt man mit einer weißen Wefte auf fchtvarzen 
Unterfleidern vor manchen Spiegel, fo erfcheint der Saum fehr 
ftark, wobei man auch, fehr deutlich die Doppelbilver der Metall: 
Inöpfe auf dunfelm Tucde erfennen Fann. 

224. 

Wer fih mit andern, von uns früher angebeuteten Ver: 
fuhren (80) fon befannt gemadt hat, der wird fi) auch hier 
eher zurecht finden. Die Senfterftäbe, von Olastafeln zurüd: 
geworfen, zeigen fi) doppelt, und Iaffen fich, bei mehrerer Stärke 
der Tafel und vergrößertem Zurüdiverfungstvinfel gegen das Auge, 
völlig trennen. So zeigt auch ein Gefäß voll Waffer mit flachem 

fpiegelndem Boden die ihm vorgehaltenen Gegenftände boppelt, 
und nad) Verhältniß mehr oder weniger von einander getrennt, 
tobei zu bemerfen ift, daß da, mo beide Bilder einander deden,
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eigentlich da8 vollfommen lebhafte Bild entfteht, wo e8 aber aus- 
einander tritt und doppelt twird, fih nun mehr fehwwache, durd)- 
Theinende und gefpenfterhafte Bilder zeigen, 

225. 
WIN man wiffen, weldes das untere und welches das obere 

Bild fey, fo nehme man gefärbte Mittel, da denn ein helles 
Bild, da von der untern Fläche zurüdgemorfen wird, die Sarbe 
des Mittels, das aber von der obern zurüdgemorfen wird, Die 
geforderte Farbe hat. Umgekehrt ift e3 mit dunfeln Bildern; 
mweötvegen man aud) hier fdhwarze und weiße Tafeln fehr moohl 
brauden fann. Wie leicht die Doppelbilder fih Farbe mitteilen 
lafien, Farbe hervorrufen, wird auch bier wieder auffallend fepn. 

226. 
Drittens fann man die primären Bilder aud) als Haupt: 

bilder anfehen und ihnen die fecundären als Nebenbilver 
gleihfam anfügen. Ein foldes Nebenbild ift eine Art von Doppel: 
bild, nur daß es fih von dem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob 
8 fih gleich immer von demjelben zu entfernen ftrebt. Bon 
folden ift nun bei ven prismatifchen Erfcheinungen die Rede. 

‘ ART. 
Das unbegrängt durd) Refraction Gefehene zeigt Feine Farben- 

erfcheinung (195). Das Gefehene muß begrängt feyn. €3 wird 
daher ein Bild gefordert; diefes Bild wird durch Refraction ver: 
rüdt, aber nicht vollfommen, nicht rein, nicht fcharf verrüct, 
jondern unvollfommen, bergeftalt daß ein Nebenbild entfteht. 

228. 
Bei einer jeden Erfcheinung der Natur, befonder3 aber bei 

einer bebeutenden, auffallenden, muß man nicht fteben bleiben, 
man muß fid) nicht an fie heften, nicht an ihr Fleben, fie nicht 
Yolivt betrachten, fondern in der ganzen Natur umberfehen, mo 
fih etwas Aehnliches, etivas Vervandtes zeigt. Denn nur durd 
Bufammenftellen des Verivandten entjteht nad; und nad) eine 
Totalität, die fi) feldft ausfpricht und Feiner weitern ErHärung 
bedarf. 

229. 
Wir erinnern uns alfo bier, daß bei gemwiljen Fällen Re: 

fraction unläugbare Doppelbilder herworbringt, wie e& bei dem
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fogenannten 8ländifchen Kinftalle der Fall tft. Dergleichen 
Doppelbilver entftehen aber auch bei Nefraction durch große Berg: 

feyftalle und fonft, Phänomene, die noch nicht genugfam beob- 
adıtet find. 

230, 

Da nun aber in gebachtem Falle (227) nicht von Doppelz, 
fondern von Nebenbildern die Rede ift, fo gedenten mir einer 

von uns jchon dargelegten, aber noch nicht vollfommen aus: 
geführten Exrfcheinung. Man erinnere fih jener frühen Er: 

fahrung, daß ein helles Bild mit einem dunfeln Grunde, ein 

dunkles mit einem hellen Grunde fchon in Abficht auf unfere 

Retina in einer Art von Conflict jtebe (16). Das Helle erfcheint 

in diefem Falle größer, dad Dunfle Kleiner. 

231. 

. Bei genauer Beobachtung diefes Vhänomens Täßt fich be: 

merken, daß die Bilder nicht fharf vom Grunde abgefchnitten, 

fondern mit einer Art von grauem, einigermaßen gefärbtem Rande, 

mit einem Nebenbilv erfcheinen. Bringen nun Bilder fhon in 

dem nadten Auge folde Wirkungen hervor, mas wird erft ger 

feheben, wenn ein dichtes Mittel dazwischen tritt? Nicht das 

allein, was uns im höchften Sinne lebendig erfcheint, übt Wir- 

fungen aus und erleidet fie, fondern auch alles, ag nur irgend 

einen Bezug aufeinander hat, ift wirffam aufeinander und zwar 
oft in fehr hohem Vitae. 

232. 

€5 entfteht alfo, wenn die Nefraction auf ein Bild wirkt, 

an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar feheint e3, daß das 

wahre Bild einigermaßen zurüdbleibe und fi dem Verrücen 
gleihjfam twiderfege. Ein Nebenbild aber in ver Richtung, ivie 
das Bild dur Refraction über fih felbft und über den Grund 

bin bewegt wird, eilt vor, und zwar fehmäler oder breiter, ivie 

oben fchon ausgeführt worben (212—216). 
. 233. 

Auch haben toir bemerkt (224), dab Doppelbilder als balbirte 

Bilder, als eine Art von durfichtigem Gefpenft erfcheinen, fo 

wie fih die Doppelichatten jedesmal als Halbihatten zeigen 
müffen. Diefe nehmen die Farbe leicht an und bringen fie fchnell
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hervor (69); jene gleichfalls (80). Und eben der al tritt aud) bei den Nebenbilvern ein, welde zwar von dem Hauptbilde nicht ab, aber aud) als halbirte Bilder aus demfelben hervortreten, und daher fo fchnell, fo feiht und fo energifch gefärbt erfcheinen fönnen. 

234. 
Daß nun die prismatijche Varbenerfcheinung ein Nebenbild fey, davon Fanıı man fi) auf mehr als Eine Weife überzeugen. E3 entfteht genau nad) der Form des Hauptbildes. Diejes fey nun gerade oder im Bogen begrängt, gezadt ober twellenförmig, durdaus hält fich das Nebenbily genau an den Umriß de3 Haupt: bilves. 

- 
235. 

Aber nicht allein die Form des wahren Bildes, fondern aud) andere Beitimmungen dejjelben teilen fi dem Nebenbilvde mit. EC chneidet fid) das Hauptbild Scharf vom Grunde ab, wie Weiß auf Echwarz, fo eriheint das farbige Nebenbilb gleichfalls in feiner höchften Energie; es ift Tebhaft, deutlich und gewaltig. Am Allermädjtigften aber ift e3, wenn ein leuchtendes Bild fi) auf einem dunfeln Grunde zeigt, fvozu man berfchiedene Vorrichtungen 
machen fanı. 

236. 
Stuft fi aber das Hauptbild Ihmwad, von dem Grunde ab, wie fih graue Bilder gegen Echwarz und Weiß oder gar gegen: 

einander verhalten, jo ift auch das Nebenbilv fhtwach, und Fann 
bei.einer geringen Tiffereng von Tinten beinahe unmerflich werden. 

237. 
©o ift e3 ferner höcft merkwürdig, tvas an farbigen Bildern 

auf hellem, dunfelm oder farbigem Grunde beobachtet wird. Hier 
entftebt ein Zufammentritt ber Farbe des Nebenbildes mit der 
realen Farbe des Hauptbildes, und e3 erfcheint daher eine zu: fammengefeßte, entiveber durch Mebereinftimmung begünftigte oder 
durh Widermärtigfeit verkümmerte Farbe. 

238. 
Meberhaupt aber ift das Kennzeichen de3 Doppel: und Neben: 

bildes die Halbdurdfihtigkeit. Man denfe fi daher innerhalb 
eines durchfihtigen Mittels, dejien innere Anlage nur balbdurd:
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fihtig, nur durdfcheinend zu werden fon oben ausgeführt ift 
(147); man denke fi innerhalb defjelben ein halbburchfichtiges 
Scheinbild, fo wird man diefes fogleich für ein trübes Bild an: 

fpreden. 
239. 

Und fo Iafjen fd) die Farben bei Gelegenheit ver Refraction 

aus der Lehre von den trüben Mitteln gat bequem ableiten. Denn 

fvo der voreilende Saum des trüben Nebenbilves fi) vom Dunfeln 

über das Helle zieht, erfcheint das Gelbe; umgekehrt, vo eine 

helle Gränge über die dunkle Umgebung binaustritt, erfcheint das 
Blaue (150 f.). 

240, 

Die voreilende Farbe ift immer die breitere. So greift die 

gelbe über das Licht mit einem breiten Eaum; da io fie aber 
an das Dunkle grängt, entfteht, nach der Lehre der Steigerung 

und Beichattung, das Gelbrothe als ein fchmälerer Rand. 

241, 

Un der entgegengejegten Seite hält fich das gebrängte Blau 
an der Gränze, der vorftehende Caum aber, als ein leichtes 

Trübes über das Schtwarze verbreitet, Täßt uns die biolette Farbe 

fehen, nach eben denfelben Bedingungen, welche oben bei der Lehre 
von den trüben Mitteln angegeben worden, und melche fi Fünftig 
in mehrern andern Fällen gleichmäßig twirkffam zeigen werben. 

242, 

Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fi eigentlich vor 
dem Anschauen des Forjchers legitimiren muß, fo verlangen wir 

von jedem, daß er fih nicht auf eine flüchtige, Tondern grün: 

lihe Weife mit dem bisher Vorgeführten befannt made. Hier 
iverben nicht millfürliche Beiden, Buchitaben, und was man fonft 
belieben möchte, ftatt der Erfcheinungen hingeftellt; hier werben 

nicht Nedensarten überliefert, die man hundertmal mwieverholen 

fan ohne eimas dabei zu denken, noch jemand eimas dadurd) 
denten zu machen, jondern e3 ift von Erfcheinungen die Nede, 
die man vor den Augen des Leibes und bes Geiftes gegenwärtig 
haben muß, um ihre Abfunft, ihre Herleitung fih und Andern 
mit Klarheit entwideln zu fünnen.
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XVL Abnahme der farbigen Erfheinung. 

243. 

Da man jene vorfchreitenden fünf Bedingungen (210), unter 
welchen die Farbenerfcheinung zunimmt, nur rüdgängig annehmen 
darf, um die Abnahme des Phänomens Leicht einzufehen und zu 
bemwirfen, fo wäre nur nod dasjenige, was dabei das Auge ge: 
fahr wird, Fürzlih zu befchreiben und durchzuführen. 

244. 
Auf dem höchften Bunte wwechfelfeitiger Dedung der entgegen: 

gejegten Ränder erfcheinen vie Farben folgendermaßen (216): 
Gelbroth Blau 
Grün Rurpur 
Blauroth Gelb 

245. 
Bei minderer Dedung zeigt fih das Phänomen folgender: 

maßen (214 f.): 

Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Grün PBurpur 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 

Hier erfheinen alfo die Bilder nod) völlig gefärbt, aber diefe 
Reihen find nicht. als urfprüngliche, ftetig fi) auseinander ent: 
mwidelnde ftufen- und fealenartige Reihen anzufehen; fie fönnen 
und müfjen vielmehr in ihre Elemente zerlegt werden, wobei man 
denn ihre Natur und Eigenfchaft beffer Tennen Iernt. 

246. 

Diefe Elemente aber find (199—201): 
> Gelbroth Blau 

Gelb Blauroth 
Meip Schwarz 
Dlau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 

Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz zugededt 
und gleichfam verloren gemwefen, in der Mitte der Grfheinung 
wieder hervor, behauptet fein Recht und läßt uns die fecundäre
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Natur der Nebenbilver, die fi als Ränder und Cäume zeigen, 
völlig erkennen, 

247. 
E3 hängt von uns ab, diefe Ränder und Säume fo fchmal 

werden zu laffen al3 e3 uns beliebt, ja no Refraction übrig 
zu behalten, ofne daß uns deswegen eine Darbe an der Gränze 
erfchtene. 

Diefes nunmehr genugfam entividelte farbige Phänomen 
lafien wir denn nicht als ein urfprüngliches gelten, fondern wir 
haben e3 auf ein früheres und einfacheres zurüdgeführt, und 
foldhes aus dem Uxphänomen des Lichtes und der Finfterniß, 
duch die Trübe vermittelt, in Verbindung mit ver Lehre von 
den ferundären Bildern abgeleitet, und fo gerüftet werben toir 
die Erfcheinungen, welche graue und farbige Bilder, durch Brechung 
berrüdt, hervorbringen, zulegt umftändlic) vortragen, und damit 
den Abjchnitt fubjectiver Exfcheinungen völlig abfchliegen. 

XV. Graue Bilder, dur) Bredung verrüdt. 

248, 
Wir haben bisher nur fchwarze und weiße Bilder auf ent: 

gegengejehtem Grunde durchs Prisma betradhtet, weil fih an 
denfelben die farbigen Ränder und Säume am Deutlichiten aus: 
nehmen. Gegenwärtig wiederholen wir jene Berfuche mit grauen 
Bildern, und finden abermals die befannten Rirkungen. 

249, 
Nannten wir das Schwarze den Repräfentanten der Sinfter: 

niß, das Weiße den Stellvertreter des Lichts (18), jo fönnen 
wir jagen, daß das Graue den Halbfchatten vepräfentire, welcher 
mehr oder weniger an Licht und Binfternig Theil nimmt und 
alfo zwifchen beiden inne fteht (36). Bu unferm gegenwärtigen 
Zivede rufen wir folgende Phänomene ing Gedächtnif. 

250. 

Graue Bilder erfcheinen heller auf fchwarzem als auf weißem 
Grunde (33), und erfheinen in folden Fällen, als ein Helles 
auf dem Schwarzen, größer, alö ein Dunfles auf dem Meißen, 
feiner (16).
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251. 
Se dunkler das Grau ift, defto mehr erfcheint es als ein 

Ihwadjes Bild auf Cchmarz, als ein ftarkes Bild auf Meiß, und 
umgefebrt; daher giebt Dunfelgrau auf Ehmwarz nur fchiwadje, 
daffelbe auf Weiß ftarke, Hellgrau auf Weiß Ihwade, auf 
Schwarz ftarfe Nebenbilver, 

252. 
Grau auf Schwarz wird uns durchs Brisma jene Phänomene 

zeigen, die wir bisher mit MWeif auf Schwarz hervorgebracht 
haben; die Ränder werben nad) eben der Regel gefärbt, die 
Säume zeigen fih nur Ihwäcer. Bringen wir Grau auf Weiß, 
jo erbliden wir eben die Ränder und Säume, weldye hervor: 
gebracht wurden, wenn fir Schwarz auf Weiß durchs Prisma 
betrachteten. 

253. 
Verschiedene Schattirungen von Grau, ftufeniveife aneinander 

gefegt, werden, je nachdem man das Dunflere oben oder unten: 
bin bringt, entweder nur Blau und Violett oder nur Roth und 
Gelb an den Rändern zeigen. 

. 254. 
Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal aneinander ge: 

ftellt, wird, wie fie oben oder unten an eine Ihivarze oder weiße 
Släde ftößt, nad) den bekannten Regeln gefärbt. 

255. 
Auf der zu diefem Abfchnitt beftimmten, von jedem Natur: 

freund für feinen Apparat zu bergrößernden Tafel fanın man 
diefe Phänomene durd;8 Prisma mit einem Blice gewahr werben. 

256. 
Höchft wichtig aber ift die Beobachtung und Betrachtung eines 

grauen Bildes, welches zwischen einer Ihmwarzen und einer weißen 
Släche dergeftalt angebracht ift, daß die Theilungslinie vertical 
dur das Bild durchgeht. 

257. 
An diefem grauen Bilde werden die Sarben, nad) der be 

Tannten Regel, aber nad dem verfchiedenen DVerhältniffe des 
Hellen zum Dunkeln, auf einer Linie entgegengefebt erfcheinen. 
Dein indem das Graue zum Schwarzen fi als heil zeigt, fo
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hat e3 oben das Rothe und Gelbe, unten das Blaue und Violette, 
Indem es fi) zum Weißen als dunkel verhält, fo fieht man oben 
den blauen umb violetten, unten hingegen den vothen und gelben 
Rand. Diefe Beobadhtung wird für die nächte Abtheilung höchft 
wichtig. 

XVII. Farbige Bilder, durch Brehung verrückt, 

258. 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer felbft, fo wenig 
als eine [hmwarze, weiße oder graue, irgend eine prismatifche Farbe; 
e3 müßte denn zufällig oder vorfäglich auf ihr Hell und Dunkel 
abwechfeln. Es find alfo au nur Beobachtungen durchs Prisma 
an farbigen Flächen anzuftellen, infofern fie durch einen Rand 
bon einer andern, berfchieben tingirten Fläche abgefondert werben, 
alfo au nur an farbigen Bilbern. 

259. 

Es fommen alle Farben, welcher Art fie auch feyn mögen, 
darin mit dem Grauen überein, daß fie dunkler als Weiß, und 
heller als Schwarz erfcheinen. Diefes Scattenhafte der Farbe 
(oxso6») ift fon früher angeveutet worden (69), und mird 
uns immer bedeutender werden. Wenn wir alfo vorerft farbige 
Dilder auf fhlwarze und weiße Flächen bringen, und fie Durd& 
Prisma betrachten, fo werden wir Alfes, was wir bei grauen 
Flächen bemerkt haben, hier abermals finden. 

260. 

Verrüden wir ein farbiges Bild, fo entjteht, wie bei farb: 
Iofen Bildern, nach eben ven Gefeken ein Nebenbild, Diefes 
Nebenbild behält, was die Farbe betrifft, feine urfprünglide 
Natur bei, und wirft auf der einen Seite als ein Blaues und 
Blaurothes, auf der entgegengefeßten als ein Gelbes und Gelb: 
tothes. Daher muß der Fall eintreten, daß die Scheinfarbe des 
Randes und de3 Saumes mit der realen Farbe eines farbigen 
Bildes homogen fey; e8 Tann aber auch im andern Falle das 
mit einem Pigment gefärbte Bild mit dem erfcheinenden Rand 
und Saum fi heterogen finden. Im dem erften Falle iventificirt 
fh) das Scheinbild mit dem wahren, und fcheint dafjelbe zu
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dergrößern; dahingegen in dem ziveiten Tale das wahre Bild durch 
das Scheinbild verunreinigt, undeutlich gemacht und verkleinert 
werden fann. Wir wollen die Fälle durchgehen, wo diefe Wir: 
Tungen fih am Sonberbarften zeigen, 

261. 
Man nehme die zu biefen Verfuchen vorbereitete Tafel vor 

fh, und betrachte das rothe und blaue Viered auf. ihmwarzem 
Örunde neben einander nad) der gewöhnlichen Weife durchs 
Prisma, fo werden, da beide darben heller find als der Grund, 
an beiden, fowohl oben als unten, gleiche farbige Ränder und Säume entftehen; nur werden fie dem Auge des Beobachters 
nicht gleich deutlich ericheinen. 

262. 
Das Rothe ift verhältnigmäßig gegen das Schwarze viel 

heller als daS Blaue. Die Varben der Ränder werben alfo an 
dem Rothen ftärker als an dem Blauen ericheinen, ivelches hier 
wie ein Dunfelgraues wirkt, das wenig von dem Schwarzen 
unterfcieden ift (251). 

263. 

Der obere rothe Rand wird fi) mit der Zinnoberfarbe des 
Viereds identificiven, und fo wird das rothe Viereck binaufmwärts 
ein ivenig vergrößert erfheinen; ber gelbe herabwärtsftrebende 
Saum aber giebt ver totben Fläche nur einen böhern Glanz, 
und wird erft bei genauerer Aufmerffamfeit bemerkbar. 

264. 
Dagegen ift der vothe Rand und der gelbe Saum mit dem 

blauen Biered heterogen; e8 wird aljo an dem Rande eine 
fhrnugig grüne Zarhe entfteben, und fo wird beim flüchtigen 
Anblid das blaue Viered von diefer Seite zu verlieren fcheinen. 

265. - 
An der untern Gränze der beiden Vierede wird ein blauer 

Rand und ein violetter Saum entjtehen, und die entgegengejeßte 
Wirfung bervorbringen. Denn der blaue Rand, der mit der 
Binnoberfläce heterogen it, wird das Gelbrothe beichmußen, 
und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß das Koihe von 
diefer Seite verkürzt und hinaufgerüdt erfcheint, und der Yiolette Saum nad dem Schwarzen zu Faum bemerkt wird, 

Goethe, Werte XAXU. 6
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266, 

Dagegen wird der blaue Scheinrand fi mit der blauen 
Bläche identificiven, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern viel: 
mehr noch geben; und diefelbe wirb alfo dadurch und durch den 
violetten benadhbarten Saum, dem Anfcheine nad, vergrößert 
und fcheinbar heruntergerüdt werben. 

267. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, tvie 
id) fie gegenmärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig und 
jo jonderbar, daß einem flüchtigen Bejchauer beim erften Anblide 
die beiden DVierede aus ihrer wechfeljeitig horizontalen Lage ge: 
fhoben und im entgegengefegten Einne verrüdt fcheinen, das 
sothe hinaufwärts, das blaue herabmwärts, Doch Niemand, der 
in einer gewwiffen Folge zu beobachten, -Berfuche aneinander zu 
Tnüpfen, auseinander herzuleiten verficht, twird fi von einer 
folhen Scheinwirfung täufchen Iafjen. 

268. 

Eine rihtige Einficht in diefes bedeutende Phänomen wird 
aber dadurch erleichtert, daß gemwiffe Scharfe, ja ängftlidhe Be: 
dingungen nöthig find, wenn diefe Täufdhung ftattfinden fol. 
Man muß nämlich zu dem rothen Viereck ein mit Zinnober oder 
dem beften Dennig, zu dem blauen ein mit Sndig recht fatt ge: 
färbtes Bapier beforgen. Mlödann verbindet fich der blaue und 
vothe prismatifche Rand, da mo er homogen ift, unmerflic; mit 
dem Bilde; da too er heterogen ift, befchmußt er die Farbe des 
Viereds ohne eine fehr deutliche Mittelfarbe bervorzubringen. 
Das Roth des Viereds darf nicht zu fehr ins Gelbe fallen, fonft 
wird oben der dunfelvothe Scheinrand zu fehr bemerflich; es muß 
aber von der andern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird 
die Veränderung durch den gelben Saum zu deutlich. Das Blaue 
darf nicht hell fegn, fonft wird der rothe Rand fihtbar, und der 
gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün hervor, und man Kann 
den untern violetten Saum nicht mehr für Die verrüdte Geftalt 
eines heifblauen Viereds anfehen oder ausgeben. 

269. 

Bon allem Diefem wird fünftig umftändlicher die Nede fen, 
wenn wir vom Apparate zu diefer Abtheilung handeln werden.
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Deder Naturforfcher bereite fih die Tafeln felbft, um diefes 
Tafchenfpielerftüdchen bervorbringen zu fünnen, und fih dabei zu 
überzeugen, daß die-farbigen Ränder felbft in biefem Falle einer 
geichärften Aufmerkfamfeit nicht entgehen Fönnen, 

270. 
Sndeffen find andere mannigfaltige Sufammenftellungen, wie 

fie unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen Zweifel über viefen 
Bunft jedem Aufmerkfamen zu benehmen, 

271. 
Man betrachte dagegen ein weißes, neben dem blauen iteben: 

des Viered auf I&mwarzem Grunde, fo werden an dem weißen, 
welches hier an ber Stelle des totben fteht, die entgegengefeßten 
Ränder in ihrer höchften Energie fid) zeigen. E8 erfiredt fi) 
an demfelben der zothe Rand faft noch mehr als oben am tothen 
jelbft über die Hovizontallinie des blauen hinauf; der untere blaue 
Rand aber ift an dem meißen in feiner ganzen Schöne fihhtbar, 
dagegen verliert er fi) in dem blauen Viered dur) oentification. 
Ter violette Saum hinabtwärts ift viel deutlicher an dem weißen 
al8 an dem blauen. 

AIR 

Man vergleihe nun die mit dleiß übereinander geftellten 
Paare gedachter Vierede, dag vothe mit dem weißen, die beiden 
blauen Vierede mit einander, das blaue mit dem rothen, das 
blaue mit dem teißen, und man wird bie Verhältniffe diefer 
Vlächen zu ihren farbigen Rändern und Säumen deutlich einfehen. 

273. 
Noch auffallender erfcheinen die Ränder und ihre Berhältniffe 

zu den farbigen Bildern, ivenn man die farbigen Vierede und 
das fhivarze auf weißem Grunde betrachtet: denn bier fällt jene 
Täufhung völlig weg, und die Wirkungen der Ränder find fo 
fihtbar als wir fie nur in irgend einem andern Zalle bemerkt 
haben. Man betrachte zuerft das blaue und rothe Vieredd durd;s 
Prisma. An beiden entjteht der blaue Rand nunmehr oben; 
diefer, homogen mit dem blauen Bilde, verbindet fih demfelben 
und jcheint e8 in die Höhe zu heben: nur daß der hellblaue Rand 
oberiwärts zu fehr abfticht. Der violette Saum ift aud) berabwärts 
ins Blaue deutli genug. Eben diefer obere blaue Scheinrand
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ift nun mit dem rothen DVieredi heterogen; er ift in der Gegen: 

wirkung begriffen und faum fihtbar. Der violette Saum inveffen 
bringt, verbunden mit dem Gelbrothen des Bildes, eine Drange- 

farbe zu Wege. 
\ 274. 

Menn nun aus der angegebenen Urfache die obern Ränder 

diejer Vierecde nicht horizontal erfcheinen, fo erfcheinen die untern 

defto gleicher: denn indem beide Farben, die rothe und die blaue, 

gegen das Weiße gerechnet, dunkler find als fie gegen das Schwarze 

heil waren, teldes befonders von der Ießtern gilt, fo entfteht 

unter beiden ver vothe Nand mit feinem gelben Saume fehr deut: 

hd. Er zeigt fi) unter dem gelbrothen Bilde in feiner ganzen 

Schönheit, und unter dem bunfelblauen beinahe mie er unter 

dem fehwarzen erfihien; twie man bemerken fanıı, ivenn man aber: 

mals die übereinander gefegten Bilder und ihre Ränder und 

Säume vergleicht. 
2375. 

Um nun diefen Berfuchen die größte Mannigfaltigfeit und 
Deutlichfeit zu geben, find Bierede von verfchievenen Farben in 
der Mitte der Tafel dergeftalt angebracht, daß die Gränge bes 
Schwarzen und Weiken vertical durch fie durdhgeht. Man wird 
fie, nad) jenen uns überhaupt und befonders bei farbigen Bildern 
genugjam befannt gewordenen Regeln, an jevem Rand ziviefad 

gefärbt finden, und die Bieredfe werden in fich felbft entzivei ge: 

riffen und hinauf: oder herunterwärt3 gerüdt erfcheinen. Wir 

erinnern und biebei jenes grauen, gleichfalls auf der Gränz: 

Iheidung des EC chtarzen und Weiken beobachteten Bildes (257). 
276. 

Da nun das Phänomen, das wir vorhin an einem rothen 

und blauen Viered auf jhwarzem Grunde bis zur Täufchung 
gejeben haben, das Hinauf: und Sinabdrüden zweier verfchieden 
gefärbten Bilder ung hier an zwei Hälften eines und vejjelben 
Bildes von einer und derfelben Farbe fihtbar wird, fo werben 

foir daburd) abermals auf die farbigen Ränder, ihre Säume und 

auf die Wirkungen ihrer homogenen und heterogenen Natur hin: 

gewiefen, twie fie fih zu den Bildern verhält, an denen die Er: 
fheinung vorgeht.
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Sch überlaffe den Beobachten, die mannigfaltigen Schat: 
tirungen der halb auf Echwarz, halb auf Weiß angebradten 
farbigen Vierede felbft zu vergleichen, und bemerfe nur noch die 
wiberfinnige feheinbare Verzerrung, da Roth und Gelb auf Schiwarz 
hinaufmärts, auf Weiß heruntertärts, Blau auf Schwarz her: 
unterivärts, und auf Weiß hinaufmärts gezogen Theinen; meldhes 
doch alles dem bisher weitläufig Ahgehandelten gemäß ift. 

' 277. 
Nun ftelle der Beobachter die Tafel bergeftalt vor fi, dag 

die borgebadhten, auf ber Öränze des Schwarzen und Weißen 
ftehenden Bierede fi vor ihm in einer horizontalen Reihe be: 
finden, und daß zugleich der Ihwarze Theil oben, der weiße aber 
unten je. Er betrachte durchs Prisma jene VBierede, und er 
wird bemerken, daß das rothe Viered durch den Anfag zweier 
tothen Nänder gewinnt; er wird bei genauer Anfmerffamfeit den 
gelben Saum auf dem rothen Bilde bemerken, und ber untere 
gelbe Saum nad dem Weißen zu wird völlig deutlich feyn. 

278. 
Oben an dem gelben Tiere ift der rothe Rand fehr merk: 

lich, weil das Gelbe als heil gegen das Schwarze genugfam ab: 
ftiht. Der gelbe Saum ibentificiet fi) mit ber gelben Fläche, 
nur wird foldhe etivas fchöner dadurd); der untere Rand zeigt nur 
wenig Roth, weil das belle Gelb gegen das Weiße nicht genug: 
fam abftiht; der untere gelbe Saum aber ift deutlich genug. 

279, 
An dem blauen Biere hingegen ift der obere rothe Rand 

Taum fichtbar; der gelbe Saum bringt herunterivärtsein Ichmußiges 
Grün im Bilde hervor; der untere tothe Rand und der gelbe 
Saum zeigen fi in lebhaften SYarben. 

280, 
Bemerkt man nun in diefen Fällen, daß das vothe Bild 

dur) einen Anfag auf beiden Seiten zu gewinnen, das dunfel- 
blaue von Einer Seite mwenigftens zu verlieren fcheint, fo wird man, 
wenn man die Pappe umfehrt, jo daß ver teiße Theil fich oben, 
der [hmarze fi} unten befindet, dag umgekehrte Phänomen erbliden. 

28. 
Denn da nunmehr bie Domogenen Ränder und Eäume an
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den blauen Biereden oben und unten entftehen, fo fcheinen diefe 

vergrößert, ja ein Theil der Bilver felbft fchöner gefärbt, und 

nur eine genaue Beobachtung wird die Ränder und Säume von 
der Farbe ber Fläche felbft unterfcheiven lehren, 

282, . 

Das gelbe und rothe dagegen werden in diefer Stellung der 

Tafel von den heterogenen Rändern eingefchränkt und die Wir: 

fung der Localfarbe verfümmert. Der obere blaue Rand ift an 

beiden faft gar nicht fichtbar. Der violette Saum zeigt fi) als 

ein fihönes Orange auf dem rothen, als ein fehr blafjes auf dem 

gelben; die beiden untern Ränder find grün, an dem tothen 

fhmußig, lebhaft an dem gelben; den violetten Saum bemerft 

man unter dem rothen menig, mehr unter dem gelben, 
283. 

Ein jeder Raturfreund mache fih zur Pflicht, mit allen den 
borgetragenen Erfeheinungen genau befannt zu werden, und halte 
e3 nicht für läftig, ein einziges Phänomen durd; fo mandje be: 

dingende Umftände durchzuführen. Sa diefe Erfahrungen laffen 

fich noch ins Unendliche durd; Bilder von verichiedenen Farben, 

auf und zwifchen verfchiedenfarbigen Flächen, vervielfältigen. 

Unter allen Umftänden aber wird jevem Aufmerffamen deutlich 

werden, daß farbige Vierede neben einander nur deswegen durchs 

Prisma verfchoben erfcheinen, mweil ein Anfag von homogenen 

und heterogenen Rändern eine Täufehung bervorbringt. Diefe ift 

man nur aledann zu verbannen fähig, wenn man eine Neibe 

von Berfuchen nebeneinander zu ftellen und ihre Uebereinftimmung 
darzutbun genugfame Geduld hat. 

Darum wir aber vorftehende Berfuche mit farbigen Bildern, 

melde auf mehr als Eine Weife vorgetragen werden Tonnten, 

gerade jo und fo umftändlic) dargeftellt, wird in der Folge deut- 
licher werben. Gedacdhte Phänomene waren früher zwar nicht 

unbekannt, aber jehr verfannt; deswegen wir fie, zu Erleichterung 

eines Tünftigen biftorifchen Vortrags, genau entwideln mußten. 

284, 

Wir wollen nunmehr zum Schluffe den Freunden der Natur 
eine Vorrichtung anzeigen, durch welche diefe Erfcheinungen auf 
einmal deutlich, ja in ihrem größten Olanze gejehen tverden Fönnen.
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Man fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen golf 
große, völlig gleiche Vierede neben einander aus, genau in bori: 
zontaler Linie. Man bringe dahinter fünf farbige Gläfer, in 
der befannten Ordnung, Orange, Gelb, Grün, Blau, Violett, 
Man befeftige diefe Tafel in einer Deffnung der Camera obfcura, 
To daß der helle Himmel durch fie gefehen wird oder daß die 
Eonne darauf fheint: und man wird höchft energifche Bilder vor 
fi) haben. Man betrachte fie nun durh3 Prisma und beobachte 
die dur jene Verfuche an gemalten Bildern fchon bekannten 
Phänomene, nämlich die theilö begüinftigenden, theils verfümmern: 
den Ränder und Säume, und die dadurch beivirkte fcheinbare 
Verrügfung der fpecififch gefärbten Bilder aus der horizontalen Linie, 

Das, iva8 der Beobachter hier fehen wird, folgt genugfam 
aus dem früher Abgeleiteten; daher wir e8 auch nicht einzeln 
abermals durchführen, um jo weniger al3 wir auf diefe Erjchei- 
nungen zurüdzufehren no öftern Anlak finden erden. 

XIX. WAdhromafie und Syperdromafie. 

285. 

sn der frühern Zeit, da man noch Mandes, was in der 
Natur vegelmäßig und conftant mar, für ein bloßes Abirren, 
für zufällig hielt, gab man auf die Farben weniger Acht, melde 
bei Gelegenheit der Refraction entjtehen, und bielt fie für eine 
Erfheinung, die fih von befondern Nebenumftänden herfchreiben 
möchte, 

286. 

Nachdem man fih aber überzeugt hatte, daß biefe Farben: 
eriheinung die Refraction jederzeit begleite, fo war e3 natürlich, 
daß man fie au als innig und einzig mit der Nefraction ver: 
wandt anfah, und nicht anders glaubte, als daß das Maß der 
Sarbenerfcheinung fi nadı dem Maße der Brehung richten und 
beide gleichen Schritt mit einander halten müßten. 

237. 
Wenn man alfo nit gänzlich, dod} einigermaßen, das Pha: 

nomen einer ftärfern oder fchwächern Brehung der verfhiedenen
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Dichtigfeit der Mittel zufchrieb, wie denn auch; reinere atmofphä- 
riiche Luft, mit Dünften angefüllte, Waffer, Glas, nad) ihren 
fteigenden Dichtigfeiten, die fogenannte Brechung, die Berrüdung 
de3 Bildes vermehren, fo mußte man faum zweifeln, daß aud; 
in felbigem Maße die Farbenerfcheinung fich fteigern müfje, und 
man glaubte völlig gewiß zu feyn, daß bei verfchiedenen Mitteln, 
melde man im Gegenfinne der Brehung zu einander brachte, 
ch, fo lange Brehung vorhanden jeh, die Farbe zeigen, fobald 
aber die Farbe verfchände, auch Die Brecdhung aufgehoben feyn müffe, 

288. 

In fpäterer Zeit hingegen ward entvedt, daß biefes alg 
gleich angenommene Berhältnig ungleich ey, daß zwei Mittel 
das Bild gleich weit verrüden, und doch fehr ungleiche Farben- 
fäume bexborbringen fönnen. 

289, 

Man fand, daß man zu jener phyfifchen Eigenfchaft, welder 
man bie Refraction zufchrieb, noch eine chemifche hinzu zu denfen 
babe (210); iwie wir foldhes Tünftig, wenn wir und hemifchen 
Nüdfichten nähern, weiter auszuführen denken, fo ivie wir bie 
nähern Umftände diefer wichtigen Entvedung in der Gefchichte 
der Farbenlehre aufzuzeichnen haben. Gegenwärtig fe Folgendes 
genug. \ 

290, 

E3 zeigt fic) bei Mitteln von gleicher oder wenigften® nahezu 
gleicher Brechungsfraft der merfiwürbige Umftand, daß ein Mehr 
oder Weniger der Farbenerfcheinung durch eine hemifche Behand- 
lung hervorgebracht werben fann; das Mehr wird nämlich durch 
Säuren, da3 Weniger durd Alfalien beftimmt. Bringt man 
unter eine gemeine Olasmafje Metalloxyde, jo wird die Farben: 
erfcheinung folder Gläfer, ohne daß die Refraction merklich ver- 

ändert tverbe, fehr erhöht. Daß das Mindere hingegen auf der 
alfatiichen Seite Liege, Fan leicht vermuthet werben. 

291. 

Diejenigen Glasarten, welche nad der Entdefung zuerft an- 
geivendet worden, nennen die Engländer Flint: und Erotunglas, 
und zivar gehört jenem erften die ftärfere, diefem ziveiten die ge- 
tingere Farbenerfcheinung an.
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292. 

Yu unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir ung 
diefer beiden Ausdrüde ala Kunftiwörter, und nehmen an, daß 
in beiden bie Refraction gleich fey, das Flintglas aber vie Barben- 
eriheinung um ein Drittel ftärfer als das Croiunglas hervor: 
bringe; tobei wir unferm Leer eine gemwiffermaßen jombolifche 
Zeichnung zur Hand geben. 

293, 
Man denke fih auf einer fchwarzen Tafel, telche bier, 

des bequemen Vortrags tvegen, in Gafen getheilt ift, zioifchen 
den Parallellinien ab und c d fünf weiße Vierede. Das 
Viered Nr. 1 ftehe vor dem nadten Auge unverrüdt auf feinem 
Plag. 

294. 

Das Viered Nr. 2 aber fey durd) ein vor das Auge ges 
haltenes Prisma von Grotunglas (g) um drei Cajen berrüdt, 
und zeige die Farbenfäume in einer gewwiffen Breite; ferner jey 
das Viered Nr. 3 duch ein Prisma von Flintglas (h) gleich: 
falld um drei Cafen heruntergerüctt, bergeftalt daß e8 bie farbigen 
Säume nunmehr um ein Drittel breiter al Nr. 2 zeige. 

295, 
Ferner ftelle man fich vor, das Vieref Nr. 4 fey eben tie 

das Nr. 2 durch ein Prisma von Grotunglas erft drei Cajen 
berrüdt geivefen, dann fey e3 aber durch ein entgegengeftelltes 
Priama von Flintglas (h) wieder auf feinen vorigen Fled, wo 
man e3 nun fieht, gehoben worden. 

296. 
Hier hebt fi nun die Refraction atvar gegen einander auf; 

allein da das Prisma h bei ver Verrüdung dur drei Cafen um 
ein Drittel breitere Farbenfäume, als dem Rrigma g eigen find, 
bervorbringt, fo muß, bei aufgehobener Refraction, noch, ein 
Ueberfhuß von Farbenfaum übrig bleiben, und zwar im Sinne 
der jheinbaren Bewegung, welche das Prisma h dem Bilde er- 
theilt, und folglich umgefehrt, wie wir die Farben an den herab: 
gerücdten Nummern 2 und 3 erbliden. Diefes Ueberfchießende 
der Farben haben wir Hhperhromafie genannt, tworaus fi denn 
die Adromafie unmittelbar folgern läßt.
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297. 
Denn gefebt, e8 wäre das Viered Nr. 5 von feinem erften 

fupponitten Plage, wie Nr. 2, durch ein Prisma von Eroion: 
glas (8) um drei Cafen herunter gerückt worden, jo dürfte man 
nur den Winkel eines Brismas von Alintgla3 (h) verkleinern, 
folhes im umgefehrten Sinne an das Prisma g anfchließen, um 
das Biere Nr. 5 zwei Cajen fcheinbar binaufzubeben, wobei die 
Hpperhromafie des vorigen Falles iegfiele, das Bild nicht ganz 
an feine erfte Stelle gelangte, und doch Schon farblos erfchiene. 
Dan fieht au an den fortpunktieten Linien der zufammen- 
gejesten Prismen unter Nr. 3, daß ein wirkliches Prisma übrig 
bleibt, und alfo au auf diefem Wege, fobald man fih die 
Linien Frumm denkt, ein Deularglas entftehen Tann; wodurd 
denn die ahromatifchen Ferngläfer abgeleitet find. 

298, 
Zu diefen Berfuhen, wie wir fie hier vortragen, ift ein 

Heines, aus drei berfchieden Prismen zufammengejegtes Brisma, 
wie jolche in England berfertigt werden, höchft gefchiett. Hoffent- 
lich werben fünftig unfere inländifchen Künftler mit diefem noth- 
wendigen Inftrumente jeden Naturfreund verjehen. 

XX. Vorzüge ber fubjectiven Verfude, Nebergang zu den objectiven, 

299, 

Wir haben die Varbenerfheinungen, welche fich bei Öelegen: 
heit der Refraction fehen Iafien, zuerjt Durch fubjective Verfuche 
dargeftellt, und das Ganze in fi dergeftalt abgejchloffen, daß 
toir au fchon jene Phänomene aus der Lehre von den trüben 
Mitteln und Doppelbildern ableiteten. 

: 300. 

Da bei Vorträgen, die fih auf die Natur beziehen, do 
alles auf Sehen und Schauen ankommt, fo find diefe Berfuche 
um befto erwünfchter, als fie fich Teicht und bequem anftellen 
faffen. Jeder Liebhaber Fann fi den Apparat ohne große Um 
fände und Koften anfhaffen, ja wer mit PBapparbeiten einiger 
maßen umzugehen weiß, einen großen Theil felbft verfertigen.
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Wenige Tafeln, auf melde Ihiwarze, weiße, graue und farbige 
Bilder auf hellem und dunfelm Grunde abmwechfeln, find dazu 
binreihend. Man ftellt fie unverrüdt vor fi Bin, betrachtet be: 
quem und anhaltend die Erfcheinungen an dem Rande der Bilder; 
man entfernt fi, man nähert fich wieder, und beobachtet genau 
den Stufengang des Phänomens, 

301. 
Serner laffen fi au) durch geringe Prismen, bie nit von 

dem veinften Ölafe find, die Erfheinungen noch deutlich genug 
beobaditen. Was jedod) wegen diefer Glasgerätbfchaften nod) zu 
wünfhen feyn möchte, wird in bem Abfchnitt, der den Apparat 
abhandelt, umftändlic zu finden feyn. 

302, 
Ein Hauptoortheil diefer Berfuche ift fodann, daß man fie 

zu jeder Tageszeit anftellen Fann, in jedem Zimmer, e3 jey nad) 
einer Weltgegend gerichtet nach tweldher e8 wolle; man braudt 
niht auf Sonnenfghein zu arten, der einem novdiihen Beob: 
achter überhaupt nicht reichlich geivogen ift. 

Die objectiven Derfuge 

303. 

verlangen hingegen nothivendig den Sonnenfchein, der, wenn er 
fih aud) einftellt, nicht immer den wünfchenswerthen Bezug auf 
den ihm entgegengeftellten Apparat haben fann. Bald fteht bie 
Sonne zu hoch, bald zu tief, und doc) aud nur Turze Zeit in 
dem Merivian des am Beten gelegenen Zimmers, Unter dem 
Beobachten weicht fie; man muß mit dem Apparat nacrüden, 
wodurd in manden Fällen die Verfuche unficher werden. Wenn " 
die Sonne durchs Prisma feheint, fo offenbart fie alle Ungleih: 
beiten, innere Fäden und Bläschen des Glafes, mwodurd die Er: 
fheinung verwirrt, getrübt und mißfärbig gemacht wird. 

304, 
Do müffen die Verfuche beider Arten gleich; genau befannt 

fegn. Sie fcheinen einander entgegengefeßt und gehen immer 
mit einander parallel; a8 die einen zeigen, zeigen die andern 
auch, und doc hat jede Art iieder ihre Eigenheiten, mwodurd
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getviffe Wirkungen der Natur auf mehr als Eine Weife offenbar 
werben, 

305. 

Sodann giebt e8 bedeutende Rhänomene, welche man dur 
Verbindung der fubjectiven und objectiven Berfuche herworbringt. 
Nicht weniger gewähren uns die objectiven den Vortheil, daß 
wir fie meift duch Linenrzeichnungen darftellen und die innern 
Verhältniffe des Phänomens auf unfern Tafeln vor Augen legen 
Tönnen. Wir fäumen daher nicht, die objectiven Verfuche fogleich 
dergeftalt borzutragen, daß die Phänomene mit ven fubjectiv 
dorgeftellten durchaus gleichen Schritt halten; destvegen wir auch 
neben der Zahl eines jeden Paragraphen die Zahl der frühern 
in Barenthefe unmittelbar anfügen. Doc fegen wir im Ganzen 
boraus, daß der Lefer fi) mit den Tafeln, der Torfcher mit dem 

. Apparat befannt made, damit die Zmwillingsphänomene, von 
denen die Rede ift, auf eine oder die andere DWeife dem Lieb: 
baber vor Augen feyen. 

XXL Nefraetion ohne Farbenerfcheinung, 

306 (195 f.). 
Daß die Nefraction ihre Wirkung äußere ohne eine Farben: 

eriheinung hervorzubringen, ift. bei objectiven Verfuchen nicht fo 
vollfommen als bei fubjectiven darzuthun. Wir haben zwar un: 
begrängte Räume, nad) welden toir durchs Prisma fchauen, und 
und überzeugen Tönnen, daß ohne Gränze Feine Barbe entftehe; 
aber wir haben fein unbegrängt Leuchtendes, welches wir fönnten 
aufs Prisma wirken laffen. Unfer Licht Fommt uns von be: 

» gränzten Körpern, und die Sonne, telche unfere meiften ob: 
jectiven prismatifchen Erfcheinungen hervorbringt, ift ja felbft 
nur ein Hleines, begrängt leuchtendes Bild. 

307. 
ndefen Tönnen tir jede größere Deffnung, durch tweldhe 

die Sonne durchfcheint, jedes größere Mittel, wodurd) das Sonnen: 
licht aufgefangen und aus feiner Richtung gebracht wird, fchon 
infofern als unbegrängt anfehen, indem mir bloß die Mitte ver 
Slähen, nicht aber ihre Gränzen betrachten.
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308 (197). 
Man ftelle ein großes Wafferprisma in die Sonne, und ein 

heller Raum wird fi in die Höhe gebrochen an einer entgegen 
gejeßten Tafel zeigen, und die Mitte diefes erleuchteten Raumes 
farblos feyn. Ebenbafjelbe erreicht man, wenn man mit Glas: 
prismen, welde Winkel von wenigen Graben haben, den Verfuch 
anftellt. Ja diefe Erfcheinung zeigt fich felbft bei Glnsprismen, 
deren brechender Winkel 60 Grad ift, wenn man nur die Tafel 
nahe genug heranbringt. 

XXI. Bedingungen der Sarbenerfheinnng. 

309 (198). 
Venn nun gedadhter erleuchteter Raum ziwar gebrochen von 

der Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt erfcheint, fo fieht man je: 
do an den horizontalen Gränzen befielben eine farbige Er- 
fheinung. Daß audy hier die Farbe bloß durd) Berrüdung eines 
Bildes entftehe, ift umftändlicher darzuthun. 

Das Leuchtende, welches hier wirkt, ift ein Begränztes, und 
die Sonne wirkt bier, indem fie fcheint und ftrahlt, als ein Bild. 
Man made die Deffnung in dem Laden der Camera obfcura fo 
Hein al® man Fann, immer wird da8 ganze Bild der Sonne 
hereindringen, Das von ihrer Scheibe herftrömende Licht wird 
fih in ber Hleinften Deffnung Freuzen, und den Winkel machen, 
der ihrem fcheinbaren Diameter gemäß ift. Hier fommt ein Conus 
mit der Spige außen an, und inivendig verbreitert fich diefe Spibe 
toieder, bringt ein durch eine Tafel aufzufafiendes rundes, fich 
durch die Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes Bild 
bevor, weldes Bild nebft allen übrigen Bildern der Außern 
Landfhaft auf einer weißen gegengehaltenen Fläche im dunfeln 
Zimmer umgefehrt erfcheint, 

310. 

Wie wenig alfo hier von einzelnen Sonnenftrahlen oder 
Strahlenbündeln und Büfcheln, von Strahlencylindern, Stäben, 
und mie man fi) das alles vorftellen mag, die Rede feyn Tann, 
ift auffallend. Zu Bequemlichkeit gemiffer Sineardarftellungen 
nehme man das Sonnenlicht als parallel einfallend an; aber
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man wiffe, daß biefes nur eine Fiction ift, welde man fi gar 
wohl erlauben fann, da wo der swwifchen die Fiction und die 
wahre Erfcheinung fallende Bruch unbebeutend if. Man büte 
fich aber, diefe Fiction wieder zum Phänomen zu machen, und 
mit einem folden fingirten Phänomen teiter fort zu operiren. 

311. 
Dan vergrößere nunmehr die Deffnung in dem Fenfterladen, 

fo weit man will, man made fie rund oder vieredt, ja man 
Öffne den Laden ganz, und laffe die Sonne durd) den völligen 
Senfterraum in das Bimmer Iheinen: der Raum, den fie erleudh- 
tet, wird immer fo viel größer feyn als ber Winkel, den ihr 
Durchmeffer macht, verlangt; und alfo ift auch felbft der ganze, 
durch das größte Fenfter von der Sonne erleuchtete Raum nur 

“ das Sonnenbild plus der Weite der Deffnung. Wir werden 
hierauf zurüczufehren Tünftig Gelegenheit finden. 

312 (199). 
Fangen wir nun das Sonnenbild durch convere Gläfer auf, 

10 ziehen wir e8 gegen ben Focus zufammen. Hier muß, nad) 
den oben ausgeführten Regeln, ein gelber Saum und ein gelb: 
vother Rand entftehen, wenn das Bild auf einem weißen Papier 
aufgefangen wird. Weil aber biefer Verfuch blendend und un- 
bequem ift, jo macht er fih am Schönften mit dem Bilde bes 
Vollmonds, Wenn man biefes durch ein conbexes Glas zufammen: 
zieht, fo exfcheint der farbige Rand in der größten Schönheit: 
benn der Mond fendet an ih fhon ein gemäßigtes Licht, und 
er Tann alfo um befto eher die Farbe, melde aus Mäßigung 
des Licht? entfieht, hervorbringen; wobei zugleich dns NYuge des 
Beobachters nur Ieife und angenehm berührt wird. 

313 (200). 
Wenn man ein leuchtendes Bild dur) concave Gläfer auf- 

faßt, fo twird e8 vergrößert und alfo ausgedehnt. Hier erfheint 
das Bild blau begrängt. 

314. 

Beide entgegengefegte Exfcheinungen Fann man durd ein 
conberes Olaz fowohl fimultan als fucceffi berborbringen, und 
zivar fimultan, wenn man auf das condere Glas in der Mitte 
eine unduchfichtige Scheibe lebt, und nun das Sonnenbilb auf
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fängt. Hier wird nun fowohl das leuchtende Bild als der in 
ihm befindliche fehtwarze Kern zufammengejogen, und fo müffen 
aud) die entgegengefegten Sarbenerfheinungen entftehen. Ferner 
Tann man diefen Gegenfaß fuccefjiv gewahr iverden, wenn man 
dn3 leuchtende Bild erft bis gegen den Focus aufammenzieht: da 
man denn Gelb und Gelbroth gewahr wird; dann aber hinter 
dem Focus dafjelbe fi) ausdehnen läßt: da e8 denn fogleidh eine 
blaue Oränge zeigt. 

315 (201). 

Auch hier gilt, was bei den fubjectiven Erfahrungen gejagt 
toorden, daß das Blaue und Gelbe fih an und über dem Weißen 
zeige, und daß beide Farben einen röthlicyen Schein annehmen, 
infofern fie über da Schwarze reichen. 

316 (202 f.). 
Diefe Orunderfheinungen wiederholen fih bei allen folgen- 

den objeetiven Erfahrungen, fo tie fie bie Grundlage der fub: 
jectiven ausmadıten.. Auch die Operation, melde vorgenommen 
wird, ift eben diefelbe: ein heller Nand wird gegen eine Dunkle 
Släche, eine dunkle Fläche gegen eine helle Gränge geführt; bie 
Gränzen müfjen einen Weg machen, und fi) gleichfam über ein: 
ander drängen, bei diefen Berfuchen tvie bei jenen. 

317 (204). 
Laffen wir alfo das Sonnenbild dur eine größere ober 

Heinere Deffnung in die dunffe Kammer, fangen mir e8 burd) 
ein Prisma auf, defjen brechender Winkel bier wie gewöhnlich 
unten feyn mag, fo fommt das Teuchtende Bild nicht in gerader 
Linie nad) dem Fußboden, jondern e8 wird an eine bertical gejegte 
Tafel hinaufgebrochen. Hier ift e3 Beit, de3 Gegenfaes zu ge 
denfen, in welchem fi) die fubjective und objective Verrüdung 
de3 Bildes befindet. 

318, 

Sehen wir durch ein Prisma, beffen brechender Winkel fi 
unten befindet, nach einem in der Höhe befindlichen Bilbe, fo wird 
diefe3 Bild heruntergerüdt, anftatt daß ein einfallendes leuchten: 
des Bild von demfelben Prisma in die Höhe geichoben wird. Was 
fir bier der Kürze tvegen nur biftorifch angeben, läßt fi aus 
den Regeln der Bredhung und Hebung ohne Schwierigkeit ableiten.
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319. 
Indem nun alfo auf diefe Weife das leuchtende Bild von 

feiner Stelle gerüdt wird, fo gehen au die Farbenfäume nad 
den früher ausgeführten Regeln ihren Weg. Der violette Saum 
geht jederzeit voraus, und alfo bei objectiven hinaufwärts, wenn 
ev bei fubjectiven herunteriwärts geht. 

320 (205). 
Eben fo überzeuge fi der Beobadhter von der Färbung in 

ber Diagonale, wenn die Verrüdung durd) zwei Prismen in diejer 
Richtung gefchieht, wie bei dem jubjectiven Falle deutlich genug 
angegeben: man fhaffe fich aber biezu Prismen mit Winteln 
von wenigen, etwa 15 Ötaden. 

321 (206 f.). 
Daß die Färbung des Bildes aud) hier nach der Richtung 

feiner. Bewegung geichehe, wird man einfehen, wenn man eine 
Deffnung im Laden bon mäßiger Größe vieredt macht, und das 
leuchtende Bild dur; das Wafjerprisma gehen läßt, erft die 
Ränder in horizontaler und verticaler Richtung, fodann in der 
Diagonalen. 

322 (208). 

Wobei fi) denn abermals zeigen wird, Daß die Gränzen 
nicht. nebeneinander weg, fondern übereinander geführt erden 
müfjen. 

XXI. Bedingungen des Zunehmend der Erfdjeinung. 

323 (209). 
Auch hier bringt eine vermehrte Verrükung des Bildes eine 

ftärlere Sarbenerfcheinung zu Wege. 
324 (210). 

Diefe vermehrte Verrüdung aber bat ftatt: 
1) dur fchiefere Richtung des auffallenden leuchtenden Bil: 

des auf parallele Mittel; 
2) dur) Verämberung der parallelen Form in eine mehr oder 

meniger jpigtinfelige; 
3) durch verftärktes Maß des Mittels, des parallelen oder 

winfelhaften, theilö weil das Bild auf diefem Wege ftärker ver:
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rüdt wird, theils weil eine der Maffe angehörige Eigenfhaft mit zur Wirkung gelangt; 
4) durd die Entfernung ber Tafel von dem brechenden Mittel, fo daß das heraustretende gefärbte Bild einen längern 

Weg zurüdlegt; 
5) zeigt fi} eine hemijche Eigenfhaft unter allen diefen 

Unftänden wirkfam, mweldhe wir fhon unter den Rubrifen ber 
Adromafie und Hhperchromafie näher angedeutet haben. 

325 (211). 
Die objectiven Berfuche geben uns den Bortheil, daß toir dns Merdende des Phänomens, feine jucceffive Genefe außer 

und darftellen und zugleich mit Linearzeichnungen deutlich madhen 
fönnen, welches bei jubjectiven der Fall nicht ift. 

326. 
Wenn man das aus dem Prisma heraustretende leuchtende Bild und feine wachfende Varbenerfcheinung auf einer entgegen: 

gehaltenen Tafel ftufeniveife beobachten, und fih Durdfehnitte 
von diefem Conus mit elliptifcher Bafe vor Augen ftellen Tann, 
fo läßt fih au) das Phänomen auf jeinem ganzen Wege zum Schönften folgendermaßen fihtbar maden. Dan errege nämlich in der Linie, in welcher das Bild durch den dunfeln Raum geht, eine weiße feine Staubwolfe, welche durd) feinen, recht trodenen Haarpuder am Beften hervorgebracht wird: vie mehr oder iveniger gefärbte Erfheinung wird nun duch die weißen Atome aufge: fangen und dem Auge in ihrer ganzen Breite und Länge dar: geftellt. 

327. 
Ebenfo haben mir Sinearzeichnungen bereitet und folhe unter unfere Tafeln aufgenommen, ivo die Erfdeinung von ihrem eriten Urfprunge an dargeftellt ift, und an welchen man fid) deut: li) machen fan, warum das leuchtende Bild durch Prismen jo viel ftärfer als ducd; parallele Mittel gefärbt fwird, 

328 (212). 
Un den beiden entgegengejegten Gränzen fteht eine entgegenz. geiegte Erfcheinung in einem Ipigen Winfel auf, die fich, wie fie weiter in dem Naume vorwärts geht, nad Maßgabe diefeg Winkels verbreitert, So ftrebt in der Richtung, in weldher das Goethe, Werke, XXX 

7
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leuchtende Bild verrüdt worden, ein violetter Saum in das Dunkle 

hinaus, ein blauer fchnalerer Rand bleibt an der Gränze; von 
der andern Seite ftrebt ein gelber Saum in das Helle hinein, 

und ein gelbrother Rand bleibt an der Grängze. 

329 (213). 
Hier ift alfo die Bewegung des Dunfeln gegen das Selle, 

des Helfen gegen das Dunkle wohl zu beachten. 

330 (214). 
Eines großen Bildes Mitte bleibt Iange ungefärbt, befon- 

ders bei Mitteln von minderer Dichtigfeit und geringerm Maße, 
bi3 endlich die entgegengejeßten Säume und Ränder einander 
erreichen, da alödann bei dem leuchtenden Bild in der Mitte ein 
Grün entfieht. 

331 (215). 
Wenn nun die objectiven Verfuche getvöhnlich nur mit dem 

leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, jo ift ein objectiver 
Berfuh mit einem dunfeln Bilde bisher fat gar nicht vorge 

fommen. Wir haben hiezu aber aud) eine bequeme Vorrichtung 
anzugeben. : enes große Mafferprisma nämlich ftelle man in 

die Sonne und Elebe auf die äußere oder innere Seite eine runde 
Pappenjcheibe: jo wird die farbige Erfcheinung abermals an den 
Rändern vorgehen, nad) jenem befannten Gefeß entfpringen: Die 

Ränder werden ericheinen, fi in jenem Maße verbreitern und 
in dev Mitte der Purpuz entjtehen. Man fann neben dag Rund 

ein Biere in beliebiger Richtung hinzufügen, und fi von dem 
oben mehrmals Angegebenen und Ausgefprochenen von Neuen 
überzeugen. 

332 (216). 
Nimmt man von dem gedachten Prisma diefe dunfeln Bilder 

tvieber hinweg, wobei jevoch die Glastafeln jevesmal forgfältig 
zu reinigen find, und hält einen fchwahen Stab, etwa einen 

ftarfen Bleiftift, vor die Mitte des Korizontalen Prisma, fo 

wird man das völlige Nebereinandergreifen des violetten Saums 
und des vothen Nandes beiwirfen und nur die drei Farben, die 
zwei äußern und die mittlere, fehen. 

533. 

Schneidet man eine vor8 Prima zu fhiebende Pappe der-
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geitalt aus, daß in der Mitte derfelben eine horizontale läng: 
liche Deffnung gebildet wird, und läßt alsdann das Sonnenlicht. 
binburchfallen, fo wird man die völlige Vereinigung des gelben 
Saumes und des blauen Randes nunmehr über das Helle be: 
toirfen und nur Gelbroth, Grün und Violett feben; auf melde 
Art und Weife, ift bei Erklärung der Tafeln weiter aus einander 
gefeßt. 

334 (217). 
Die prismatifche Erfheinung ift alfo feineswegs fertig und 

vollendet, indem daS Yeucdhtende Bild aus dem Prisma bervor- 
tritt. Man tird alsdann nur erft ihre Anfänge im Gegenfaß 
gewahr; dann mwädjt fie, das Entgegengefeßte vereinigt fih und 
verichränft fid) zulegt aufs Snnigfte. Der von einer Tafel aufs 
gefangene Durchfchnitt diefes Phänomens ift in jeder Entfernung 
bom Prisma anders, fo daß weder von einer ftetigen Folge der 
Sarben, noch von einem durhaus gleichen Maß verfelben die 
Rede feyn Fann; weshalb der Liebhaber und Beobachter fi) an 
die Natur und unfere naturgemäßen Tafeln wenden wird, wel: 
hen zum Weberfluß eine abermalige Erklärung, fo tie eine ge: 
nugjame Anmeifung und Anleitung zu allen Verfuchen, hinzu: 
gefügt ift. 

XXIV. Ableitung der angezeigten Phänomene, 

335 (218). 
Wenn mir diefe Ableitung fchon bei Gelegenheit ver fub: 

jeetiven Verfuche umftändlich vorgetragen, ivenn Alles, was bort 
gegolten hat, aud) bier gilt, fo bebarf es feiner weitläufigen 
Ausführung mehr um zu zeigen, daß dasjenige, was in der Er- 
Iheinung völlig parallel geht, jid, auch aus eben denfelben Quellen 
ableiten Iafie. 

336 (219). 
Daß wir aud) bei objectiven Verfuhen mit Bildern zu thun 

haben, ift oben umftänblich dargethan ivorden. Die Sonne mag 
- durch die Eeinfte Deffnung bereinfcheinen, fo dringt doch immer 

das Bild ihrer ganzen Scheibe hindurd. Man mag das größte 
Priama in das freie Sonnenlicht ftellen, fo ift e3 doch immer
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wieder das Sonnenbild, das fi an den Rändern der brechenden 

Flächen felbit begränzt und die Nebenbilder diefer Begränzung 

heroorbringt. Man mag eine vielfach ausgefchnittene Bappe vor 

das Wafjerprisma fehieben, fo find e8 doch nur die Bilber aller 
Urt, welhe, nachdem fie durch Brecdhung von ihrer Stelle gerüdt 

worden, farbige Ränder und Säume, und in benfelben Durhaus 

vollfommene Nebenbilder zeigen. 

337 (235). 
Haben uns bei fubjectiven Verfuchen ftarf von einander ab: 

jtechende Bilver eine höchft lebhafte Farbenericheinung zu Wege 
gebracht, fo twird biefe bei objectiven Verfuchen noch viel leb- 
hafter und herrlicher feyn, teil das Sonnenbild von der höchiten 
Energie ift, die foir Fennen; daher aud, defjen Nebenbild mächtig 
und, ungeachtet feines fecundären getrübten und verbunfelten Zu: 

ftandes, noch immer herrlich und glänzend feyn muß. Die pom 

Sonnenliht durhs Prisma auf irgend einen Gegenftand ge: 

torfenen Farben bringen ein gewaltiges Licht mit fi, indem fie 

das höchft emergifche Urlicht gleichfam im Hintergrunde haben. 

338 (238). 
Inwiefern wir auch diefe Nebenbilver trüb nennen und fie 

aus der Lehre von den trüben Mitteln ableiten dürfen, mwird 

Sedem, der uns bis hieher aufmerkfam gefolgt, Elar feyn, befon- 

ders aber dem, der fi den nöthigen Apparat verfhafft, um Die 
Beftimmtheit und Lebhaftigfeit, womit trübe Mittel wirken, fi 

jeberzeit vergegenmwärtigen zu Tünnen. 

XXV. Abnahme der farbigen Erfheinung. 

339 (243). 
Haben wir uns bei Darftellung der Abnahme unferer far- 

bigen Erfcheinung in fubjectiven Fällen kurz fafien fönnen, fo 

foird es ung erlaubt jeyn, hier noch fürzer zu verfahren, indem 

foir uns auf jene deutliche Darftellung berufen. Nur Eine? mag 

wegen feiner großen Bedeutung, al ein Hauptmoment des ganzen 

Vortrags, hier dem Lefer zu befonderer Aufmerkfamkeit empfohlen 

werden.
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340 (244—247). 
Der Abnahme der prigmatifchen Erfheinung muß erft eine 

Entfaltung derfelben vorangehen. Aus dem gefärbten Sonnen: 
bilde verfchtwinden, in gehöriger Entfernung der Tafel vom Prisma, 
zuleßt die blaue und gelbe Farbe, indem beide über einander 
greifen, völlig, und man fieht nur Gelbroth, Grün und Blau: 
voth. Nähert man die Tafel dem bredhenden Mittel, fo erfcheinen 
Gelb und Blau fchon wieder, und man erblidt die fünf Yarben 
mit ihren Schattirungen. Nüdt man mit der Tafel noch näher, 
fo treten Gelb und Blau völlig auseinander, das Grüne ver: 
fhwindet und zwifchen den gefärbten Rändern und Eäumen zeigt 
fi) das Bild farblos, Se näher man mit der Tafel gegen das 
Prisma zurückt, defto fjmäler tverden gedachte Nänderund Säume, 
bis fie endlich an und auf dem Prisma null werden. 

XXVI. Graue Bilder. 
% 

341 (248). 
Wir haben die grauen Bilder als Höcit wichtig bei fub: 

jeetiven Verfuchen dargeftellt. Sie zeigen ung durd) die Schwäche 
der Nebenbilder, daf eben diefe Nebenbilder fich jeberzeit von dem 
Hauptbilde herfchreiben. Will man nun die objectiven Berfuche 
aud) bier parallel durchführen, fo fönnte diefe auf eine bequeme 
Beife gefchehen, wenn man ein mehr oder weniger matt ges 
ihliffenes Glas vor die Deffnung hielte, durch welche das Sonnen- 
Bild hereinfällt. E3 würde daburd) ein gedämpftes Bild hervor: 
gebracht iverden, meldjes nad) der Refraction viel mattere Farben, 
alö das von der Sonnenfcheibe unmittelbar abgeleitete, auf ber 
Tafel zeigen würde: und fo würde aud von dem höcjft ener: 
giihen Sonnenbilde nur ein fchmaces, der Dämpfung gemäßes 
Nebenbild entftehen; wie denn freilich durch diefen Berfud) das: 
jenige, was uns jdhon genugfam befannt ift, nur nod) aber: und 
abermal befräftigt mird,
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XXVN. Farbige Bilder, 

342 (260). 
€3 giebt manderlei Arten, farbige Bilder zum Behuf ob: 

jectiver Verfuche herborzubringen. Erftlich fann man farbiges 

Glas vor die Deffnung halten, woburd jogleih ein farbiges 

Bild hervorgebracht wird. Zweitens Tann man das Wafferprisma 

mit farbigen Liquoren füllen. Drittens fann man die von einem 

Prisma fchon hevvorgebrachten emphatifchen Farben dur pro: 

portionirte Feine Deffnungen eines Blehes durchlaffen, und alfo 
Heine Bilder zu einer zweiten Nefraction vorbereiten. Diefe Iekte 
Art ift die befchwerlichfte, indem, bei dem beftändigen Fortrüden 
der Sonne, ein foldhes Bild nicht feft gehalten, noch in beliebiger 

Richtung beftätigt werden fann. Die zweite Art bat au ihre 

Unbequemlichkeiten, weil nicht alle farbigen Liquoren fchön heil 
und Har zu bereiten find. Daher vie erfte um fo mehr den 
Vorzug verdient als die Phyfifer fon bisher die von dem 

Sonnenlidt durchs Prisma hervorgebracgten Zarben, diejenigen, 
welche dur) Liquoren und Gläfer erzeugt wverden, und Die, welche 

Ihon auf Bapier oder Tuch firirt find, bei der Demonftration 

als gleihwirfend gelten Iaflen. 

343. 

Da e3 nun alfo bloß darauf anfommt, daß das Bild ge: 

färbt werde, jo gewährt ung das Schon eingeführte große Waffer- 

priöma bieyzu Die befte Gelegenheit: denn indem man vor feine 
großen Flächen, welche das Licht ungefärbt durchlaffen, eine Pappe 

vorihieben Fann, in welche man Deffnungen bon verichiedener 

Figur gefchnitten, um unterfchiedene Bilder und alfo au) unter: 

fchiedene Nebenbilver hervorzubringen, jo darf man nur vor die 

Deffnungen der Bappe farbige Gläfer befeftigen, um zu beob- 
achten, welhe Wirkung die Refraction im objectiven Sinne auf 

farbige Bilder hervorbringt. 
344, 

Man bediene fi nämlich jener fchon befchriebenen Tafel 

(284) mit farkigen Gläfern, melde man genau in der Größe 

eingerichtet, daß fie in die Falgen des großen Wafferprismas 
eingefehoben werden fann. Man laffe nunmehr die Sonne hin:
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durdhfcheinen, fo wird man die Hinaufwärts gebrochenen farbigen 
Bilder, jedes nach feiner Art, gejäumt und gerändert fehen, in: 
dem fi) biefe Säume und Ränder an einigen Bildern ganz deut: 
lic) zeigen, an andern fich mit der jpecififchen Farbe des Glafes 
wermifchen, fie erhöhen oder verfümmern; und Sedermann wird 
fih überzeugen fönnen, daß bier abermals nur von diefem von 
ung fubjectiv und objectin fo umftändlich borgetragenen einfachen 
Phänomen die Nede fey. 

XXVIN. Adromafie und Hyperdhromafie, 

345 (285290), _ 
Wie man die hyperchromatiichen und adromatifchen Ber: 

fudhe aud) objectiv anftelfen fönne, dazu brauden wir nur, nad 
Allem, twas oben tweitläufig ausgeführt worden, eine kurze An- 
feitung zu geben, befonders da wir bvorausfegen Tünnen, daß 
jenes erwähnte zuammengefegte Prisma fich in den Händen des 
Naturfreundes befinde, 

346, 
Man laffe durd) ein fpisiwinkeliges Prisma von wenigen 

Graden, aus Croivnglas gefhliffen, da8 Sonnenbild dergeftalt 
durchgehen, daß e3 auf ber entgegengejegten Tafel in die Höhe 
gebrochen werde: die Ränder werden nach dem befannten Gefeß 
gefärbt erfcheinen, das PViolette und Blaue nämlich oben und 
außen, das Gelbe und Gelbrothe unten und innen. Da nun 
der brechende Winkel diefes Prismas fi unten befindet, fo febe 
man ihm ein anderes proportionirteg von Ylintglas entgegen, 
defien .brechender Winkel nad; oben gerichtet fen. Das Sonnen: 
bild werde dadurch ivieber an feinen Plas geführt, vo es denn 
durch den Ueberfchuß der farberregenden Kraft des herabführen: 
den Briömas von Flintglas, nad) dem Gefege diefer Herabführung, 
wenig gefärbt feyn, das Blaue und Violette unten und außen, 
das Gelbe und Gelbrothe oben und innen zeigen wird. 

347. 
Dan rüde nun durch ein proportionirtes Prisma von Groiun: 

glas das ganze Bild wieder um Weniges in die Höhe, fo.ivird
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die Hyperchromafie aufgehoben, das Sonnenbild vom Plage ge 

rüct, und Doch farblos erjcheinen. 

348. 

Mit einem aus drei Oläfern zufammengefeßten acfromatischen 
Objectivglafe Tann man eben diefe Verfuche ftufenweife maden, 

wenn man e3 fich nicht reuen läßt, foldes aus der Hülfe, wor: 

ein e3 der Künftler eingenietet hat, herauszubrehen. Die beiden 
eonveren Gläfer von Cromnglas, indem fie das Bild nad dem 

Focus zufammenziehen, das concave Glas von Flintglas, indem 
e3 das Sonnenbild hinter fi ausdehnt, zeigen an dem Rande 
die hergebrachten Farben. Ein Converglas, mit dem Concav- 
glafe zufammengenommen, zeigt die Farben nad) dem Gefeh des 
legten. Sind alle drei Gläfer zufammengelegt, jo mag man 
das Sonnenbild nad) dem Focus zufammenziehen, ober fich dafjelbe 
hinter dem Brennpunfte ausdehnen Iaffen: niemals zeigen fich 
farbige Ränder, und die von dem Künftler intendirte Achromafie 

bewährt fich bier abermals. 

349. 

Da jedvod das Crotunglas durdaus eine grünliche Farbe 
hat, fo daß befonders bei großen und ftarfen Objecten etivas 

bon einem grünlichen Schein mit unterlaufen, und fi daneben 

die geforderte Burpurfarbe unter gewifjen Umftänden einftelfen 

mag, welches uns jedoch, bei wieverholten Berfuchen mit mehrern 

Objectiven, nicht vorgefommen, fo hat man hiezu die wunder: 
barften Erklärungen erfonnen, und fi, da man theoretifch die 

Unmöglichkeit achromatifcher Ferngläfer zu beweifen genöthigt war, 
gewifjermaßen gefreut, eine foldhe radicale Verbefferung läugnen 

zu fönnen; wovon jedoch nur in der Gefchichte diefer Erfindungen 

umftänblic gehandelt werden Tann. 

XXIX. Verbindung objectiver und fubjeetiver Verfude. 

350, 

Wenn wir oben angezeigt haben, daß die objectiv und fub- 

jectiv betrachtete Nefraction im Gegenfinne wirken müffe (318), 
fo wird daraus folgen, daß, wenn man die Verfudhe verbindet,
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entgegengefeßte und einander aufhebende Erfcheinungen fich zeigen 
iverden, \ 

351, 
Dur ein horizontal geftelltes Prisma werde das Eonnen: 

bild an eine Wand hinaufgeivorfen. Zt das Prisma lang genug, 
daß der Beobachter zugleidy hindurch jehen ann, fo wird er das 
durch die objective Refraction hinaufgerüdte Bild ivieder herunter: 
gerüdt, und foldies an der Etelle fehen, mo eg ohne Refraction 
erichienen imäre, 

352. 
Hiebei zeigt fi) ein bebeutendes, aber gleihfallg aus der 

Natur der Sache herfließendes Rhänomen. Da nämlich), wie fchon 
jo oft erinnert worden, das objectiv an die Mand geivorfene 
gefärbte Eonnenbild feine fertige, nod) unveränderliche Erfheinung 
üft, fo wird bei obgevachter Operation das Bild nicht allein für 
da3 Auge heruntergegogen, fondern auch) feiner Ränder und Cäume 
völlig beraubt, und in eine farblofe Kreisgeftalt zurüdgebract. 

353. 
Bedient man fi zu Diefem DVerfuche ziveier völlig gleichen 

Prismen, jo Tann man fie erft nebeneinander ftellfen, durch das 
eine da3 Sonnenbild durchfallen Iafjen, durch das andere aber 
bindurchfeben. 

354, 

Geht der Befchauer mit dem zweiten Prisma nunmehr weiter 
vorwärts, jo zieht fi das Bild wieder hinauf, und wird ftufen- 
weife, nad) dem Gefeß des erften Prismas, gefärbt. Tritt der 
Beihauer nun wieder zurüd, bis er das Bild wieder auf den 
Nullpunkt gebracht hat, und geht fodann immer weiter von bem 
Bilde weg, fo bewegt fid) das für ihn rund und farblos geivor: 
dene Bild immer teiter herab, und färbt fi) im entgegengefegten 
Sinne, fo daß wir dafjelbe Bild, wenn mir zugleich durds 
Prisma bindurh und daran berfehen, nad) objectiven und fub- 
jectiven Gefegen gefärbt erbliden. 

355, 
Wie diefer Verfuch zu vermannigfaltigen ey, ergiebt fid) 

von felbft. ft der brehende Winkel des Prismas, wodurch das 
Eonnenbild objectiv in die Höhe gehoben mwird, größer als der
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des Prismas, twodurd der Beobachter blickt, jo muß der Beob- 

achter viel weiter zurüdtreten, um das farbige Bild an der Wand 

fo mweit berunterzuführen, Daß e3 farblos werde, und umgekehrt. 

356. 

Da man auf diefem Wege die Achromafie und Hhuperdro: 

mafie gleichfalls barftellen Fünne, fällt in die Augen; mweldhes wir 

weiter auseinanderzufegen und auszuführen dem Liebhaber wohl 

felbjt überlafjen Tönnen, fowie ir auch andere complicirte Ver: 

fuche, wobei man Prismen und Linfen zugleich anivendet, auch 
die objeetiven und fubjertiven Erfahrungen auf mancherlei Weife 

dur einander mijeht, erjt fpäterhin darlegen, und auf die ein 

faden, und nunmehr genugfam befannten Bhänomene zurüd: 
führen werden. 

XXX. Nebergang. 

357, 

Wenn wir auf die bisherige Darftellung und Ableitung der 
dioptrifhen Farben zurüdjehen, Fönnen wir Feine Neue empfinden, 

mweber dag wir fie fo umitänblich abgehandelt, noch daß wir fie 
dor den übrigen phyfifchen Farben, außer der von uns felbft an: 
gegebenen Drbnung, vorgetragen haben. Doch gebenfen wir hier, 

an der Stelle des Uebergangs, unjern Lefern und Mitarbeitern 

deshalb einige Nechenfchaft zu geben. 

358. ' 

Sollten wir ung verantivorten, daß wir die Lehre von ben 

dioptrifhen Farben, befonders der zmweiten Glaffe, vielleicht zu 
mweitläufig ausgeführt, jo hätten wir Folgendes zu bemerken, 

Der Vortrag irgend eines Gegenftandes unferes Wiffens Fann 
fich theil3 auf die innere Nothiwendigfeit der abzuhandelnden Ma- 
tevie, theils aber auch auf das Bedürfnik der Zeit, in welcher 

der Bortrag gefhteht, beziehen. Bei dem unfrigen ivaren fir 
genöthigt, beide Rüdfichten immer vor Mugen zu haben. Einmal 
var e8 die Abficht, unfere fämmtlichen Erfahrungen, foiwie unfere 

Ueberzeugungen, nad einer lang geprüften Methode, vorzulegen ; 

fodann aber mußten wir unfer Augenmerf darauf richten, mande 

zwar befannte, aber doch verfannte, befonders auch in falfchen
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Verknüpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer natürlichen Ent: 
widlung und tvahrhaft erfahrungsmäßigen Ordnung darzuftellen, 
damit wir Fünftig, bei polemifcher und hiftorifcher Behandlung, 
fhon eine vollftändige Vorarbeit zu leichterer Ueberfiht ins Mittel 
bringen Fönnten. Daher ift denn freilich eine größere Umftänd: 
Iichfeit nöthig geivorben, tvelche eigentlich nur dem gegenivärtigen 
Berürfniß zum Opfer gebracht wird. Künftig, wenn man erft 
das Einfache als einfach, das Bufammengefehte als zufammen: 
gefeßt, das Erfte und Obere als ein folhes, das Zweite, Ab: 
geleitete auch als ein foldyes anerfennen und fhauen wird, dann 
Täßt fic) diefer ganze Vortrag ins Engere zufammenzieben, welches, 

. wenn ed uns nicht felbft noch glüden follte, wir einer heiter 
thätigen Mit: und Nachwelt überlafien. 

359. 
Was ferner die Ordnung der Capitel überhaupt betrifft, fo 

mag man bebenfen, daß felbft vertvandte Naturphänomene in 
feiner eigentlichen Folge ober ftetigen Reihe fich aneinander fchließen, 
fondern daß fie durd Thätigfeiten hervorgebracht werden, ivelche 
verichränft wirken, fo daß e8 gewwiffermaßen gleihgültig ift, mas 
für eine Erfcheinung man zuerft, und was für eine man zulett 
betrachtet, weil e8 doch nur darauf ankommt, daß man fi alle 
möglichft vergegenmärtige, um fie zulegt unter Einem Gelihts: 
punkt, theil3 nach ihrer Natur theils nad, Menfchenweife und 
Bequemlichkeit, zufammenzufaffen. 

360. 
Dog fan man im gegenwärtigen befondern alle behaupten, 

daß die dioptrifchen Farben billig an die Spite der phyfiichen 
geftellt werben, fowohl wegen ihres auffallenden Glanzes und 
übrigen Bedeutfamfeit, als aud) weil, um diejelben abzuleiten, 
Manches zur Sprache fommen mußte, welches uns zunädft große 
Erleichterung gewähren wird. 

361. 
Denn man hat bisher das Licht als eine Art von Abftractum, 

als ein für fi beftehendes und wirfendes, gemwijjermaßen fi) 
jelbft bebingendes, bei geringen Anläfien aus fich jelbft die Farben 
hervorbringendes MWefen angejehen. Bon viefer Borftellungsart 
jedod die Naturfreunde abzulenken, fie aufmerlfam zu machen,
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daß bei prismatifchen und andern Erfcheinungen nicht von einem 

unbegränzten, bedingenden, fondern von einem begränzten, be: 

dingten Lichte, von einem Lichtbilve, ja von Bildern überhaupt, 

helfen oder dunfeln, die Rede jey — dieß ift die Aufgabe, melde 
zu löfen, das Biel, welches zu erreichen wäre. 

362. 

Was bei dioptrifchen Fällen, befonbers ber zweiten Clafle, 

nämlid bei Refractionzfällen, vorgeht, tft und nunmehr genug: 

jam befannt, und dient ung zur Einleitung ins Künftige. 
363. 

Die Fatoptrifchen Fälle erinnern ung an die phyfiologifchen, 
nur daß wir jenen mehr Objectivität zufchteiben, und fie des: 

halb unter die phyfischen zu zählen uns berechtigt glauben. Wichtig 

aber ift e8, daß wir hier abermals nicht ein abftractes Licht, 

fondern ein Lichtbild zu beachten finden. 
364. 

Gehen wir Zu den paroptifchen über, fo werden wir, wenn 

das Frühere gut gefaßt worden, uns mit Berwunderung und 

Zufriedenheit abermals im Neiche der Bilder finden. Bejonders 

wird uns der Schatten eines Körpers, als ein fecundäres, den 

Körper fo genau begleitendes Bild, manchen Auffhluß geben. 
365. 

Do greifen wir Diefen fernen Darftellungen nicht vor, 

um, wie biöher gejchehen, nad) unferer Heberzeugung regelmäßigen 
Schritt zu balten. 

XXXI. Satopteifche Farben. 

366. 

Wenn wir von Fatoptrifchen Farben fprechen, fo deuten wir 
damit an, daß uns Farben befannt find, melde bei Gelegenheit 
einer Spiegelung erfcheinen. Wir fegen voraus, daf das Licht 

fowohl als die Fläche, wovon e3 zurüditrahlt, fih in einem völlig 
farblofen Zuftand befinde An diefem Sinne gehören diefe Er: 
fcheinungen unter die phofifchen Farben, Sie entftehen bei Ge- 

legenheit der Reflexion, wie wir oben die dioptrifchen Der zweiten
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Glafje bei Gelegenheit der Refraction hervortreten fahen. Ohne 
jedoch weiter im Allgemeinen zu verweilen, wenden Mir ung 
gleich zu den befondern Fällen, und zu ben Bedingungen, welche 
nöthig find, daß gedachte Phänomene fich zeigen. 

367. 
Wenn man eine feine Etahlfaite vom Nöllhen abnimmt, 

fie ihrer Glafticität gemäß vertvorren durch einander laufen Iäßt, 
und fie an ein Fenfter in die Tageshelle Iegt, fo wird man die 
Höhen der Kreife und Windungen erhellt, aber iveder glänzend 
no farbig fehen. Tritt die Eonne hingegen hervor, fo zieht 
fi) diefe Hellung auf Einen Bunt zufammen, und das Auge 
erblidt ein Heines glänzendes Sonnenbild, das, wenn man es 
nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt. Geht man aber zurüd und 
faßt den Abglanz in einiger Entfernung mit den Nugen auf, 
fo fieht man viele Heine, auf die mannigfaltigfte Weife gefärbte 
Sonnenbilber, und ob man gleidy Grün und Purpur am Meifien 
zu fehen glaubt, fo zeigen fi) doch auch, bei genauerer Auf: 
merkjamfeit, die übrigen Farben. 

368. 
Nimmt man eine Lorgnette, und fieht dadurch auf die Er: 

fheinung, fo find die Farben berfhtwunden, fo wie der auöge: 
dehntere Ölanz, in dem fie erfcheinen, und man erblidt nur die 
Heinen leuchtenden Punkte, die wiederholten Sonnenbilber. Hier: 
aus erfennt man, daß die Effahrung fubjectiver Natur ift, und 
daß fih die Erfheinung an jene anfchließt, die wir unter dem 
Namen der-ftrahlenden Höfe eingeführt haben (100). 

369, : 
Allein wir fönnen diefes Phänomen au von der objectiven 

Seite zeigen. Man befeftige unter eine mäßige Deffnung in dem 
Laden der Camera obfcura ein tveißes Papier, und halte, wenn 
die Sonne durch die Deffnung Icheint, die verivorrene Drabtfaite 
in das Licht, fo daß fie dem Papiere gegenüber fteht. Das 
Sonnenlicht wird auf und in die Ringe der Drahtfaite fallen, 
fi aber nicht, wie im concentrirenden menschlichen Auge, auf 
Einem Punkte zeigen, fondern, weil bag Papier auf jedem Theile 
feiner Fläche den Abglanz des Lichtes aufnehmen fann, in haar: 
fürmigen Gtreifen, welche zugleich bunt find, fehen Taffen.
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370. 

Diefer Verfuh ift rein Fatopteifch: denn da man fi 
nicht denken Tann, daß das Licht in die Oberfläche des Stahls 
bineindringe und etioa barin verändert erde, fo überzeugen 
wir uns leicht, daß hier bloß von einer reinen Spiegelung 

' die Rebe fey, die fi, infofern fie fubjectiv ift, an die Lehre 
von den [hwachmwirfenden und abklingenden Lichtern anjchließt, 
und injofern fie objectin gemacht werden fann, auf ein außer 
dem Menjchen Reale, fogar in ven leifeften Erfcheinungen, bin: 
deutet, 

371. 
Wir haben gefehen, daß hier nicht allein ein Licht, fondern 

ein energifches Licht, und felbft diefes nicht im Abftracten und 
Allgemeinen, fondern ein begrängtes Licht, ein Lichtbild nöthig 
fen, um biefe Wirkung hervorzubringen. Wir werben ung biebon 
bei verwandten Fällen noch mehr überzeugen. 

372. 

Eine politte Silberplatte giebt in der Eonne einen blen- 
denden Schein von fi; aber e3 wird bei diefer Gelegenheit 
feine Farbe gefehen. Kitt man hingegen die Oberfläche leicht, 
fo erfcheinen bunte, befonders grüne und purpurne Farben, unter 
einem getwiffen Winkel, dem Auge. Bei-cifelirten und guilfo: 
Hirten Metallen tritt au diefes Phänomen auffallend hervor; 
doch Fäßt fi durchaus bemerken, daß, wenn es erfcheinen joll, 
irgend ein Bild, eine Abwechslung des Dunkeln und Hellen, 
bei dev Abfpiegelung mitwirken müffe, fo daß ein Fenfteritab, 
der At eines Baumes, ein zufälfiges oder mit Borfag aufgeftelltes 
Hinderniß eine merfliche Wirkung bervorbringt. Auch diefe Er- 
Iheinung läßt fi in der Camera obfcura objectiviren. 

373. 
Laßt man ein polivtes Silber durch, Scheideiwaffer dergeftalt 

anftejien, daß das darin befindliche Kupfer aufgelöft und die 
Oberfläche gewifjermaßen zaub merde, und läßt alsdann das 
Sonnenbild fi auf der Platte fpiegeln, fo wird e3 bon jedem 
unendlich Eleinen erhöhten Bunfte einzeln zurüdglängen, und die 
Oberfläche der Platte in bunten Farben erfcheinen. Eben fo, 
wenn man ein fehtwarzes ungeglättetes Papier in die Sonne hält
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und aufmerkfam darauf blidt, fieht man e3 in feinen Heinften 
Theilen «bunt in den Iebhafteften Farben glänzen. 

374, 

Diefe fänmtlihen Erfahrungen deuten auf eben diejelben 
Bedingungen hin. In dem erften Falle fcheint das Lichtbild von 
einer jchmalen Linie zurüd, in dem zweiten wahrfeheinlich von 
Icharfen Kanten, in dem dritten von fehr Heinen Runften. Bei 
allen wird ein Iebhaftes Licht und eine Begränzung defielben ver: 
langt. Nicht weniger wird zu diefen fämmtlichen Farbenerfchei- 
nungen erfordert, daß fi das Auge in einer proportionirten 
Verne von den reflectivenden Punkten befinde, 

375. 
Stellt man diefe Beobachtungen unter dem Mikroffop an, 

jo wird die Erfheinung an Kraft und Glanz unendlich wachen: 
denn man fieht alevann die Heinften Theile der Körper, von der 
Sonne befcdhienen, in diefen Neflerionsfarben ihimmern, die, mit 
den Nefractionsfarben verwandt, fi) nun auf die bödhfte Stufe 
ihrer Herrlichkeit erheben. Man bemerkt in foldem Salle ein 
hurmförmig Buntes auf der Oberfläche organifcher Körper, mo: 
von das Nähere Tünftig vorgelegt werden fol, 

376. 
Uebrigens find die Farben, welche bei der Reflexion fic) zeigen, 

vorzüglich Burpur und Grün; woraus fi) vermuthen läßt, daß 
befonders die ftreifige Erfeheinung aus einer zarten Purpurlinte 
beftehe, welde am ihren beiden Eeiten theils mit Blau, theils 
mit Gelb eingefaßt ift. Treten die Linien fehr nahe zufammen, 
fo muß der Zmwifchenraum grün erfcheinen, ein Phänomen, das 
und noch oft vorfommen wird, 

377. 
In der Natur begegnen ung dergleichen Karben öfters. Die 

Farben der Epinneweben feten wir denen, die von Stahlfaiten 
mieberfcheinen, völlig gleich, ob fich fehon daran nicht fo gut als 
an dem Stahl die Undurchdringlichfeit beglaubigen läßt; mes- 
legen man aud) diefe Farben mit zu den Refractionserfheinungen 
hat ziehen wollen. 

378, 

Beim Berlemutter werden tvir unendlich feine, neben einander
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liegende organische Fibern und Lamellen gewahr, von melden, 
wie oben beim geristen Silber, mannigfaltige Varben « vorzüg: 
li) aber Burpur und Grün, entfpringen mögen. 

379. 

Die hangeanten Farben der Vogelfevern werden bier gleichfalls 
erwähnt, obgleich bei allem Organifchen eine hemifche Vorbereitung 
und eine Aneignung der Farbe an den Körper gedacht werden fann, 
wovon beißelegenheit der hemifchen Farben weiter dieNevefeyn mwird, 

380, 
Dab die Erfheinungen der objectinen Höfe au in der 

Nähe Fatopteifcher Phänomene liegen, wird leicht zugegeben werben, 
ob mir gleich nicht Täugnen, daß auch Refraction mit im Spiele 
feg. Wir wollen hier nur Einiges bemerfen bis wir, nad) völlig 
durchlaufenem theoretifchem Kreife, eine bollfommenere Antven- 
dung des uns alsdann im Allgemeinen Bekannten auf bie ein: 
zelnen Naturerfheinungen zu machen im Stande feyn erben. 

381. 
Wir gedenken zuerft jenes gelben und tothen Kreifes an 

einer weißen oder graulihen Wand, den ir durd) ein nah: 
geftelltes Licht hervorgebracht (88). Das Licht, indem es bon 
einem Körper zurüdfcheint, tvird gemäßigt: das gemäßigte Licht 
erregt die Empfindung der gelben und ferner der tothen Farbe. 

. 382, 
Eine foldje Kerze erleuchte die Wand lebhaft in unmittel- 

barer Nähe. Ye weiter der Schein fich verbreitet, defto-[hhtwächer 
tird er; allein er ift doch immer die Wirfung der Flamme, die 
Fortfeßung ihrer Energie, die ausgedehnte Wirkung ihres Bildes. 
Man Fönnte diefe Kreife daher gar wohl Gränzbilder nennen, 
weil fie die Gränge der Thätigfeit ausmachen, und doc) auch nur 
ein ertveitertes Bild der Flamme darftelfen. 

383. 
Wenn der Himmel um die Sonne weiß und leuchtend ift, 

indem leichte Dünfte die Amofphäre erfüllen, ivenn Dünfte oder 
Wolfen um den Mond fehtweben, fo Ipiegelt fi der Abglanz der 
Scheibe in denfelben. Die Höfe, die wir aladann erbliden, find 
einfach oder doppelt, Heiner oder größer, zumeilen fehr groß, oft 
farblos, manchmal farbig.
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384. 
Einen fehr fhönen Hof um den Mond fab ich den 15. November 

1799 bei hohem Barometerftande und dennoch wolfigem und 
dunftigem Himmel. Der Hof war völlig farbig, und die Kreife 
folgten fih mie bei fubjectiven Höfen ums Licht, Daß er 
objectiv war, Fonnte ich bald einfehen, indem ich das Bild des 
Mondes zubielt, und der Hof dennod) vollfommen gejeben wurde. 

385. 
Die verihiedene Größe der Höfe fheint auf die Nähe oder 

Ferne des Dunftes von dem Auge des Beobadjters einen Bezug 
au haben. 

386, 
Da leicht angehauchte Senfterfcheiben die Lebhaftigfeit der 

Jubjectiven Höfe vermehren, und fie gewwifjermaßen zu objectiven 
maden, fo.ließe fich vielleicht mit einer einfachen Vorrichtung, 
bei recht vafch Falter Winterzeit, hievon die nähere Beftimmung 
auffinden. 

387. 
Wie jehr wir Urfache haben, auch bei diejen Kreifen auf das 

Bild und deffen Wirkung zu dringen, zeigt fi) bei dem Phänomen 
der fogenannten Nebenjonnen, Dergleihen Nahbarbilver finden 
fh immer auf geriffen Punkten der Höfe und Kreife, und ftellen 
das wieder, nur begrängter, dar, fvas in dem ganzen Rreife 
immerfort allgemeiner borgeht. An die Erjheinung des Regen: 
bogens twird fich diefes alles bequemer anfdhließen. 

388, ® 
Zum Schluffe bleibt ung niht3 meiter übrig, als dag mir 

die Berwandtichaft der Tatoptrifchen Farben mit den paroptifchen 
einleiten, 

Baroptifche Farben werden mir diejenigen nennen, melde 
entftehen, wenn das Licht an einen undurhfichtigen farblofen 
Körper herftrahlt. Wie nahe fie mit den Dioptrifchen der zweiten 
Glafje verwandt find, wird Jedermann leicht einfehen, der mit 
uns überzeugt ift, daß die Farben ver Kefraction bloß an den 
Rändern entftehen. Die Verwandtfchaft ver Fatoptrifchen und 
paroptifchen aber wird uns in dem folgenden Gapitel Elar iverben. 

Goethe, Werke. XXX. 8
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XXKXIL Paroptifce Farben, 

: 389, 

Die paroptifchen Farben wurden bisher perioptifche genannt, 

weil man fih eine Wirkung des Lichts gleichjam um den Körper 

herum. dachte, die man einer gewifjen Biegbarkeit des Lichtes nad 

dem Körper hin und vom Körper ab zufchrieh. 

390, 

YAud biefe Barben Tann man in objective und fubjective ein: 

theifen, mweil auch fie theil3 außer uns, gleichfam wie auf der 

Fläche gemalt, theils in uns, unmittelbar auf der Retina, er 

Iheinen. Wir finden bei diefem Gapitel das Vortheilbaftefte, die 

objeetiven zuerft zu nehmen, weil die jubjectiven fi) jo nahe an 

andere uns fchon befannte Erfcheinungen anfehliehen, daß man 

fie faum davon zu trenmen vermag. 
391. 

Die paroptifhen Farben werden alfo genannt, weil, um fie 

hervorzubringen, das Licht an einem Rande heritrahlen mup. 

Allein nicht immer, wenn das Licht an einem Rande herftrahlt, er- 

feinen fie; e8 find dazu nod) ganz befondere Nebenbedingungen 
nöthig. 

392. 

Berner ift zu bemerken, daß bier abermals das Licht Feines: 

tweg3 in abstracto mwirfe (361), fondern die Sonne foheint an 
einem Rande her. Das ganze von dem Sonnenbild ausftrömende 
Licht wirkt an einer Körpergränge vorbei und verurfacht Schatten. 
An diefen Schatten, innerhalb derfelben, werden wir fünftig die 

Sarbe gewahr werden. 

393. 

Bor allen Dingen aber betrachten wir die hieher gehörigen 
Erfahrungen in vollem Lichte, Wir fegen den Beobachter ins 
Freie, ehe wir ihn in die Beichränfung der Dunkeln Kammer 
führen. 

394, 

Wer im Sonnenfhein in einem Garten oder fonft auf glat- 
ten Wegen mandelt, mwird leicht bemerken, daß fein Schatte nur 

unten am Fuß, der die Erde betritt, fcharf begrängt erjcheint,
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tveiter hinauf, befonders um das Haupt, verfließt er fanft in die 
belle Fläche. Denn indem dag Sonnenlicht nicht allein aus ber 
Mitte der Sonne herftrömt, fondern aud von den beiden Enden 
diefes Teuchtenden Geftirnes übers Kreuz wirkt, fo entfteht eine 
objective Barallage, die an beiden Seiten des Körpers einen Halb: 
Ihatten herborbringt. 

395. 
Wenn ber Spaziergänger feine Hand erhebt, fo fieht er an 

den Fingern deutlich dag Auseinanderweichen der beiden Halb: 
Ichatten nad) außen, die Verfchmälerung des Hauptfchattens nad) 
innen — beides Wirkungen des fich Freuzenden Lichtes, 

396. 
Man fannı vor einey glatten Wand diefe Verfuche mit Stä- 

ben von verfchiedener Stärke, jo wie aud) mit Kugeln wiederholen 
und vervielfältigen ; immer toird man finden, daß je weiter der 
Körper von der Tafel entfernt wird, defto mehr verbreitert fich 
der fhwache Doppelfchatte, defto mehr verfchmälert fich der ftarfe 
Hauptichatte, bis biefer zulegt ganz aufgehoben fcheint, ja die 
Doppelfchatten endlich fo fhmmach werben, daß fie beinahe ver- 
Ihinden; wie fie denn in mebrerer Entfernung unbemerklich find, 

397. 
Daß diefes von dem fich Treuzenden Lichte berrühre, davon fan man fich leicht überzeugen; fo wie denn auch der Schatte eine3 zugelpisten Körpers zivei Epigen deutlich zeigt. Wir dür- 

fen alfo niemals außer Augen lafjen, daß in diefem Falle das 
ganze Sonnenbild wirfe, Schatten bervorbringe, fie in Doppel: 
fhatten verwandle und endlich fogar aufhebe. 

398. 
Dan nehme nunmehr, ftatt der feften Körper, ausgefchnittene 

Deffnungen von verfcjiebdener beftimmter Größe neben einander, 
und lafje das Sonnenlicht auf eine etioa entfernte Tafel bin: 
durchfallen, fo wird man finden, daß das helfe Bild, welches 
auf der Tafel von der Sonne bervorgebracht wird, größer fey 
als die Deffnung; welches daher Fommt, daß ber eine Rand der 
Sonne durd bie enigegengefeßte Seite ver Deffnung noch Bin: durdfcheint, wenn der andere durd) fie fchon werdet if, Daher ift das helle Bild an feinen Rändern Ihmwächer beleuchtet.
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399. 

Nimmt man vieredige Deffnungen, von welcher Größe man 

wolle, jo wird das helle Bild auf einer Tafel, die neun Fuß 
von den Deffnungen fteht, um einen Zoll an jeder Eeite größer 

feyn als die Deffnung; welches mit dem Winkel des fcheinbaren 
Sonnendiameters ziemlich übereinfommt. 

400. 

Dab eben diefe Randerleuchtung nach und nad abnehme, 

ift ganz natürlich, weil zuleßt nur ein Minimum des Sonnen: 
iht3 vom Eonnenrande übers Kreuz durch den Rand der Deff- 
nung einivirfen fann. 

401. 

Wir jehen alfo bier abermals, mwig fehr wir Urfache haben, 

ung in der Erfahrung vor der Annahme von parallelen Strahlen, 

Strahlenbüfheln Und Bündeln und dergleichen büpotbetifhem 
Mejen zu hüten (309 f.) 

402, 

Wir Tünnen uns vielmehr das Scheinen der Sonne oder 

irgend eines Lichtes als eine unendliche Abipiegelung des be: 
Ichränften Zichtbilbes vorftellen; woraus fidh denn wohl ableiten 

läßt, wie alle vieredten Deffnungen, dur melde die Sonne 

foheint, in gewwiffen Entfernungen, jenachdem fie größer oder Flei- 
ner find, ein rundes Bild geben müfjen. 

403. 

Dbige Berfuche fann man durch Deffnungen von mandherlei 
Form und Größe wiederholen, und e3 wird fi) immer dafielbe 
in verfchiebenen Abweihungen zeigen; wobei man jedoch immer 

bemerken wird, daß im vollen Lichte, und bei ber einfachen 

Operation des Herfcheinens der Sonne an einem Nand, Teine 

Sarbe fich fehen lafje. 
404. 

Wir wenden und daher zu den Berfuchen mit dem gedämpf: 

ten Lichte, welches nöthig ift, damit die Farbenerfheinung ein- 
trete. Man made eine Feine Deffnung in den Laden der dun- 
feln Kammer, man fange das übers Kreuz eindringende Sonnen- 
bild mit einem weißen Papiere auf, und man wird, je Feiner 
die Deffnung ift, ein dejto matteres Licht erbliden; und zivar
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ganz natürlich, weil die Erleuchtung nicht von der ganzen Eonne, 
jondern nur von einzelnen Punkten, nur theilteife geivirkt wird, 

405. 
Betrachtet man biefes matte Sonnenbild genau, fo findet 

man e8 gegen feine Ränder zu immer matter und mit einem 
gelben Eaume begrängt, der fich deutlich zeigt, am Teutlichften 
aber, wenn fi ein Nebel ober eine durchfcheinende Molfe vor 
die Sonne zieht, ihr Licht mäßigt und dämpft. Sollten wir ung 
nicht gleich hierbei jenes Hofes an der Wand und des Echeins eines nabe davorftehenden Lichtes erinnern (88)? 

406. 
Betrachtet man jenes oben befehriebene Eonnenbild genauer, 

fo fieht man, daß eg mit diefem gelben Eaume nod) nicht ab: 
gethan ift, fondern man bemerkt noch einen zWeiten, blaulidhen 
Kreis, wo nicht gar eine dofartige Wiederholung des Sarben: 
faums. ft das Zimmer tedht dunkel, fo fieht man, daß der 
zunächlt um bie Sonne erhellte Himmel gleichfalls einwirkt; man 
fieht den blauen Himmel, je fogar die ganze Landichaft auf dem 
Papiere, und überzeugt fid, abermals, daß bier nur von dem 
Sonnenbilde die Rebe fep. 

407. 
Nimmt man eine etivas größere, vierecte Deffnung, welche durch das Hineinftrahlen der Sonne nicht glei) rund wird, fo fann man bie Halbidatten von jedem Rande, das Bufammen: 

treffen derfelben in den Eden, die Färbung derfelben, nad) Maß« gabe obgemelbeter Erfdeinung der runden Deffnung, genau be- merfen. \ 
408. 

Wir haben nunmehr ein parallaftiich erfcheinendes Licht ge- dämpft, indem wir es durch Kleine Deffnungen fdjeinen ließen, wir haben ihm aber feine parallaktijche Eigenfhaft nicht genom- men, fo dah e3 abermals Doppelfchatten der Körper, wenn gleich 
mit gebämpfter Wirkung, berborbringen fann, Diefe find nun: 
mehr diejenigen, auf melde man bisher aufmerffam geivefen, 
melche in verfchiedenen hellen und vunfeln, farbigen und farb: 
lofen Kreifen auf einander folgen, und vermehrte, ja gemwifjer: maßen unzählige Höfe bervorbringen. Sie find oft gezeichnet und
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in Kupfer geftochen worden, indem man Nadeln, Haare und 
andere jchmale Körper in das gebämpfte Licht brachte, die viel: 
fachen, hofartigen Doppelfchatten bemerkte, und fie einer Aus: 
und Einbiegung des Lichtes zufchrieb, und dadurch erflären wollte, 
mie die Kernfchatten aufgehoben, und tie ein Helles an der Stelle 
de8 Dunkeln erfcheinen Tönne, 

409, 
Wir aber halten vorerft daran feit, daß es abermals 

parallaftifche Doppelichatten find, tele mit farbigen Säumen 
und Höfen begränzt erfcheinen. : 

\ 410. 

Denn man alles diefes num gefehen, unterfucht und fich 
deutlich gemacht hat, fo Ffann man zu dem Verfuhe mit den 
Mefjerklingen jchreiten, welches nur ein Mneinanderrüden und 
parallaftifches Webereinandergreifen der uns fchon befannten Halb: 
fhatten und Höfe genannt werden Tann. 

411. 

Zulest hat man jene Verfuhe mit Haaren, Nadeln und 
Drähten in jenem Halblichte, das die Sonne wirkt, fo tie 
im Halblichte, das fih vom blauen Himmel berfchreibt und auf 
dem Papiere zeigt, anzuftellen und zu betrachten: wodurch man 
der mahren Anficht diefer Phänomene fih immer mehr xbe: 
neiltern wird. 

412. 
Da nun aber bei diefen Verfuchen alles darauf anfommt, 

daß man fi von ber parallaftifhen Wirkung des fcheinenben 
Lichtes überzeuge, fo Tann man fidh das, worauf e8 ankommt, 
durch zivei Lichter deutlicher machen, wodurch fich die zwei Schat: 
ten über einander führen und völlig fondern laffen. Bei Tage 
Tann e3 Durch zivet- Deffnungen am Senfterlaven gejchehen, bei 
Naht duch zwei Kerzen; ja e8 giebt manche Zufälligfeiten in 
Gebäuden beim Auf: und Zufchlagen von Läden, wo man diefe 
Eriheinungen befier beobachten Fann als bei dem forgfältigften 
Apparate. Yedoc Iafien fih alle und jede zum Verfuc, erheben, 
fern man einen Raften eintichtet, in den man oben hineinfehen 
Tann, und deijen Thüre man fachte zulehnt, nachdem man vor: 
ber ein Doppellicht einfallen laflen. Daß hiebei die von ung
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unter ben phyfiologifchen Farben abgehandelten farbigen Schatten 
fehr leicht eintreten, läßt fich erivarten, 

413, 
Veberhaupt erinnere man fi, was wir über die Natur der 

Doppelfhatten, Halblichter und dergleihen früher ausgeführt 
haben; bejonder3 aber made man Verfuhe mit verfchiedenen 
nebeneinander geftellten Schattirungen von Grau, tvo jeder Etreif 
an feinem dunfeln Nadıbar hell, am hellen dunfel ericheinen wird, 
Bringt man Abends mit drei oder mehrern Litern Schatten ber: 
vor, die fidh ftufenweife deden, fo Fann man diefes Phänomen 
febr deutlich gewahr werden, und man wird fi) überzeugen, daß 
bier der phyfiologifhe Fall eintritt, den wir oben teiter aus- 
geführt haben (38). 

414. 

Sniviefern nun aber alles, was von Erfheinungen die par: 
optifchen Farben begleitet, aus der Lehre vom gemäßigten Lichte, 
von Halbichatten und von phufiologifcher Beftimmung der Retina 
fi) ableiten Iaffe, oder ob wir genöthigt jeyn tverben, zu gewifjen 
innen Eigenfchaften des Lichts unfere Zuflucht zu nehmen, fie 
man e3 bisher gethan, mag die Zeit lehren. Hier fey e3 genug, 
die Bedingungen angezeigt zu haben, unter welden die paropti: 
fhen Farben entfteben, fo wie wir denn aud) hoffen fönnen, daß 
unfere Winfe auf den Zufammenhang mit dem bisherigen Vor: 
trag von Freunden der Natur nicht unbeadhtet bleiben werben. 

415. 
Die Berwandtichaft der paroptifchen Farben mit den dioptri- 

Ichen der zweiten Glaffe wird fich auch jeder Denkende gern aus: 
bilden. Hier fvie dort ift von Rändern die Nede; bier vie dort 
von einem Lichte, das an dem Nande herfcheint. Wie natürlic) 
ift e3 alfo, daß die paroptifchen Wirkungen durch die dioptrifchen 
erhöht, verftärft und verherrlicht werden Fünnen! Doc Fann hier 
nur von den objectiven Refractionsfällen die Rede jeon, da das 
leuchtende Bild wirklich durd) das Mittel durchfcheint: denn diefe 
find eigentlich mit den paroptifchen verwandt. Die fubjectiven 
Refractionsfälle, da wir die Bilder durchs Mittel jehen, fteben 
aber von den paroptifchen völlig ab, und find aud fhon wegen 
ihrer Reinheit von uns gepriefen worden.
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416. 

Wie die paroptifchen Farben mit den Tatoptrifchen zufammen: 
hängen, läßt fih aus dem Gefagten fhon vermuthen: denn da 
die Fatoptrifhen Farben nur an Nigen, Punkten, . Stahlfaiten, 
zarten Fäden fi zeigen, fo ift e8 ungefähr verfelbe Fall, als 
wenn ba3 Licht an einem Rande herfchiene. E3 muß jederzeit 
von einem Rande zurüdicheinen, damit unfer Auge eine Farbe 
gewahr werde. Wie auch hier die Befchränfung des leuchtenden 
Bildes, fo mie die Mäßigung des Xichtes, zu betrachten fen, ift 
oben fchon angezeigt worden. 

417. 

Von den fubjectiven paroptifchen Farben führen wir nur nod, 
Weniges an, meil fie fih theils mit den phyfiologifejen theils 
mit den dioptrifchen der zweiten Glafjegin Verbindung fegen Iafjen, 
und fie größtentheils Faum hieher zu gehören fcheinen, ob fie gleich, 
wenn man genau aufmerkt, über die ganze Lehre und ihre Ver: 
fnüpfung ein erfreuliches Licht verbreiten. 

418. 

Menn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen hält, daß 
die Slamme des Lichts über dafjelbe hernorfcheint, fo fieht man 
das Lineal gleihjam eingefchnitten und fchartig an der Stelle, 
wo das Licht hervorragt. ES fcheint fich diefes aus der aus- 
behmenden Kraft des Lichtes auf der Retina ableiten zu laffen (18). 

419, 

Dafjelbige Phänomen im Großen zeigt fi} beim Aufgang 
der Sonne, welde, wenn fie vein, aber nit allzu mädtig, auf: 
geht, alfo daß man fie noch anblien fan, jederzeit einen Icharfen 
Einfchnitt in den Horizont mad. 

ARO, 

Venn man bei grauem Himmel gegen ein Fenfter tritt, fo 
daß das dunkle Kreuz fich gegen denfelben abfchneidet, wenn man 
die Augen alödann auf das horizontale Holz richtet, ferner den 
Kopf ettvas vorzubiegen, zu blinzen und aufivärts zu fehen, an- 
fängt, fo wird man bald unten an dem Holge einen fchönen 
gelbrotben Saum, oben über demfelben einen fehönen heilblauen 
entdedfen. Je dunfelgrauer und gleicher der Himmel, je dämmern: 
der das Zimmer, und folglich je ruhiger das Auge, defto Iebhafter
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wird fich die Grfcheinung zeigen, ob fie fich gleich einem aufmerk: 
famen Beobachter auch bei hellem Tage darftellen wird, 

421. 
Man biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzle mit ben Augen dergeftalt, daß man den borinzontalen Fenfterftab unter fi) ehe, fo wird auch das Phänomen umgefehrt erfcheinen. Man toird nämlidy die obere Kante gelb und die untere blau fehen. 

422. 
sn einer dunfeln Kammer ftellen fid) die Beobachtungen 

am Beiten an. Wenn man vor die Deffnung, vor weldhe man 
gewöhnlich das Eonnenmikrojfop Ihraubt, ein weißes Papier 
beftet, wird man den untern Rand des Kreifes blau, den obern gelb exbliden, felbft indem man die Augen ganz offen hat oder fie nur infofern zublinzt, daß fein Hof fi) mehr um das Weiße berum zeigt. Biegt man den Kopf zurüd, fo fieht man die 
Farben umgekehrt, 

423. 
Diefe Phänomene feinen daher zu entftehen, daß die Veuchtig: 

feiten unferes Auges eigentlich nur in der Mitte, mo das Eehen vorgeht, wirklich adjromatifch find, daß aber gegen die Peripherie zu, und in unnatürlicyen Stellungen, als Auf: und Niederbiegen de3 Kopfes, mwirllid) eine Gromatijche Eigenfchaft, befonders wenn Iharf abfeßende Bilder betrachtet tverden, übrig bleibe. Daher diefe Phänomene zu jenen gehören mögen, melche mit den biopt- tiichen der zweiten Glafje verwandt find. 
424, 

Aehnliche Farben erfcheinen, wenn man gegen Schwarze und weiße Bilder durd) den Nadelftich einer Karte fiebt. Statt des teißen Bildes fan man auch den lichten Punkt im Bleche bes Ladens der Camera obfcura tählen, wenn die Vorrichtung zu den paroptiihen Farben gemad;t ift. 

4825. 
Wenn man durd) eine Röhre durchfieht, deren untere Deff: 

nung verengt oder ducch berfehiedene Ausfhnitte bedingt ift, ex: Iheinen die Farben gleichfalls, 
426. 

An die paroptifchen Erfheinungen aber Thließen fich meines
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Berünfens folgende Phänomene näher an. Wenn man eine Nabel: 
Ipige nah vor das Auge hält, fo entfteht in demfelben ein Doppel: 

bild. Befonders merfiwürdig ift aber, wenn man durch die zu 

paroptifchen Berfuchen eingerichteten Mefferklingen hindurd und 

gegen einen grauen Himmel fieht. Man blidt nämlich wie durd 

einen Flor, und es zeigen fi im Auge fehr viele Fäden, weldhes 

eigentlih nur die wiederholten Bilder der Alingenfchärfen find, 

davon das eine immer von dem folgenden fucceffin, oder wohl 

auch von dem gegenüber wirkenden parallaftifch bevingt und in 

eine Sadengeftalt verwandelt wird. 

427. . 

Sp ift denn auch noch fchlielich zu bemerken, daß, wenn 
man durch die Klingen nad) einem lichten Punkt im Fenfterlavden 

hinfieht, auf der Retina diefelben farbigen Streifen und Höfe wie 

auf dem Papiere entftehen, 

428, 

Und fo jey diefes Gapitel gegenwärtig um fo mehr gefchlofien, 

als ein Freund übernommen hat, daffelbe nochmals genau durch: 

zuerperimentiren, von dejjen Bemerkungen wir, bei Gelegenheit 

der Revifion der Tafeln und des Apparats, in der Folge weitere 

Rehenjchaft zu geben hoffen. 

XXI. Epoptifhe Farben. 

429, 

Haben mir bisher uns mit folhen Farben abgegeben, mwelche 
zwar jehr Iebhaft erfcheinen, aber auch, bei aufgehobener Be: 

dingung, fogleich wieder verfchwwinden, fo madhen wir nun die 

Erfahrung von foldhen, melde zwar au als vorübergehend 
beobachtet werben, aber unter gewiffen Umftänden fi dergeftalt 
firiren, daß fie, au) nach aufgehobenen Bedingungen, welche ihre 

Grjeinung herborbrachten, beftehen bleiben, und alfo den Ueber: 
gang von den phufifchen zu den chemischen Farben ausmachen, 

430. 

Sie entfpringen buch verfchiedene Veranlafjungen auf der 

Dberflähe eines farblojen Körpers, urfprünglih, ohne Mit: 

theilung, Färbe, Taufe (day7); und wir werden fie nun bon
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ihrer Teifeften Erfjeinung big zu ihrer hartnädigften Dauer durch 
die verfchiedenen Bedingungen ihres Entjtehens bindurch ver- 
folgen, welche wir zu leichterer Ueberficht hier fogleich fummarifch 
anführen. - 

431. 
Erfte Bedingung. Berührung ziveier glatten Slächen harter, 

durchfichtiger Körper, 
Erfter Fall. Wenn Glasmafjen, Ölastafeln, Linfen an- 

einander gedrüdt werben. 
Hiweiter Tal. Wenn in einer foliden Ölas-, Kryftall: oder 

Eismafje ein Sprung entfteht. 
Dritter Fall. Indem fi) Lamellen durhfichtiger Steine von: 

einander trennen, . 
Stveite Bedingung. Wenn eine Glasfläche oder ein gefchliffener 

Stein angebaut wird. 
Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obigen, daß man 

“ nämlic die Olastafel anhaucht, eine andere darauf legt, die 
Barben dur) den Drud erregt, dann das Glas abjchiebt, da fich 
denn die Farben nacdhziehen und mit dem Haude verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blafen verfchievener Blüffigkeiten, Seife, 
Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblafen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und Lamellen mi: 
neralifcher und metallifcher Nuflöfungen; das Kalthäutchen, die 
Oberfläche ftehender Maffer, befonders eifenfhüfjiger; ingleichen 
Häutchen von Del auf dem Wafler, befonders von Firnik auf 
Scheibewajfer. 

Sehste Bedingung. Wenn Metalle erhigt werden. An: 
laufen des Stahl3 und anderer Metalle, 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche des Blafes an: - 
gegriffen wird. 

432. 
Erfte Bedingung, erfter Fall. Wenn zivei convere Öläfer, 

oder ein Conver- und Rlanglas, am Beften ein Gonver: und 
Hohlglas, fi} einander berühren, fo entftehen concentrifche farbige 
Kreife. Beidem gelindeften Drud zeigt fich jogleich das Phänomen, 
mweldhes nach und nach durd; berfchiedene Stufen geführt werden 
fann. Wir befchreiben fogleih die vollendete Erfcheinung, teil
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wir die verfchiedenen Grade, durd; welche fie durchgebt, rüdwärts 
alödann defto beffer werden einfehen Iernen. 

433. 
Die Mitte ift farblos; vafelbft, wo die Gläfer durch den 

ärkten Drud gleichfam zu einem bereinigt find, zeigt fich ein 
dunfelgrauer Bunkt, um denfelben ein filberiweißer Raum; als: 
dann folgen in abnehmenden Entfernungen verfchiedene ifolitte 
Ringe, welde fümmtlich aus drei Farben, die unmittelbar mit 
einander verbunden find, beftehen. Seber diefer Ringe, deren 
eitva drei biß vier gezählt werden Fünnen, ift inwendig gelb, in 
ber Mitte purpurfarben und auswendig blau. Bmifchen zivei 
Ringen findet fih ein filberweißer Ziwifchenraum. Die lebten 
Ringe gegen die Peripherie des Phänomens ftehen immer enger 
zufammen. Sie mwecfeln mit Rurpur und Grün, ohne einen 
dazwilchen bemerflichen filberweißen Raum. 

434, 
Wir wollen nunmehr die fucceffive Entftehung des Phänomens 

dom gelindeften Drud an beobachten, 

435. 
Beim gelindeften Drud erfcheint die Mitte felbft grün gefärbt. 

Darauf folgen bis an bie Peripherie fämmtlicher foncentrifchen 
Kreife purpurne und grüne Ringe; fie find verhältnigmäßig breit, 
und man fieht feine Spur eines filberweißen Raums wilchen 
ihnen. Die grüne Mitte entfteht dur; das Blau eines unent- 
widelten Girfels, das fi) mit dem Gelb des erften Kreifes ver: 
mifht. Alle übrigen Kreife find bei diefer gelinden Berührung 
breit; ihre gelben und blauen Ränder vermifchen fi, und bringen 
das Schöne Grün hervor. Der Burpur aber eines jeden Ringes 
bleibt vein und unberührt; daher zeigen fih fämmtliche Kreife 
bon diefen beiden Farben. 

456. 
Ein etwas ftärkerer Drud entfernt den erften Kreis von dem 

unentiwidelten um etivas Weniges, und ifolirt ihn, fo daß er fi) 
nun ganz vollfommen zeigt. Die Mitte erfcheint nun als ein 
blauer Bunkt: denn das Gelbe des erften Kreifes ift nun durd, 
einen filberweißen Raum von ihr getrennt. Aus dem Blauen 
entwidelt fi in der Mitte ein Burpur, welcher jederzeit nad
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außen feinen zugehörigen blauen Nand behält. Der zweite, dritte 
Ning, von innen gerechnet, ift nun fon völlig ifolirt. Kommen 
abweichende Fälle vor, fo wird man fie aus dem Gefagten und 
no zu Sagenden zu beurtheilen wifien. 

437. 
Bei einem ftärfern Drud wird die Mitte gelb; fie ift mit 

einem purpurfarbenen und blauen Rand umgeben. Enolich zieht 
ih aud) diefes Gelb völlig aus der Mitte, Der innerfte Kreis 
ift gebildet, und die gelbe Farbe umgiebt defien Rand. Nun 
erfcheint die ganze Mitte filberweiß, 5i8 zuleßt bei dem ftärkiten 
Drud fi) der dunkle Bunft zeigt, und das Phänomen, wie e8 
zu Anfang befehrieben wurde, vollendet sit. 

438, 
Das Maß der eoncentrifhen Ringe und ihrer Entfernungen 

bezieht fich auf die Form der Gläfer, welde zufammengedrücdkt 
werben. 

439, 
Wir haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte aus einem 

unentwidelten Kreife beftche. E3 findet fi) aber oft bei dem 
gelindeften Drud, daß mehrere unenttwidelte Kreife dafelbft gleich: 
jam im Keime liegen, tele nad und nad) bor dem Auge des 
Beobadters entwidelt werden fönnen. 

440, 
Die Regelmäßigfeit diefer Ninge entfpringt aus ber Form 

de3 Gonverglafes, und der Turchmeffer des Phänomens richtet 
fih nad) dem größern oder Eleinern Kugelfhnitt, wonach eine 
Linfe geihliffen if. Man jhließt daher leicht, daß .man durd) 
das Aneinanderdrüden von Mangläfern nur unregelmäßige Ex: 
fheinungen fehen erde, welche mellenförmig nach Art der ge: 
häfjerten Geidenzeuge erjcheinen, und fi) von dem Punkte des 
Truds aus nad allen Enden verbreiten. Do ift auf diefem 
Wege das Phänomen viel herrlicher als auf jenem, und für einen 
Seden auffallend und teizend. Etellt man nun den Verfuh auf 
diefe Weife an, fo wird man völlig wie bei dem oben bejehrie: 
benen bemerken, daß bei gelindem Drud die grünen und pur: 
purnen Wellen zum Borfchein fommen, beim ftärfern aber Strei- 
fen, welche blau, purpurn und gelb find, fih tfoliven. In dem
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eriten Falle berühren fich ihre Außenfeiten, in dem ziveiten find 
fie durch einen filberweißen Raum getrennt. 

441. 
Ehe wir nun zur fernen Beftimmung diefes Phänomens 

übergehen, toollen wir die bequemfte Art, dafjelbe herborzubringen, 
mittheilen. 

Dan lege ein großes Converglas vor fih auf den Tife 
gegen ein Fenfter, und auf dafjelbe eine Tafel wohlgefchliffenen 
Cptegelglafes, ungefähr von ver Größe einer Spielfarte, jo wird 
die bloße Schwere der Tafel fie Ichon dergeftalt andrüden, daß 
eind oder das andere der beichriebenen Bhänomene entiteht, und 
man oird fchon dur die verschiedene Schivere ver Sflastafel, 
ducd) andere Zufälligfeiten, wie 3. B. wenn man die Glastafeln 
auf die abhängende Seite bes Converglafes führt, wo fie nidt 
fo jtark aufprüct als in ver Mitte, alle von uns befchriebenen 
Grade nah und nad bervorbringen Fünnen. 

442, 
Um das Phänomen zu bemerken, muß man fchtef auf die 

Släche fehen, auf welder ung dafjelbe erfcheint. Neußerft merk: 
würdig ift aber, dab, wenn man fi immer mehr neigt, und 
unter einem fpigern Winkel nad; dem Phänomen fieht, die Kreife 
fih nicht allein erweitern, fondern aus ber Mitte fih no an: 
dere Kreife enttwideln, von denen fih, wenn man perpendicular 
aud) dur) das ftärffte Vergrößerungsglas darauf fah, feine Spur 
entdeden ließ. 

443. 
Wenn das Phänomen gleich in feiner größten Schönheit 

eriheinen foll, jo hat man fic) der äußerten Neinlichkeit zu be: 
fleißigen. Macht man den Verfud mit Epiegelglasplatten, fo 
thut man wohl, Tederne Handfchuhe anzuziehen. Man kann be- 
quem die innern Flächen, welche fich auf das Genauefte berühren 
müfjen, vor dem Berfuche reinigen, und die äußern bei dem Ver: 
fuche felbft unter dem. Drüden rein erhalten. 

444, 
Dan fieht aus Obigem, daß eine genaue Berührung zweier 

glatten Flächen nöthig if. Gefchliffene Gläfer thun den beften 
Dienft.  Olasplatten zeigen die jchönften Farben, wenn fie
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aneinander fefthängen; und aus eben diefer Urfadhe foll dag Rhä- 
nomen an Schönheit wachen, ivenn fie unter die Zuftpumpe 
gelegt werben, und man die Luft auspumpt, 

445, 
Die Erfheinung der farbigen Ringe fann am Schönften ber: 

vorgebracht werden, wenn man ein convered und concaves Glas, 
die nad einerlei Kugelfchnitt geichliffen find, zufammenbringt. 
Ih habe die Erfheinung niemals glängender gefehen als bei dem 
Objectivglafe eines adhromatifden Verntohrs, bei weldem das 
Erotunglas mit dem Slintglafe fich allzu genau berühren mochte. 

446, 
DMerkwürdig ift die Exfcheinung, ivenn ungleichartige Flächen, 

3. B. ein gefchliffener Kıyftal an eine Ölasplatte gebrüdt wird, 
Die Erjheinung zeigt fich feineöivegs in großen fließenden Wellen, 
wie bei ber Verbindung des Glafes mit dem Glafe, fondern fie 
ift Hein und zadig und gleichfam unterbrochen, jo daß e8 fcheint, 
die Fläche des gefchliffenen Aryftalls, die aus unendlich Meinen 
Durhfehnitten der Lamellen befteht, berühre das Glas nicht in 
einer jolhen Gontinuität, als e8 von einem andern Ölaje ge 
fchieht. 

447, 

Die Fatbenerfcheinung verfchtwindet ducd) den ftärkften Drud, 
der die beiden Flächen fo innig verbindet, daß fie nur Einen 
Körper auszumachen fheinen. Daher entfteht der dunkle Bunkt 
in der Mitte, weil die gebrüdte Linfe auf diefem Runkte fein 
Licht mehr zurüdtvirft, fo mie eben derfelbe Nunkt, wenn man 
ihn gegen das Licht fieht, völlig hell und durchfichtig if. Bei 
Nachlaffung des Druds verfhmwinden die Sarben allmählig, und 
völlig, wenn man die Flächen von einander fchiebt. 

448, 
Eben diefe Erfcheinungen Tommen nod in zwei ähnlichen 

Fällen vor. Wenn ganze durchfichtige Maffen fih von einander 
in dem Grade trennen, daß die Flächen ihrer Theile fih noch 
binveichend berühren, fo fieht man diefelben Kreife und Wellen 
mehr oder weniger. Man kann fie jeher jchön hervorbringen, wenn 
man eine erhite Glasmafje ins Waffer taucht, in deren berichie: 
denen Riffen und Sprüngen man die Farben in mannigfaltigen
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Zeichnungen bequem beobachten Fann. Die Natur zeigt uns oft 
dafjelbe Bhänomen an geiprungenem Bergkryftall. 

449, 
Häufig aber zeigt fi) diefe Erfeheinung in der mineralifchen 

Welt an folhen Steinarten, welche ihrer Natur nad blätterig 
find. Diefe urfprünglichen Zarellen find zivar fo innig verbunden, 
daß Steine diefer Art auch völlig durhfichtig und farblos er: 
fcheinen fönnen; doch werden die innerlichen Blätter durch manche 
Bufälle getrennt, ohne daß die Berührung aufgehoben werde: und 
fo wird die uns nun genugfam befannte Erjeinung öfters her: 
vorgebradht, befonders bei Kalkjpathen, bei Fraueneis, bei der 
Adularia und mehrern ähnlich gebilveten Mineralien. E3 zeigt 
alio eine Unfenntnif ver nädhften Urfadyen einer Erfcheinung, 
welche zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in der 
Mineralogie für fo beveutend hielt, und den Exemplaren, melde 
fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 

450, 
E38 bleibt ung nur noch übrig, von der höchft merkwürdigen 

Umwendung diefes Phänomens zu jprechen, mie fie uns von den 
Naturforfchern überliefert worden. Wenn man nämlid, anftatt 
die Sarben bei reflectirtem Lichte zu betrachten, fie bei burd;: 
fallendem Licht beobachtet, fo follen an derfelben Stelle die ent: 
gegengefeßten, und zwar auf eben die Weife, wie wir foldhe oben 
pbyfiologifch, als Farben, die einander fordern, angegeben haben, 
eriheinen. An der Stelle des Blauen fol man das Gelbe, und 
umgelehrt, an der Stelle des Nothen das Grüne u. f. iv. fehen. 
Die nähern Berfuche follen lünftig angegeben werden, umfomehr 
als bei uns über viefen Bunkt noch einige Zmeifel obmwalten. 

451. 
Verlangte man nun von uns, daß mir über diefe biöher 

borgetragenen epoptifchen Farben, die unter der eriten Bedingung 
ericheinen, etivas Allgemeines ausfprechen und diefe Bhänomene 
an die frühern phyfifchen Erfcheinungen anfnüpfen follten, fo 
würden wir folgendermaßen zu Werke gehen. 

452. 
Die Öläfer, welche zu den Berfuchen gebraucht werden, find 

als ein empirifch möglichft Durhfichtiges anzufehen. Sie werben



Didaktifcher Theil, 129 

aber, nad) unferer Weberzeugung, durd; eine innige Berührung, 
wie fie der Drug verurfacht, fogleich auf ihren Oberflächen, jedoc) 
nur auf das Leifefte, getrübt. Innerhalb diefer Trübe entitehen 
fogleich die Farben, und zwar enthält jeder Ring das ganze 
Epftem: denn indem die beiden entgegengefeßten, das Gelbe und 
Blaue, mit ihren rothen Enden verbunden find, zeigt fich der 
Purpur, das Grüne hingegen, ivie bei dem prismatifchen Ber: 
fud, wenn Gelb und Blau fi) erreichen. 

453, 
Wie durchaus bei Entftehung der Farbe das ganze Syitem 

gefordert wird, haben wir fon früher mebrmals erfahren, und 
e3 liegt aud) in der Natur jeder phyfiihen Eridjeinung, es Liegt 
fhon in dem Begriff von polarifcher Entgegenfegung, wodurd 
eine elementare Einheit zur Erfheinung Fommt. 

454. 
Daß bei durdjfdheinendem Licht eine andere Farbe fi) zeigt 

alö bei reflectietem, erinitert ung an jene dioptrifchen Farben der 
eriten Claffe, die wir auf eben biefe Meife aus dem Trüben ent: 
fpringen fahen. Daß aber au hier ein Trübes obmwalte, daran 
Tann faft Fein Zweifel feyn: denn das Sneinandergreifen der 
glätteften Glasplatten, meldes jo ftarf ift, daß fie feft an: 
einander hängen, bringt eine Halbvereinigung hervor, die jeder 
von beiden Flächen etivas an Glätte und Duchfichtigfeit entzieht. 
Den völligen Ausfchlag aber möchte die Betrachtung geben, daß 
in der Mitte, vo die Linfe am Fefteften auf das andere Glas 
aufgedrüft und eine vollfommene Vereinigung hergeftellt wird, 
eine böllige Durdfihtigfeit eutjtehe, ioobei man feine Farbe mehr 
getwahr wird, Jedoch mag alles Diefes feine Beftätigung erft nad) 
vollendeter allgemeiner Ueberficht des Oanzen erhalten. 

455. 
Zweite Bedingung. Wenn man eine angehaudte Ölas- 

platte mit dem Finger abwifht und fogleih wieder anhaugt, 
fieht man fehr Tebhaft durcheinander Ihivebende Farben, melche, 
indem der Hauch) abläuft, ihren Ort verändern und aulegt mit 
dem Hauche verfchwinden. Wiederholt man diefe Operation, fo 
werben die Farben Iebhafter und f höner, und feinen au) länger 
als die erftenmale zu beitehen. 

Goethe, Verl... KAXIL 9
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456. 
So fchnell aud; diefes Phänomen vorübergeht, und fo confus 

e3 zu feyn fcheint, fo glaube ic} doc; Folgendes bemerkt zu haben. 
Im Anfange ericheinen alle Grundfarben und ihre Zufammen: 
feßungen. Haut man ftärker, fo fann man die Erfeheinung in 
einer Folge getwahr werben. Dabei läßt fi} bemerken, daß, wenn 
der Hauch im Ablaufen fi von allen Seiten gegen die Mitte 
de3 Glafes zieht, die blaue Farbe zulegt verfchwindet. 

457, 

Das Phänomen entfteht am Leichteften zwifchen den zarten 
Streifen, welche der Strich) des Fingers auf der flaren Fläde 
zurüdläßt, oder e3 erfordert eine fonftige gemwifjermaßen rauhe 
Dispofition der Oberfläche des Körpers. Auf manden Gläfern 
Tann man durch den bloßen_Haud; fchon die Varbeneriheinung 
herborbringen, auf andern hingegen ift das Reiben mit dem 
Finger nöthig; ja ich habe gefchliffene Epiegelgläfer gefunden, 
bon welchen die eine Seite, angehaudht, fogleich die Farben Ieb- 
haft zeigte, die andere aber nicht. Nach den überbliebenen Fa 
cetten zu urtheilen, war jene ehemals die freie Seite des Spiegels, 
diefe aber die innere, duch das Duedfilber bevedte geivefen. 

458. 

Wie nun diefe Berfuche fih am Beften in der Kälte anftellen 
laffen, meil fi die Platte fchneller und reiner anhauden läßt 
und der Hauch fehneller wieber abläuft, fo fann man auch, bei 
ftarfem Sroft in der Kutfche fahrend, das Phänomen im Großen 
gewahr iverden, wenn die Rutfchfenfter jehr rein gepußt und 
Tämmtlih aufgezogen find. Der Hauch, der in der Kutfihe figen- 
den Berfonen fchlägt auf das Zartefte an die Scheiben und erregt 
fogleih daS Tebhaftefte Farbenfpiel, Inwiefern eine regelmäßige 
Succeffion darin fey, habe ich nicht bemerfen fünnen. Befonderg 
lebhaft aber erfcheinen die Farben, wenn fie einen dunfeln Gegen: 
ftand zum Hintergrunde haben. Diefer Farbenmechfel dauert aber 
nicht Iange: denn fobald fih der Hauch in ftärfere Tropfen fam- 
melt oder zu Eisnadeln gefriert, fo ift die Erfheinung alfobald 
aufgehoben. 

459. 

Dritte Bedingung. Man fann die beiden vorhergehenden
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Berfuche des Drudes und Haudjes verbinden, indem man nämlich 
eine Olasplatte anhaudt und die andere fogleih darauf drüdt. 
E83 enttehen alsvann die Farben, wie beim Drude äveier unan: 
gehaudhten, nur mit dem Unterfciede, daß die Feuchtigkeit bie 
und ba einige Unterbrehung der Wellen verurfadht. Schiebt man 
eine Ölasplatte von der andern tveg, jo läuft der Haud) farbig ab. 

460. 
Dean Fönnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene Verfuc 

nichts mehr als die einzelnen jage: denn wie e8 fcheint, fo ver- 
Ihwinden die durch den Drud erregten Farben in dem Maße wie 
man bie Öläfer voneinander abjehiebt, und vie behauchten Stellen 
laufen alödann mit ihren eigenen Farben ab. 

461. 
Vierte Bedingung. Sarbige Erfheinungen Taffen fi) 

faft an allen Blafen beobachten. Die Seifenblafen find die be: 
Tannteften und ihre Schönheit ift am Leichteften darzuftellen. Doc; 
findet man fie auch beim Weine, Bier, bei geiftigen reinen 
iquoren, befonders au im Echaume der Chocolade. 

462. 
Wie wir oben einen unendlich Ihmalen Raum ziwifchen zivei 

Flächen, melde fi berühren, erforderten, fo Tann man das 
Häutchen der Seifenblafe als ein unendlid dinnes Blättchen 
stwifhen ziwei elaftifhen Körpern anjehen: denn die Erfcheinung 
zeigt fich doch eigentlich swifchen der innern, die Blafe auftreiben: 
den Luft und ziwifchen der atmosphärischen. 

463. 
Die Blafe, indem man fie hervorbringt, ift farblos; dann 

fangen farbige Züge, wie des Marmorpapiers, an fich fehen zu 
lafjen, die fi) endlich über die ganze Blafe verbreiten, oder biel- 
mehr um fie berumgetrieben werden, indem man fie aufbläft. 

464. 
€3 giebt verfchiedene Arten, die Blafe zu machen. Frei, 

indem man den Strohhalm nur in die Auflöfung taudt und 
die hängende Blafe dur) den Athen auftreibt. Hier ift die 
Entftehung der Sarbenerfeinung fchwer zu beobachten, weil die 
Ichnelle Rotation feine genaue Bemerkung zuläßt, und alle Farbeı 
durcheinander gehen; doc) Täßt fich bemerken, daß die Farben am
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Strohhalm anfangen. Ferner fanıı man in die Auflöfung felbft 

blafen, jedod; vorfihtig, damit nur eine Blase entftehe. Sie 

bleibt, wenn man fie nicht fehr auftreibt, weiß; wenn aber die 

Auflöfung nicht allzu wäflerig ift, fo feßen fich Kreife um die 
perpendiculare Achie der Blafe, die gewöhnlich grün und purpurn 

abmwechleln, indem fie nah aneinander ftoßen. Zulett Tann man 

auch mehrere Blafen nebeneinander hervorbringen, die noch mit 

der Auflöfung zufammenhangen. Sn viefem Falle entjtehen die 

Barben an den Wänden, mo zwei Blafen einander platt gedrüdt 
haben. 

465. 

Un den Blafen des Chocolavefhaums find die Farben faft 
bequemer zu beobachten al an den Seifenblafen. Sie find be: 

ftändiger, obgleich Heiner. In ihnen wird dur die Wärme ein 

Treiben, eine Bewegung hervorgebracht und unterhalten, die zur 
Entwidlung, Succeifion und endlich zum Ordnen des Rhänomens 
nöthig zu fehn fcheinen. 

466. 

Sit die Blafe Hein oder zwifchen andern eingefchloffen, fo 

treiben fich farbige Züge auf der Oberfläche herum, dem mar: 

morirten Bapiere ähnlich; man fieht alle Farben unferes Schemas 

durdeinander ziehen, die reinen, gefteigerten, gemifchten, alle deut: 

Kch hell und Schön. Bei Heinen Blafen dauert das Phänomen 
immer fort. 

467. _ 

Sit die Blafe größer oder- wird fie nad und nad ifolitt, 

dadurd daß die andern neben ihr zerfpringen, fo bemerft man 
bald, daß diefes Treiben und Ziehen der Farben auf etwas ab- 
zivede. Wir jehen nämlich auf dem höchften Bunfte der Blafe 
einen Heinen Kreis entftehen, der in der Mitte gelb ift; die 

übrigen farbigen Züge bewegen fi; noch immer murmförmig um 
ibn ber. 

468, 

E3 dauert nicht lange, fo vergrößert fich der Kreis und finkt 
nach allen Seiten hinab. In der Mitte behält er fein Gelb, nad) 
unten und außen wird er purpurfarben und bald blau. Unter 

diefem entfteht wieder ein neuer Kreiß von eben diejer Farben:
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folge. Stehen fie nahe genug beifammen, fo entfteht aus Der: 
mifchung der Endfarben ein Grün. 

\ 469, 

Wenn ich drei folder Hauptfreife zählen Fonnte, fo tar die 
Mitte farblos, und diefer Raum wurde nah und nach größer, 
indem die Kreife mehr nieberfanfen, bis zuleßt die Blafe zer: 
plaßte. 

470, 

Fünfte Bedingung. E3 Fünnen auf verfchiedene Weife 
jehr zarte Häutchen enfftehen, an welchen man ein fehr Iebhaftes 
Varbenfpiel entvedt, indem nämlich fämmtliche Farben entiveder 
in der befannten Drbnung oder mehr verworren durdeinander 
laufend gefehen werden. Das Waffer, in melhem ungelöfchter 
Kalk aufgelöft worden, überzieht fich bald mit einem farbigen 
Häutden. Ein Gleiches gefchieht auf der Oberfläche ftefender 
Wafjer, vorzüglich folder, welche Eifen enthalten. Die Lamellen 
des feinen Weinfteins, die fi), befonder von rothen Franzöfischen 
Meine, in den Bouteillen anlegen, glänzen von den fehönften 
Varben, wenn fie auf forgfältige Weife losgeweicht, und an das 
Tageslicht gebracht werden. Deltropfen auf Waffer, Branntwein 
und andern Flüffigkeiten bringen aud dergleichen Ringe und 
Flammen hervor. Der fchönfte Verfuch aber, den man machen 
Tann, ift folgender. Man gieße nicht allzu ftarkes Scheivewaffer 
in eine flahe Schale, und tropfe mit einem Pinfel von jenem 
Firnig darauf, melden die Rupferfteher brauchen, um während 
des Negens getviffe Stellen ihrer Platten zu deden, Sogleich 
entfteht unter Tebhafter Bewegung ein Häutchen, das fi in Rreife 
ausbreitet, und zugleich die Iebhafteften Farbenerfcheinungen her: 
borbringt. 

arl, 
Sehste Bedingung. Wenn Metalle erhigt werden, jo 

entftehen auf ihrer Oberfläche flüchtig aufeinander folgende Farben, 
telche jedoch nach Belieben feftgehalten werden fünnen. 

472. 

Dian erhige einen polirten Stahl, und er wird in einem 
gemwiffen Grab der Wärme gelb überlaufen. Nimmt man ikn 
ihnell von den Kohlen iveg, fo bleibt ihm diefe Farbe.
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473. 
Sobald der Stahl heißer wird, ericheint das Gelbe dunkler, 

höher und geht bald in den Purpur hinüber. Diefer ift fehmwer 
feitzubalten: denn er eilt fehr Schnell ins Hochblaue, 

474. 
Diefes fhöne Blau ift feitzuhalten, wenn man fchnell den 

Stahl aus der Hige nimmt und ihn in die Afdhe ftedt, Die 
blau angelaufenen Stahlarbeiten werden auf diefen Wege ber: 
borgebracht. Fährt man aber fort, den Stahl frei über dem 
Feuer zu halten, fo wird er in Kurzem hellblau, und fo 
bleibt er. 

475. 
Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über die Etahlplatte, 

eine fcheint vor der andern zu fliehen; aber eigentlich entwidelt 
fi immer die folgende aus der vorhergehenden. 

476. 
Venn man ein Febdermeffer ins Licht bält, jo wird ein 

farbiger Streif quer über die Klinge entftehen. Der Theil des 
Streifes, der am ZTiefften in ber Flamme war, ift hellblau, das 
fich ins Blaurothe verliert. Der Vırpur fteht in der Mitte, dann 
folgt Gelbroth und Gelb. 

477. 
Diefes Phänomen Ieitet fh aus dem vorhergehenden ab: 

denn die Klinge nad; dem GStiele zu ift weniger erhitt ald an 
der Epige, melde fi in der Slamme befindet; und fo müfjen 
alle Farben, die Tonft nacheinander eutftehen, auf einmal erfcheinen, 
und man Fann fie auf dag Befte figirt aufbenahren. 

\ 478, 
Robert Boyle giebt diefe Varbenfucceffion folgendermaßen 

an: A florido flavo ad favum saturum et rubescentem (quem 
artifices sanguineum vocant), inde ad languidum, postea ad 
saturiorem cyaneum. Diefes wäre ganz gut, wenn man Die 
Worte languidus umd saturior ihre Stellen verwwechieln Tieße, 
inwiefern die Bemerkung richtig ift, daß die verfchiedenen Sarben 
auf die Grade der folgenden Härtung Einfluß ‚haben, Iaffen wir 
dabingeftellt feyn. Die Farben find bier nur Anzeichen der ver: 
Ihiedenen Grade der Hibe.
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479, 

Wenn man Blei caleinirt, wird die Oberfläche exft graufic). 
Diefe3 grauliche Pulver wird durd; größere Hiße gelb und fo 
dann orange. Auch) das Silber zeigt bei der Erhigung Farben, 
Der Blid des Silbers beim Abtreiben gehört audy hieher. Wenn 
metallifde Oläfer fehmelgen, entftehen gleichfalls Farben auf der 
Oberfläde. 

480, 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche des Glafes 
angegriffen wird. Das Blindwerden des Glafes ift ung oben 
Ihon merfwürdig geiwvefen. Man bezeichnet durd) diefen Aus 
drud, wenn bie Oberfläche des Glafes dergeftalt angegriffen wird, 
daß es uns trüb erjcheint. 

481. 

Das weiße Olas wird am erften blind, deögleichen gegofjenes 
und nachher gefchliffenes Ölas, das blauliche weniger, das grüne 
am MWenigften. 

48R, 

Eine Glastafel hat zweierlei Seiten, davon man die eine 
die Spiegelfeite nennt. €3 ift die, weldhe im Dfen oben liegt, 
an der man rundliche Erhöhungen bemerfen fann. Sie ift glätter 
als die andere, die im Ofen unten liegt, und an twelcher man 
mandmal Krigen bemerft. Man nimmt deswegen gern die 
Epiegelfeite in die Zimmer, weil fie durd) die von innen an: 
Ihlagende Feuchtigkeit weniger als die andere angegriffen, und 
ba3 Glas daher weniger blind wird. 

483. 

Diejes Blindwerden oder Trüben des Glafes geht nad und 
nad) in eine Farbenerfcheinung über, die fehr Iebhaft werben Fann, 
und bei welcher vielleicht auch eine gewiffe Succeifion oder fonft 
etwas Orbnungsgemäßes zu entdeden wäre. 

484. 

Und fo hätten mir denn auch die phyfifhen Farben von ihrer 
leifeften Wirfung an bis dahin geführt, mo fich diefe flüchtigen 
Eriheinungen an die Körper feftfeßen, und wir wären auf diefe 
Weife an die Gränge gelangt, vo die chemifchen Farben eintreten, 
ja getwiffermaßen haben mir diefe Gränze fehon überjcritten ;



136 Zur Karbenlehre. 

weldes für die Stetigfeit unferes Vortrags ein gutes Vorurtheil 
erregen mag. Sollen wir aber no) zu Ende diefer Abtheifung 
etivas Allgemeines ausfpredhen, und auf ihren innern Zufammen- 
bang hindeuten, fo fügen tviv Zu dem, was wir oben (451—454) 
gejagt haben, noch Folgendes hinzu. 

485. 

Das Anlaufen des Stahls und die verwandten Erfahrungen 
Fönnte man vielleicht ganz bequem aus der Lehre von den trüben 
Mitteln herleiten. Politer Stahl wirft mächtig das Licht zurüd, 
Man denke fih das durch die Hite bewirkte Anlaufen als eine 
gelinde Trübe: fogleic) müßte daher ein Hellgelb erjcheinen, welches 
bei zunehmender Trübe immer verdichteter, gedrängter und rötber, 
ja zuleßt purpur- und rubinroth erfcheinen muß. Wäre nun zus 
lett diefe Farbe auf den hörften Punkt des Dunfelmerdens ge: 
fteigert, und man dächte fi die immer fortiwaltende Trübe, fo 
würde diefe nunmehr fi über ein Finfteres verbreiten, und zuerft 
ein Violett, dann ein Dunfelblau und endlich ein Hellblau herz 
borbringen, und fo die Reihe der Erfeheinungen befchlieken. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit diefer Erflärungs- 
art völlig auslange, unfere Abficht ift vielmehr, nur auf den 
Meg zu deuten, auf welchem zuleßt die alles umfajjende Formel, 
das eigentliche Wort des Näthfels, gefunden werden Tann.



Dritte Abtheilung. 

Chemifde Sarben. 

486, 
Ep nennen wir diejenigen, weldhe wir an gewifjen Körpern 

erregen, mehr oder weniger fiziven, an ihnen fteigern, von ihnen 
wieder wegnehmen und andern Körpern mittheilen fönnen, denen 
ir denn aud deshalb eine geiwifje immanente Eigenfhaft zu: 
Ihreiben. Die Dauer ift meift ihr Kennzeichen, 

487. 

sn diefen Nüdfichten bezeichnete man früher die hemifchen 
Sarben mit verfihiedenen Beiwörtern. Eie hießen colores proprüi, 
corporei, materiales, veri, permanentes, fixi. 

488. 
Wie fi das Bemwegliche und Vorübergehende der phyfifchen 

Sarben nad) und nad) an den Körpern firive, haben wir in dem 
Vorhergehenden bemerkt und den Uebergang eingeleitet. 

489, 
Die Farbe firirt fih an den Körpern mehr oder feniger 

dauerhaft, oberflächlich oder durhdringend. 
\ 490. 

Alle Körper find der Farbe fähig, entiveder daß fie an ihnen 
erregt, gefteigert, ftufenmweife firirt oder menigftens ihnen mitge- 
theilt werden Tann. 

XXXIV. Chenifher Gegenfas. 

491. 
Indem vie bei Darftellung ber farbigen Erfcheinung auf 

einen Gegenfaß durdaus aufmerkfam zu machen Urfache hatten,
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fo finden wir, indem mir den Boden der Chemie betreten, Die 
hemifchen Gegenjäße uns auf eine bedeutende Meife begegnend. 
Wir fprechen hier zu unfern Ziwveden nur von demjenigen, den 
man unter dem allgemeinen Namen von Säure und Alfali zu 
begreifen pflegt. 

492, . 
Wenn wir den hromatifchen Gegenfas nad; Anleitung aller 

übrigen phyfiichen Gegenfäge dur; ein Mehr oder Weniger be 
zeichnen, der gelben Seite das Mehr, der Blauen das Weniger 
zufcreiben, fo fehließen fich diefe beiden Eeiten nun auch in 
hemifchen Fällen an die Seiten des dhemifch Entgegengefeßten 
an. Das Gelbe und Gelbrothe widmet fi den Säuren, das 
Blaue und Blaurothe den Alfalien; und fo Iaffen fi die Er: 
Iheinungen der chemifchen Farben, freilich mit noch manden an: 
dern eintretenden Betrachtungen, auf eine ziemlich einfache Weife 
durchführen. 

493. 

Da übrigens die Sauptphänomene der hemifchen Zarben bei 
Säuerungen der Metalle vorkommen, fo fieht man, vie wichtig 
diefe Betrahtung hier am der Epite fey. Was übrigens noch 
weiter zu bevenfen eintritt, werden toir unter einzelnen Rubrifen 
näher bemerken; wohei twir jedoch ausdrüdlich erklären, daß mir 
dem Chemiker nur im Allgemeinften vorzuarbeiten gedenken ohne 
uns in irgend ein Befonderes, ohne uns in die zartern chemifchen 
Aufgaben und Fragen mifchen ober fie beantworten zu tollen. 
Unfere Abfiht Fan nur feyn, eine Skizze zu geben, wie fid 
allenfall3 nad) unferer Ueberzeugung die hemifche Farbenlehre an 
die allgemeine phufifche anfchließen Zönnte. 

&XXV, Mbleitung de3 Weißen. 

494, 

Wir haben biezu fhon oben hei Gelegenheit def vioptrifchen 
Varben der eriten Claffe (155 ff.) einige Schritte gethan. Turd; 
fihtige Körper ftehen auf der höchften Etufe unorganifcher Ma- 
terialität. Zunähft daran fügt fidh die reine Trübe, und das 
Weiße Fanrı als die vollendete veine Trübe angejehen werden.
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495. 
Neines Waffer, zu Schnee Tryftallifirt, erfcjeint weiß, indem die Durchfichtigfeit der einzelnen Theile fein durdhfichtiges Ganzes 

madt. PVerfchiebene Ealzfryftalle, denen das Kryftallifations- 
toafjer entiveicht, eriheinen als ein meißes VRulver. Man Fönnte den zufällig undurhfichtigen Zuftand des rein Turdfihtigen Weiß nennen; fo tie ein zermalmtes Glas als ein weißes Rulver er: Iheint. Man Fan dabei die Aufhebung einer dunamifchen Ver: bindung und bie Darftellung der atemiftifchen Eigenfchaft der Materie in Betradt ziehen. 

496, \ 
Die befannten unzerlegten Erben find in ihrem reinen Zus ftand alle wei, Eie gehen dur; natürliche Kryftallifation in Durchfichtigfeit über: Kiefelerde in den Bergfryftall, Thonerde in den Ölimmer, Bittererbe in den Talk; Kalferde und Echwererbe 

eriheinen in fo manderfei Spathen ducchfichtig. 

497, 
Da uns bei Färbung mineralifcher Körper die Metallfalfe 

borzüglih begegnen teren, fo bemerken twir nod) zum Schluffe, 
daß angehende gelinve Eäuerungen meiße Kalfe darftellen, mie 
das Dlei durd) die Eifigfäure in Bleiweiß verwandelt ivird, 

  

XXXVIL Ableitung des Ehwarzen. 

498, 
Das Schwarze entjpringt uns nicht fo uranfänglich wie das Weiße. Wir treffen es im begetabilifchen Reiche bei Halbver- 

brennungen an, und die Roble, der auch) übrigens böchft merk: mwürdige Körper, zeigt ung die Ihwarze Farbe. Auch) wenn Sol;, 3. D. Bretter, durd) Licht, Luft und Feuchtigkeit feines Brenn: lichen zum Theil beraubt wird, fo erfcheint erft die graue, dann die Schwarze Farbe, Wie wir denn aud) animalifche Theile durch) eine Halbverbrennung in Kohle verwandeln Fünnen. 
499. 

Ebenfo finden wir au bei den Metallen, daß oft eine Halborydation ftattfindet, ivenn die [hiwarze Farbe erregt werden 
joll. So werden durd Ihwadhe Eäuerung mehrere Metalle,
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befonbers das Eifen, jehwarz, durch Effig, dur} gelinde faure 

Gährungen, 3. B. eines Neigdecocts u. f. io. 
500. 

Nicht weniger läßt fich vermuthen, daß eine Ab: oder Nücd: 
fäuerung die fchwarze Farbe hervorbringe. Diefer Fall ift bei 

der Entftehung der Tinte, da das in der ftarfen Schwwefelfäure 
aufgelöfte Eifen gelblich wird, durch die Gallusinfufion aber zum 

Theil entfäuert, nunmehr fchtwarz erfcheint, 

XXXVI Erregung der Farbe, 

501, 

AUS wir oben in der Abtheilung der phyfifchen Farben trübe 

Mittel behandelten, fahen mir die Farbe eher als das Meike und 
Schwarze. Nun fegen wir ein getwordenes Weißes, ein gewor: 
denes Schwarzes firirt voraus, und fragen, vie fi) an ibm die 
Sarbe erregen Lafje. 

502, 

Auch bier Fönnen wir jagen: Ein Weißes, das fi ver- 
dunfelt, das jich trübt, wird gelb; das Schwarze, das fi; erhellt, 
wird blau. 

503. 

Auf der activen Eeite, unmittelbar am Lichten, am Hellen, 

am Weißen, entfteht das Gelbe. Wie leicht vergilbt alles, was 
weiße Oberflächen hat, das Papier, die Leinwand, Baummolle, 

- Seide, Mach; befonders auch durhfichtige Liquoren, welche zum 
Brennen geneigt find, werden leicht gelb, d. h. mit andern Mor: 

ten, fie gehen leicht in eine gelinde Trübung über. 
504. 

Ep ift die Erregung auf der paffiven Seite, am Finftern, 
Dunkeln, Schwarzen, fogleich mit der blauen oder vielmehr mit 
einer röthlichblauen Erfcheinung begleitet. Eifen, in Schwefel: 

fäure aufgelöft und fehr mit Waffer diluirt, bringt in einem 
gegen das Licht gehaltenen Glafe, jobald nur einige Tropfen 
Gallus dazu fommen, eine fchöne violette Farbe hervor, welche 

die Eigenfdaften des Rauchtopafes, das Orphninon eines ver-
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brannten Burpurs, wie fi die Alten ausvrüden, dem Auge 
darftellt, 

505. 

Ob an den reinen Erden dur chemifche Operationen her 

Natur und Kunft, ohne Beimifchung von Metallfalfen, eine Farbe 
erregt werden Fünne, ift eine wichtige Frage, die gewöhnlid) mit 
Nein beantwortet wird. Sie hängt vielleicht mit der Frage zu: 
faınmen, inwiefern fid) dur Oxydation den Erben etwas abge: 
winnen lafje? 

506. 

Für die Verneinung der Frage fpricht allerdings der Um: 
ftand, daß überall, wo man mineralifche Farben findet, fi} eine 

Spur von Metall, befonders von Eifen, zeigt, tvobei man freilich 
in Betradht zieht, wie leicht fi) das Eifen oxrydive, iwie leicht der 
Eifenkalf verfchiedene Farben annehme, iwie unendlich theilbar 

derfelbe fey, und mie gejchtvind er feine Farbe mittheile. Dem: 

ungeachtet wäre zu wünfchen, daß neue Verfuche hierüber angeftellt 
und die Zweifel entweder beftärkt oder befeitigt würden. 

507. 

Wie dem au feygn mag, fo ift die Neceptivität der Erden 
gegen jhon vorhandene Farben fehr groß, mworunter fi die 

Ulaunerde befonders auszeichnet. 
508. 

Wenn wir nun zu den Metallen übergehen, melde fi) im 
unorganifchen Reiche beinahe privativ das Recht farbig zu er 
icheinen zugeeignet haben, fo finden wir, da fie fi in ihrem 
reinen, jelbftändigen, regulinifhen Zuftande fchon dadurd; von 

den reinen Erden unterfcheiden, daß fie fich zu irgend einer Farbe 
hinneigen. 

509. 

Wenn das Silber fih dem reinen Weißen am Meiften 

nähert, ja das reine Weiße, erhöht durch metallifchen Glanz, 
wirklich darftellt, fo ziehen Stahl, Zinn, Blei u. f. ww. ins bleiche 

Blaugraue hinüber; dagegen das Gold fich zum reinen Gelben 
erhöht, da3 Kupfer zum Rothen binanrücdt, welches unter ge: 
woiffen Umftänden fi) fait bis zum Purpur fteigert, dur) Zint 
Dingegen wieder zur gelben Goldfarbe hinabgezogen wird.
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510. 
Beigen Metalle nun im gediegenen Buftande folche fpecififche 

Determinationen zu diefem oder jenem Sarbenausvrud, fo werden 
fie dur) die Wirkung der Oxydation gewifjermaßen in eine ge- 
meinfame Lage verfest. Denn die Elementarfarben treten nun 
vein hervor, und obgleich diefes und jenes Metall zu diefer oder 
jener Farbe eine befondere Beftimmbarfeit zu haben fcheint, fo 
tiffen wir do von einigen, daß fie den ganzen Farbenfreis 
durchlaufen Fünnen, von andern, daß fie mehr als Eine Farbe 
darzuftellen fähig find; wobei fich jedoch das Zinn durch feine 
Unfärblichkeit auszeichnet. Wir geben Tünftig eine Tabelle, in- 
iiefern Die verfchiedenen Metalle mehr oder weniger durch die 
verschiedenen Farben durchgeführt werden Fönnen. 

511. 
Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen Metalles 

bei Erhisung von einem Sarbenhaud) überzogen wird, welcher 
mit fteigender Wärme eine Reihe von Erfeheinungen durchläuft, 
deutet nad unferer Meberzeugung auf die Fähigkeit der Metalle, 
den ganzen Farbenfreis zu durchlaufen. Am Schönften werden 
mir diefes Phänomen am polirten Stahl gewahr; aber Silber, 
Kupfer, Meffing, Blei, Zinn lafjen und leicht ähnliche Exfchei- 
nungen fehen. Wahrfcheinlid} ift bier eine oberflädliche Säuerung 
im Spiele, ivie man aus der fortgefegten Operation, befonders 
bei den leichter verfalflichen Metallen, Schließen Eann. 

512. 
Daß ein geglühtes Eifen leichter eine Säuerung durch faure 

Ziquoren erleidet, fcheint aud dahin zu deuten, indem eine Wir: 
fung der andern entgegenfommt, Noch bemerken wir, daß ber 
Stahl, je nachdem er in verfchiedenen Epochen feiner Farben: 
eriheinung gehärtet wird, einigen Unterfchied der Elaftieität 
zeigen foll; melcdhes ganz naturgemäß ift, indem bie verjchie- 
denen Farbenerfcheinungen die verfchiedenen Grade der Hibe an: 
deuten. 

518. 
Geht man über diefen oberflächlichen Hau, über diejes 

Häutchen hinweg, beobachtet man, tvie Metalle in Mailen pene- 
trativ gefäuert werden, fo erfheint mit dem eriten Grade Weiß
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oder Schwarz, wie man beim Bleiweiß, Eifen und Duedfilber 
bemerken Fann. 

514. 
Fragen wir nun weiter nad) eigentlicher Erregung der Farbe, 

fo finden mwir fie auf der Plusfeite am Häufigften. Das oft er 
wähnte Anlaufen glatter metallifcher Flächen geht von dem Gel: 
ben aus. Das Eifen gebt bald in den gelben Dcher, da3 Blei 
aus dem DBleiweiß in den Mafficot, das Quedfilber aus dem 
Yethiops in den gelben Turbith hinüber. Die Auflöfungen des 
Golde3 und der Platina in Säuren find gelb. 

515. 
Die Erregungen auf der Minusfeite find feltener. Ein erig 

gefäuertes Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung des Berlinerblau 
find Alfalien im Spiele. 

516. 
Ueberhaupt aber find diefe Farbenerfcheinungen von fo be: 

wegliher Art, daß die Chemiker felbft, fobalv fie ins Feinere 
geben, fie als trügliche Kennzeichen betrachten. Wir aber Fönnen 
zu unfern Bweden diefe Materie nur im Durchfehnitt behandeln, 
und wollen nur fo viel bemerken, daß man vielleicht die metalli- 
Then Farbenerfcheinungen, menigftens zum didaftifchen Behuf, 
einftiveilen ordnen Fönne, tie fie durch Säuerung, Auffäuerung, 
Abfäuerung und Entfäuerung entftehen, fih auf mannigfaltige 
Weife zeigen und verfchwinden. - 

XXXVIM. Gteigerung. 

517. 
Die Steigerung erfcheint und als eine in fich felbft Drängung, 

Cättigung, Beidhattung der Farben. So haben wir fhon oben 
bei farblofen Mitteln gefehen, daß wir dur Vermehrung der 
Trübe einen leuchtenden Gegenftand vom Ieifeften Gelb bis zum 
bödften Nubinroth fteigern Fönnen. Umgefebrt fteigert fi) das 
Blau in das fchönfte Violett, wenn wir eine erleuchtete Trübe 
bor der Finfterniß verbünnen und vermindern (150 f.). 

518. 
tt die Farbe fpecificirt, fo tritt ein ähnliches hervor. Man
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lafje nämlih Stufengefäße aus weißem Porcellan maden, und 
fülle das eine mit einer reinen gelben Feuchtigkeit, fo wird diefe 
von oben herunter bis auf den Boden ftufenmweife immer rötber 
und zulegt orange ericheinen. In das andere Gefäß gieße man 
eine bIaue veine Solution; die oberften Stufen werben ein Himmel: 
blau, der Grund des Gefäßes ein fchönes Violett zeigen. Stellt 
man das Gefäß in die Sonne, fo ift die Schattenfeite der obern 
Stufen au fchon violett, Wirft man mit der Hand oder einem 
andern Gegenftande Schatten über den erleuchteten Theil bes 
Gegenftandes, fo erfheint diefer Schatten gleichfalfe röthlich. 

519. 
€3 ift diefes eine der wichtigften Erfcheinungen in der Farben: 

lebte, indem twir ganz greiflich erfahren, daß ein quantitatines 
Verhältniß einen qualitativen Eindrud auf unfere Sinne hervor: 
bringe. Und indem mir fchon früher, bei Öelegenheit der Iehten 
epoptiichen Farben (485), unfere Vermuthungen eröffnet, wie man 
das Anlaufen des Stahle vielleicht aus der Lehre von trüben 
Mitteln herleiten Fönnte, fo bringen wir diefes hier abermals ins 
Gedädtniß. 

520, 
Uebrigens folgt alle hemifche Steigerung unmittelbar auf die 

Erregung. Sie geht unaufhaltfam und ftetig fort; wobei man 
zu bemerken hat, daß die Steigerung auf der Plusfeite die ge: 
mwöhnlichfte ift. -Der gelbe Eifenodher fteigert fi fowohl durchs 
Seuer ald duch, andere Operationen zu einer febr hoben Röthe, 
Mafficot wird in Mennige, Turbith in Zinnober gefteigert; welcher 
legtere jchon auf eine fehr hohe Stufe des Gelbrotben gelangt. 
Eine innige Durhdeingung des Metalle dur die Säure, eine 
Theilung defjelben ins empirifch Unendliche geht hierbei vor. 

521. 
Die Steigerung auf der Minugfeite ift feltener, ob wir gleich 

bemerken, daß je reiner und gevrängter dag Berlinerblau oder 
das Kobaltglas bereitet wird, e3 immer einen röthlichen Schein 
annimmt und mehr ind Violette Spielt. 

522, 

Für diefe unmerflihe Steigerung des Gelben und Blauen 
ins Sotbe haben die Franzofen einen artigen Ausbrud, indem fie
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Tagen, die Farbe habe einen Oeil du rouge, weldes wir durch 
einen vöthlihen Blid ausdrüden Fönnten. 

AXXIX. Gufmination. 

523. 
Sie erfolgt bei fortfchreitender Steigerung. Das Rothe, 

worin weder Gelb nod Blau zu entveden ift, madt hier den 
Zenith. 

. D24, 
Suden wir ein auffallendes Beifpiel einer Culmination von 

der Plusfeite her, fo finden wir e3 abermals beim anlaufenden 
Stahl, welder bis in den Burpurzenith gelangt und auf diefem 
Bunkte feftgebalten werben fann. 

525. 
Sollen wir die vorhin (516) angegebene Terminologie hier 

anivenden, fo würden mir jagen, die erfte Säuerung bringe das 
Gelbe hervor, bie Auffäuerung das Gelbrothe; hier entjtehe ein 
getoifjes Summum, da denn eine Abfäuerung und endlich eine 
Entfäuerung eintrete. 

526. 
Hohe Bunkte von Säuerung bringen eine Burpurfarbe ber: 

vor. Gold, aus feiner Auflöfung duch Zinnauflöfung gefällt, 
erjcheint purpurfarben. Das Dryd des Arfenifs, mit Schwefel 
verbunden, bringt eine Nubinfarbe hervor. 

527. 
Wiefern aber eine Art von Ubfänerung bei mander Culmi- 

nation mittwirke, wäre zu unterfuchen: denn eine Einivirfung der 
Alkalien auf das Gelbroth fheint aud) die Culmination hervor: 
zubringen, indem die Farbe gegen das Minus zu in den Zenith 
genöthigt wird. 

528, 
Aus dem beiten Ungarifchen Zinnober, weldher das höchfte 

Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Farbe, die man Ber: 
millon nennt. €3 ift au) nur ein Zinnober, der fi aber der 
Purpurfarbe nähert, und es läßt fich verımutben, daß man durch 
Alalien ihn der Culmination näher zu bringen fudt. 

Goethe, Werte. XXX. 10
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529, 

Vegetabilifche Säfte find, auf diefe Weife behandelt, ein in. 
die Augen fallendes Beifpiel. Curcuma, Orleans, Safflor und 
andere, deren färbendes Wefen man mit Weingeift ausgezogen, 
und nun Tineturen von gelber, gelb: und hyasinthrother Farbe 
vor fih hat, gehen dur, Beimifchung von Alfalien in den Zenith, 
ja drüber hinaus nad) dem Blaurothen zu. 

530. : 

Kein Fall einer Culmination von der Minugfeite ift mir im 
mineralifchen und vegetabilifchen Reiche befannt. In dem ani- 
malifhen ift der Saft der Burpurfchnede merfiürdig, von defien 
Steigerung und Culmination von der Dinusfeite her wir fünftig 
fprechen werben. 

XL. Bnfanciren, 

531, 

Die Beweglichkeit der Farbe ift jo groß, daß felbft diejenigen 
Pigmente, welche man glaubt fpecificirt zu haben, fich wieder bin 
und ber wenden lafjen. Sie ift in der Nähe des Culminationg: 
punkte am Merkwürbigften, und wird durch techjelsmweife An: 
wendung der Säuren und Alfalien am Auffallendften bewirkt, 

532%, 
Die Franzofen bedienen fi), um diefe Erfcheinung bei der 

Värberei auszudrüden, des Wortes virer, welches von einer Seite 
nad) der andern menden heikt, und drüden daburch auf eine fehr 
gejchiekte Weife dasjenige aus, was man fonft Bud Mifhungs 
verhältniffe zu bezeichnen und anzugeben verfucht. 

533. 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem Ladmus- 
zu machen pflegen, eine ber befannteften und auffallenditen. 
Laknus ift ein Farbenmaterial, das dur Alkalien zum Roth: 
blauen fpecifieirt worden. € wird diefes fehr leicht duch Säuren 
ins Rothgelbe hinüber und dur) Alfalien wieder herüber gezogen. 
Snwiefern in diefem Fall durch zarte Berfuche ein Culminationg- 
punkt zu entbeden und feftzuhalten fey, wird denen, die in diefer 
Kunft geübt find, üiberlaffen, fo wie die Färbekunft,' befonders
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die Scharlachfärberei, von diefem Hinz und Herivenden mannig- faltige Beifpiele zu liefern im Stande ift. 

  

ALL PBurdhwandern des Rreifes, 
534, 

Die Erregung. und Steigerung Fommt mehr auf der Plus: als auf der Minusfeite vor, So geht auch die Farbe, bei Durd; fwanderung des ganzen Wegs, meift von der Plusfeite aus, 
535. . 

Eine ftetige in die Augen fallende Durdwanderung des Megs bom Gelben durds Rothe zum Blauen zeigt fi) beim Anlaufen ded Gtahls, 

536. 
Die Metalle Iaffen fih durch verjchiedene Stufen und Arten der Oxydation auf verihiebenen Punkten bes Varbenfreifes fpeci- ficiren, 

537. 
. Da fie auch grün ericheinen, fo ift die Frage, ob man eine ftetige Durdmwanderung aus dem Gelben durchs Grüne ing Blaue und umgekehrt in dem Mineralreiche Tennt. Eifenfalf, mit Glas zufammengefchmolzen, bringt exft eine grüne, bei verftärktem Feuer eine blaue Farbe hervor, 

538. 
Es ift wohl bier am Pla, von dem Grünen überhaupt zu Iprechen. E8 entfteht vor ung borzüglich im atomiftifhen Sinne, und zwar völlig rein, wenn wir Gelb und Blau sufammenbringen ; allein auch fhon ein unteines, befchmußtes Gelb bringt uns den Eindrud deg Grünlihen hervor. Gelb mit Shiwarz madt fhon Grün; aber aud; diefes Teitet fi) davon ab, dag CS hmwarz mit dem Blauen verwandt ift. Ein unvollfommenes Gelb, wie dag Schwefelgelb, giebt ung den Eindrud bon einem Grünlichen. Eben fo werden wir ein unvollfommenes Blau als grün gewahr. Das Grüne der Weinflafchen entfteht, jo fheint e8, durch eine unvollflommene Verbindung des Eifenfalfg mit dem Ölafe. Bringt man buch größere Hiße eine bolfommenere Verbindung hervor, jo entfteht ein Schönes blaues Glas.
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539. 

Aus allem Diefem feheint fo viel hervorzugehen, daß eine ge 
mwiffe Kluft zwifchen Gelb und Blau in der Natur fich findet, 
welche zwar dur Verfchränfung und Vermifchung atomiftifch ge: 

hoben und zum Grünen verknüpft werden fann, daß aber eigent: 

lich die wahre Vermittlung vom Gelben und Blauen nur durd 

das Nothe gefhieht. 
540, 

Was jedoch dem Unorganifchen nicht gemäß zu feyn feheint, 

das werben wir, wenn bon organischen Naturen die Rebe ift, 

möglid finden, indem in diefem Ießten Neiche eine folde Durd;- 

mwanderung des Kreifes vom Gelben dur Grüne und Blaue 
613 zum Purpur wirklich vorkommt. 

XL. Imfehrung. 

541. 

Aud eine unmittelbare Umkehrung in den geforderten Gegen: 
Tag zeigt fih als eine fehr merfwürdige Erfeheinung, wovon wir 

gegenwärtig nur Folgendes anzugeben wiffen. 
542, 

Das mineralifche Chamäleon, welches eigentlich ein Braun: 

fteinoryd enthält, fan man in feinem ganz trodenen Zuftande 

al? ein grünes Pulver anfehen. Streut man es in Waffer, fo 

zeigt fi in dem erften Augenblid der Auflöfung die grüne Barbe 

fehr fhön; aber fie verwandelt fich fogleich in die dem Grünen 

entgegengejegte Burpurfarbe, ohne daß irgend eine Zroifchenftufe 
bemerflich wäre. 

543. 

Derfelbe Kal ift mit der fympathetifchen Dinte, melde au 
ala ein vöthliher iquor angefeben mwerden fann, deffen Aus: 

trodnung durh Wärme die grüne Farbe auf dem Papiere zeigt. 
- 544, 

Eigentlich fcheint bier der Conflict zwifchen Trodene und 

euchtigfeit diefes Phänomen hervorzubringen, wie, wenn mir 

uns nicht irren, au) fhon von den Scheibefünftlern angegeben 
toorden. Was fich weiter daraus ableiten, woran fi) Diefe
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Phänomene anknüpfen laffen, darüber fünnen mir von der Beit 
hinlängliche Belehrung erivarten, 

XLIN. Siration, 

545. 
So beweglich twir bisher die Varbe, felbft bei ihrer fürper: 

lien Erfheinung, gefehen haben, fo figirt fie fich doch zulegt 
unter gewifjen Umftänden, 

546. 
€3 giebt Körper, melde fähig find, ganz in Farbeftoff ver- 

wandelt zu werden, und hier fann man fagen, die Farbe firire 
fih in id) felbft, beharre auf einer gewijjen Etufe, und Ipecificire ih. So entftehen Färbematerialien aug allen Reichen, deren 
befonders das begetabilifche eine große Menge darbietet, worunter 
doch einige fid befonders auszeichnen, und ald die Stellvertreter der andern angefehen werben fünnen; wie auf der acliven Seite 
der Krapp, auf der paffiven der Sndig. 

547. " 
Um diefe Materialien beveutend und zum Gebraud, vortheil- 

haft zu machen, gehört, daß die färbende Eigenfhaft in ihnen 
innig zufammengedrängt, und der färbende Etoff zu einer un: 
endlien empirifchen Theilbarkeit erhoben merde, iweldhes auf 
allerlei Weife, und befonders bei den genannten dur) Gährung und Fäulniß hervorgebracht wird. 

548. 
Diefe materiellen Farbenftoffe firiren fih nun wieder an 

andern Körpern. Eo’ werfen fie fich im Mineralreih an Erden 
und Metallfalke, fie verbinden fi dur Schmelzung mit Gläfern, 
und erhalten hier bei durchfcheinendem Licht die hödhfte Cchönbeit, 
jowie man ihnen eine ewige Dauer aufchreiben Fann. 

549, 
Begetabiltfche und animalifche Körper ergreifen fie mit mehr 

oder weniger Gewalt, und halten daran mehr oder iveniger feft, 
theil3 ihrer Natur nad, wie denn Gelb vergänglicher ift als 
Blau, oder nad) der Natur der Unterlagen. An vegetabilifdyen 
dauern fie weniger als an animalifhen, und felbft innerhalb
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diefer Reiche giebt e8 abermals Berfchievenheit. Flache: oder 
baumiollenes Garn, Seide oder Wolle zeigen gar veridhiedene 
Verhältniffe zu den Färbeftoffen. 

\ 550. 
Hier tritt nun die wichtige Lehre von den Beizen hervor, 

tele als Vermittler zwifchen der Farbe und dem Körper an: 
gefehen werben lönnen. Die Färbebücher fpredhen bievon um: 
fändlih, Uns fey genug, dahin gebeutet zu haben, daß durch 
diefe Operationen die Farbe eine nur mit dem Körper zu ver: 
twüftende Dauer erhält, ja fogar durch den Gebrauh an Klar: 
beit und Schönheit wachen fann, 

XLIV. Mifhung. 

Wirklidje. 

551. 
Eine jede Mifung feht eine Cpecification voraus, und wir 

find daher, wenn foir bon Mifhung reden, im atomiftifchen Selbe. 
Man muß erft getiffe Körper auf irgend einem Punfte des 
Sarbenkreifes fpecificirt vor fi) fehen, ehe man dur Mifhung 
derfelben neue Schattirungen herborbringen toill, 

552. 
Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Roth als 

veine, al Grundfarben fertig an. Roth und Blau wird Biolett, 
Roth und Gelb Drange, Gelb und Blau Grün hervorbringen. 

’ 553, 
Man hat fi fehr bemüht, dur Zahl:, Map: und Gewichts: 

verhältniffe diefe Mifhungen näher zu beftimmen, hat aber da: 
duch wenig Erfprießliches geleiftet. 

554, 

Die Malerei beruht eigentlich auf der Mifhung folder pe: 
eifieirten, ja individualifirten Farbenförper und ihrer unendlichen 
möglichen Verbindungen, welche allein durch das zartefte, geübtefte 
Auge empfunden und unter deffen Urtheil bewirkt werden können. 

. 555, 

Die innige Verbindung diefer Miihungen gefchieht durd; die 
teinfte Theilung der Körper durch Reiben, Schlemmen u. f. iv.,
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nicht weniger durd Säfte, welde das Staubartige zufammen: 
halten, und bas Unorganifche gleichfam organifch verbinden: ber: 
gleichen find die Dele, Harze u. f, m. 

556, 
Sämmtlihe Farben, zufammengemifcht, behalten ihren all: 

gemeinen Charakter als 9x1E06v, und da fie nicht mehr neben: 
einander gefehen werden, wird Feine Totalität, Feine Harmonie 
empfunden, und jo entfteht das Grau, das, wie die fißtbare 
Barbe, immer etwas dunfler als Weiß, und immer etwas heller 
als Schwarz erfcheint. 

557. 
Diefes Grau fann auf verfchtedene WWeife hervorgebracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb und Blau ein Smaragd: 

grün mift, und alsdann fo viel reines Roth hinzubringt, bis 
fi) alle drei gleichfam neutralifiet haben. Ferner entiteht gleich: 
falls ein Grau, wenn man eine Ecala der urfprünglichen und 
abgeleiteten Farben in einer gewifien Proportion zufammenftellt und hernad; vermifcht. 

558. 
Daß alle Farben, zufammengemifcht, Weik machen, ift eine 

Abfurdität, die man nebft andern Abfurditäten fhon ein Yabr: hundert gläubig und, dem Augenschein entgegen zu wiederholen 
gewohnt ift, 

559. - 
Die zufammengemifchten Farben tragen ihr Dunfles in die Miihung über. Ye dunkler die Farben find, defto dunkler mird 

das entftehende Grau, teldjes zuleßt fi) dem Schwarzen nähert. 
Se heller die Farben find, defto heller wirb dag rau, welches zulegt fi dem Weifen nähert. 

XLV. Mifdhung. 

Sceinbare. 

560. 
Die fheinbare Mihung wird hier um fo mehr gleich mit abgehandelt, als fie in mandem Sinne von großer Bedeutung
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tft, und man fogar die von und als wirklich angegebene Mifchung 
für fcheinbar halten Tönnte. Denn die Elemente, woraus bie 

zufammengefeste Farbe entjprungen ift, find nur zu flein, um 

einzeln gefehen zu werden. Gelbes und blaues Pulver, zufammen: 

gerieben, erjcheint dem nadten Auge grün, wenn man durd ein 

Vergrößerungsglas noc) Gelb und Blau von einander abgefondert 
bemerken fann. So machen auch gelbe und blaue Streifen in 

der Entfernung eine grüne Fläche, melches alles auch von der 

Bermifchung der übrigen fpecifieirten Farben gilt. 

561. 

Unter dem Apparat wird Tünftig auch) das Schwungrad ab- 

gehandelt iverden, auf weldhem bie fcheinbare Mifhung durch 

Schnelligkeit hervorgebracht wird. Auf einer Scheibe bringt man 

verfchievene Farben im Kreife nebeneinander an, dreht diefelben 

durch die Gewalt des Schwunges mit größter Schnelligkeit herum, 

und fannı fo, wenn man mehrere Scheiben zubereitet, alle möglichen 

Mifhungen vor Augen ftellen, fo twie zufest au die Mifchung 
aller Farben zum Grau naturgemäß auf oben angezeigte Weife. 

562. 

. VPonfiologifche Farben nehmen gleichfalls Mifchungen an. 

Wenn man 3. B. den blauen Schatten (65) auf einem leichtgelben 

Papiere hervorbringt, fo erfcheint derfelbe.grün. Ein Gleiches. 

gilt von den übrigen Farben, wenn man die Vorrichtung danady 

zu madjen ieiß. 

563. 

Wenn man die im Auge veriveilenden farbigen Scheinbilver 

(39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo entfteht auch eine Mifhung 
und Determination des Bildes zu einer andern Farbe, bie fich 

. aus beiden herfchreibt, 

564, 

Poyfiiche Farben ftellen gleichfalls eine Mifchung dar. Hieher 

gehören die Berfuche, wenn man bunte Bilder durchs Prisma fieht, 

tote wir foldhes oben (258—284) umftändlich angegeben haben. 
565. 

Am Meiften aber machten fi die Phyfifer mit jenen Er: 

fcheinungen zu thun, welche entftehen, wenn man die primatis 
Then Farben auf gefärbte Flächen wirft.
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566. 

Tas, mad man dabei getwahr wird, ift fehr einfach. Erftlich 
muß man bebenfen, daß die prismatifchen Farben viel Iebhafter 
find al3 die Farben der Fläche, worauf man fie fallen läßt. 
Biweitens fommt in Betracht, daß die prismatifche Sarbe ent: 
weder homogen mit der Fläche oder heterogen feyn Tann. Im 
eriten Fall erhöht und verherrlicht fie folhe, und wird baburdh 
verherrlicht, tvie der farbige Etein durch eine gleichgefärbte Folie; 
im entgegengejeßten Falle beichmugt, ftört und zerftört einedieandere. 

567. 

Man Fann diefe Verfuge durch farbige Gläfer wiederhölen, 
und das Sonnenlicht durch diefelben auf farbige Flächen fallen 
lafjen, und durchaus werben ähnliche Refultate ericheinen. 

568. 

Ein Gleidhes wird bewirkt, wenn der Beobachter durd) far: 
bige Gläfer nad) gefärbten Gegenftänden binfieht, deren Farben 
fodann nad) Befchaffenheit erhöht, erniedrigt oder aufgehoben 
tmerben. 

569. 

Läßt man die prismatifchen Farben durd) farbige Gläfer 
durchgehen, fo treten die Erfcheinungen völlig analog hervor; 
toobei mehr oder weniger Energie, mehr oder weniger Helle und 
Dunfle, Klarheit und Reinheit des Glafes in Betradt fommt, 
und manden zarten Unterfchied herborbringt, wie jeder genaue 
Beobachter wird bemerken Fünnen, der diefe Phänomene burd)- 
zuarbeiten Luft und Geduld hat. 

570. 

Eo ift e8 auch wohl faum nöthig zu erwähnen, daß mehrere 
farbige Gläfer übereinander, nicht weniger ölgetränfte, burd): 
fheinende Papiere, alle und jede Arten von Mifchung hervor: 
bringen, und dem Auge, nad) Belieben des Erperimentirenden, 
darftellen. 

571. 

Chlieplid) gehören hieher die Lafuren der Maler, woburd 
eine viel geiftigere Mifhung entfteht, als durd) die medanisch: 
atomiftifche, deren fie fi) gewöhnlich bevienen, hervorgebracht 
iverden fann.
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XLVI. Mittheifung, 

Wirklide. 

572, 
Wenn wir nunmehr auf gedachte Weife uns Farbenmateriafien 

verfchafft haben, fo entiteht ferner die Frage, wie twir folde 
farblofen Körper mittheilen fünnen, beren Beantivortung für das 
Leben, den Gebraud, die Benußung, die Technik von der größ- 
ten Bedeutung if. 

573, 
Hier fommt abermals die dunkle Eigenfhaft einer jeven 

Barbe zur Sprache. Bon dem Gelben, das ganz nahe am Weißen 
fiegt, durchs Drange und Mennigfarbe zum Reinrotben und 
Sarmin, dur; alle Abftufungen des Bioletten big in dag fattefte 
Blau, das ganz am Schwarzen Tiegt, nimmt die, Farbe immer 
an Dunkelheit zu. Das Blaue, einmal fpecificitt, läßt fi) ber: 
dünnen, erhellen, mit dem Gelben verbinden, wodurd e3 Grün 
wird, und fi nad) der Lichtfeite binzieht. -Reinesivegs gefchieht 
dieß aber feiner Natur nad. 

574, 
Bei den phyfiologifchen Farben haben wir fchon gefehen, daß 

fie ein Minus find als das Licht, indem fie beim Abflingen des 
Lihteindruds entftehen, ja zuleßt biefen Eindrud ganz als ein 
Dunfles zurüdlaffen. Bei phyfiichen Verfuchen belehrt ung icon 
der Gebraud trüber Mittel, die Wirkung trüber Nebelbilder, 
daß hier von einem gebämpften Lichte, von einem Webergang 
ins Dunkle die Rede fer. 

575. 
Bei der chemifchen Entftehung der Pigmente werden mir 

dafjelbe bei der erften Erregung gewahr. Der gelbe Saud, der 
fih über den Stahl zieht, werbunfelt fhon die glänzende Ober: 
fläche. Bei der Verwandlung des Dleiweißes in Mafficot ift es 
deutlich, daß das Gelbe dunkler als Mei fey. 

576. 
Diefe Operation ift von der größten Bartheit, und fo aud 

die Steigerung, welche immer fortwächft, die Körper, ivelche be: 
arbeitet erden, immer inniger und Träftiger färbt, und fo auf
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die größte Feinheit der behandelten Theile, auf unenliche Theil: 
barkeit hinmeift. 

577. 
Mit den Farben, welde fi) gegen das Dunkle hinbegeben, 

und folglich befonder3 mit dem Blauen, Fönnen ivir ganz an 
das Schwarze hinanrüden; iwie ung denn ein recht vollfommenes 
Berlinerblau, ein durd Vitriolfäure behandelter Indig fat als 
Schwarz erfcheint. 

578. \ 
Hier ift e8 nun der Ort, einer merfivürdigen Erjheinung 

zu gedenken, daß nämlich Pigmente in ihrem höchft gefättigten und 
gedrängten Buftande, befonders aus dem Pflanzenreiche, als erft: 
gedadhter Yndig oder auf feine böchfte Stufe geführter Krapp, 
ihre Farbe nicht mehr zeigen: vielmehr ericheint auf ihrer Ober: 
fläche ein entfchiedener Metallglan;, in welchem die phyfiologifch 
geforderte Farbe fpielt. 

579. 
Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf dem Bruch, 

welches im Handel ein Kennzeichen ausmacht. Der dur Schwefel: 
fäure bearbeitete aber, wenn man ihn did aufftreicht oder eintrocfnet, 

« jo daß weder das meiße Papier no die Borcellanfchale durd: 
wirken Fan, läßt eine Farbe fehen, die dem Drange nablommt. 

580. 
Die hochpurpurfarbene Spanifche Schminke, wahrfheinlich 

aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberfläche einen vollfommenen 
grünen Metallglanz. Streit man beide Farben, die blaue und 
tothe, mit einem Binfel auf Porcellan oder Papier auseinander, 
fo hat man fie wieder in ihrer Natur, indem das Helle der Unter: 
lage dur fie hindurchfcheint. 

581. 
Farbige Liquoren erfcheinen fchmwarz, wenn Fein &icht durd) 

fie Hinduchfälft, wie man fid) in parallelepipedifchen Blehgefäßen 
mit Glasboden fehr leicht überzeugen fann, In einem folden 
toird jede durchfichtige, farbige Infufion, wenn man einen fchwar: 
aen Grund unterlegt, fchtwarz und farblos erfcheinen. 

582, 
Madt man die Vorrichtung, daß das Bild einer Blamme
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bon der untern Fläche zurüdftrahlen fan, fo erfcheint diefe ger 
färbt. Hebt man das Gefäß in die Höhe, und läßt das Licht 
auf druntergehaltene3 weißes Papier fallen, fo erfcheint die Farbe 
auf biefem. „Jede helle Unterlage, durch ein foldhes gefärhtes 
Mittel gefehen, zeigt die Farbe veffelben. 

583. 

Ssede Sarbe alfo, um gefehen zu werden, muß ein Licht im 
Hinterhalte haben. Daher Eommt es, daß, je heller und glän- 
zender die Unterlagen find, defto fchöner erfcheinen die Farben. 
Sieht man Ladfarben auf einen metallic glänzenden meißen 
Grund, wie unfere fogenannten Folien verfertigt werben, fo zeigt 
fih die Herrlichkeit der Farbe bei diefem zurüdivirfenden Licht fo 
fehr als bei irgend einem prismatifchen Verfuche. Ya die Energie 
der phyfischen Farben beruht hauptfächlich darauf, daß mit und 
hinter ihnen das Licht immerfort wirkffam ift. 

584. 

Lichtenberg, der zwar, feiner Zeit und Lage nad, ber 

hergebradhten Borftellung folgen mußte, war doch ein zu guter 

Beobadter und zu geiftreih als daß er das, mas ihm. vor 
Augen erfhien, nicht hätte bemerken und nad) feiner Weife er- 
flären und zurecht legen follen. Er fagt in der Vorrede zu - 
Delaval: „Auch jheint e3 mir aus andern Gründen wahrfehein: 
lid), daß unfer Organ, um eine Farbe zu empfinden, etivas bon 
allem Licht (Weißes) zugleich mit empfinden müffe.“ 

585. 

Eich weiße Unterlagen zu verfhaffen, ift das Hauptgefchäft 
des ärbersd. Farblojen Erden, befonders dem Mlaun, kann jede 
fpecifieitte Farbe leicht mitgetheilt werden. Befonders aber hat 
der Färber mit Producten der animalifchen und der Pflanzen: 
organifation zu fchaffen. 

586. 

Ale Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Befondern, zur Spe: 
eifiention, zum Effect, zur Unburdhfichtigfeit bis ins Unendlich 
feine. Alles Abgelebte zieht fih nad dem Weißen (494), zur 
Abftraction, zur Allgemeinheit, zur Verklärung, zur Durhfichtigfeit. 

587. 

Wie diefes durch Technik beivirkt werde, ift in dem Capitel
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von Entziehung ber Harbe anzubeuten. Hier bei Ver Mittheilung 
haben toir vorzüglid) zu bedenken, daß Thiere und Begetabilien 
im lebendigen Zuftande Farbe an ihnen hervorbringen, und folde 

daher, wenn fie ihnen völlig entzogen ift, um defto leichter wieder 
in fih aufnehmen. 

ALVYO, Mittheilung. 

Sceinbare. 

588. 

Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehen Fann, mit ber 

Mihung zufammen, fowohl die wahre als die fheinbare. Wir 

wiederholen beöivegen nicht iva8 oben, fo viel als nöthig, aus: 
geführt worden. 

589. 

Do bemerken wir gegenwärtig umftändliher die Wichtigkeit 
einer feheinbaren Mittheilung, welde dur den Wiverfchein ge: 

fehieht. ES tft diefes zwar ehr befannte, do immer ahnungs- 

volle Phänomen dem PBhyfifer wie dem Maler von der größten 
Bedeutung. 

590. 

Man nehme eine jede fpecificirte farbige Fläche, man ftelle 
fie in die Sonne und lafje den Widerfchein auf andere farblofe 
Gegenftände fallen. Diefer Wivderfhein ift eine Art gemäßigten 
Lichts, ein Halblit, ein Halbfdatten, der außer feiner ge: 

dämpften Natur bie fpecifiiche Farbe der Fläche mit abfpiegelt. 
591. 

Wirkt diefer Widerfcein auf lichte Flächen, fo wird er auf: 

gehoben, und man bemerkt die Farbe wenig, die er mit fi) 

bringt. Wirkt er aber auf Schattenftellen, fo zeigt fic) eine gleich: 
fam magifche Verbindung mit dem ox.eog. Der Schatte ift das 

eigentliche Element der Farbe, und bier tritt zu demfelben eine 
Ichattige Farbe beleuchtend, färben und befebend. Und fo ent- 
fteht eine eben fo mächtige al angenehme Erfcheinung, melde 
dem Maler, der fie zu benugen weiß, die herrlichften Dienite 
leitet. Hier find die Vorbilder der fogenannten Reflere, die in
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der Gefchichte der Aumft erft Später bemerkt iverden, und die man 
feltener als billig in ihrer ganzen Mannigfaltigfeit anzuwenden 
gewußt hat. 

592, 

Die Scholaftifer nannten diefe darben colores notionales 
und intentionales; fie ung denn überhaupt die Gefchichte zeigen 
wird, daß jene Schule die Phänomene fchon gut genug beachtete, 
auch fie gehörig zu fondern mußte, wenn fchon die ganze Be: 
bandlungsart folcher Gegenftände von der unftigen fehr verfchie- 
den ift, - 

XLVUI, Entziehung. 

593, 
Den Körpern werden auf mancerlei Weife die Farben ents 

sogen, fie mögen diefelben von Natur befien oder wir mögen 
ihnen foldye mitgetheilt haben. Wir find daher im Stande, ihnen 
zu unferm Vortheil zwedmäßig die Varbe zu nehmen; aber fie 
entflieht auch oft zu unferm Nahtheil gegen unfern Willen. 

" 594. 
Nicht allein die Grunderden find in ihrem natürlichen Zu- 

ftande weiß, fondern auch, vegetabilifche und animalijche Stoffe 
Tönnen, ohne daß ihr Gewebe zeritört wird, in einen weißen 
Yuftand verfeßt iverden. Da uns nun zu mancherlei Gebrauch ein 
veinliches Weig höchjft nöthig und angenehm ift, wie tvir ung 
befonders gern der Ieinenen und baumtollenen Zeuge ungefärbt 
bedienen, auch feidene Beuge, da3 Papier und anderes ung deito 
angenehmer find, je weißer fie gefunden werben; weil aud) ferner, 
iwie wir oben gefehen, das Hauptfundament der ganzen Färberei 
weiße Unterlagen find: fo hat fi) die Technik, theils zufällig 
theilg mit Nachdenken, auf das Entziehen der Farbe aus diejen 
Stoffen fo emfig getvorfen, dag man hierüber unzählige Berfuche 
gemacht und gar manches Bedeutende entdedt bat. 

. : 595, 
Sn diefer völligen Entziehung der Farbe liegt eigentlich die 

Deihäftigung der Bleichkunft, melde von Mehrern empirischer oder methodifcher abgehandelt worden. Wir geben die Haupt: 
momente bier nur fürzlih an.
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. 596. 
Das Licht wird alö eines der erften Mittel, die Sarbe den 

Körpern zu entziehen, angejeben, und zivar nicht allein das 
Sonnenlicht, fondern das bloße gewaltlofe Tageslicht. Denn 
tie beide Lichter, fowohl das bivecte von der Eonne als audı 
das abgeleitete Himmelslicht, die Bononifchen Phosphoren ent: 
zünden, fo wirfen auch beide Lichter auf gefärbte Flächen. Es 
jey nun, daß das Licht die ihm verwandte Farbe ergreife, fie, 
die fo viel Flammenartiges hat, gleichjam entzünde, verbrenne 
und das an ihr Specificirte wieder in ein Allgemeines auflöfe, 
oder daß eine andere ung unbefannte Operation gefchehe, genug, 
das Licht übt eine große Gewalt gegen farbige Slächen aus und 
bleicht fie mehr oder weniger. Doc) zeigen auch bier die ver: 
Ichiedenen Farben eine verfchievene Berftörlichkeit und Dauer; mie 
denn das Gelbe, befonders das aus gewiffen Stoffen bereitete, 
hier zuerft davon fliegt. 

597, 
Aber nicht allein das Licht, fondern au die Luft und be: 

Jonder3 da3 Waffer wirken gewaltig auf die Entziehung der Farbe. 
Man will fogar bemerkt haben, dag twohl befeuchtete, bei Nacht 
auf dem Rafen ausgebreitete Garne befjer bleichen als folche, 
melde, gleichfalls wohl befeuchtet, dem Eonnenlicht ausgefeßt 
werden. Und fo mag fi denn freilich das Waffer auch) hier als 
ein Auflöfendes, Vermittelndes, das Zufällige Aufhebendes, und 
das Befondere ins Allgemeine Burüdführendes beiveifen. 

598. 
Durd) Reagentien wird aud) eine foldhe Entziehung bewirkt, 

Der Weingeift hat eine befondere Neigung, dasjenige, mas die 
Pflanzen färbt, an fich zu ziehen und fi) damit, oft auf eine 
jehr beftändige Weife, zu färben. Die Schwefelfäure zeigt fich, 
befonders gegen Wolle und Seide, als farbentziehend fehr wirt. 
fam; und wem ift nicht ber Gebraud) des Schwefeldampfes da 
befannt, wo man etivas vergilbtes ober befledtes Weiß herzu: 
ftellen gebenft? 

599, 

Die ftärfften Euren find in der neuern Beit als fürzere 
Dleichmittel angerathen worden.



160 Zur Farbenlehre. 

600. 

Cbenfo wirken im Gegenfinne die alkalifchen Reagentien, die 
Laugen an fi, die zu Seife mit Lauge verbundenen Dele und 
dettigfeiten u. |. io., mie diefes !alles iin den ausprüädlich zu 
diefem Bivede verfaßten Schriften umftändlic gefunden wird, 

601. 
Uebrigens möchte € wohl der Mühe mwerth feyn, gemifje 

zarte Berfuche zu machen, inwiefern Licht und Luft auf das Ent: 
ziehen der Farbe ihre Thätigkeit äußern. Man fönnte vielleicht 
unter Iuftleeven, mit gemeiner Luft oder befondern Zuftarten ge 
füllten Oloden folche Farbftoffe dem Licht ausfegen, deren Flüchtig- 
feit man fennt, und beobachten, ob fih nidt an das Glas wie: 
der etiwad von der verflüchtigten Farbe anfebte oder fonft ein 
Niederichlag fich zeigte, und ob alsdann diefes Wiedererfcheinende 
dem Unfihtbargewordenen völlig gleich fep, oder ob e3 eine Ver: 
änderung erlitten habe? Gefchicte Experimentatoren erfinnen fich 
hiezu wohl mancherlei Vorrichtungen. 

608. 

Wenn wir nun alfo zuerft die Naturwirfungen betrachtet 
haben, mwie wir fie zu unfern Abfihten anmenden, fo ift ‚nod 
Einiges zu fagen von dem, tie fie feindlich gegen uns wirken. 

603, 
Die Malerei ift in dem Falle, daß fie die Tchönften Arbeiten 

des Oeiftes und der Mühe durd; die Heit auf manderlei Weife 
zeritört fieht. Man hat daher fi immer viel Mühe gegeben, 
dauernde Pigmente zu finden, und fie auf eine Weife unter fich, 
fo wie mit der Unterlage zu vereinigen, daß ihre Dauer dadurch 
noch mehr gefichert werde; wie uns hievon die Technik der Maler: 
ihulen genugfam unterrichten Tann, 

604, 
Auch ift hier der Plab einer Halbkunft zu gedenfen, welcher 

tie in Abficht auf Färberei fehr Nieles fhuldig find: ich meine 
die Tapetentvirkerei. Indem man nämlich in ven Ball Tam, die 
zarteften Schattirungen der Gemälde nadjzuahmen, und daher die 
verichiedenft gefärbten Stoffe oft nebeneinander zu bringen, fo 
bemerkte man bald, daß die Farben nicht alle gleich dauerhaft 
waren, jondern bie eine eher al die andere dem gewobenen Bilde
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entzogen murbe. 8 entiprang daher das eifrigfte Beftreben, den 
lämmtlichen Farben und Schattirungen eine gleiche Dauer au ber: 
fihern, welches befonders in Frankreih unter Colbert gefhah, 
dejien Verfügungen über diefen Punft in der Gefhichte der Färbe: 
Zunft Epodje maden. Die fogenannte, Schönfärberei, welche fich 
nur zu einer bergänglichen Anmuth verpflichtete, tvard eine be: 
fondere Gilde; mit defto größerm Exnft bingegen fuchte man 
diejenige Technik, welde für die Dauer fteben follte, zu be: 
gründen. 

So twären wir, bei Betrachtung bes Entziehens, der Flüdj: 
tigfeit und Bergänglicfeit glängender Farbenerfcheinungen, wieder 
auf die Forderung ber Dauer zurüdgefehrt, und hätten aud in 
diefem Sinne unfern Kreis abermals abgeschlofien. 

XLIX. Nomenclatur, 

605. 
Nah dem, was wir bisher von dem Entjtehen, dem Fort: 

Ihreiten und der Vertvandtichaft der Farben ausgeführt, mird ich 
befjer überfehen laffen, melde Nomenclatur fünftig wünfchens: 
werth wäre, und iwas Yon ber bisherigen zu halten jey. 

606. 
Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle Nomenclaturen, 

befonbers aber diejenigen, welche finnliche Gegenftände bezeichnen, 
vom Befondern aus ins Allgemeine und vom Allgemeinen wwieber 
zurüd ins DBefondere, Der Name der Species ward ein Ge 
Ihlehtöname, dem fich wieder das Einzelne unterorbnete, 

607. 
Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und Unbeftimmtheit 

des frühern Sprachgebrauchs zurüdgelegt werben, befonders da 
man in den erften Zeiten fi auf ein lebhafteres finnliches An- 
ihauen verlaffen durfte. Man bezeichnete die Cigenfchaften der 
Gegenftände unbeftimmt, weil fie Jedermann deutlich in ver 
Smagination fefthielt. 

608. 
Der reine Farbenfreis war zu enge, er fohien aber an 

Soethe, Werke. XXX. 11
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unzähligen Gegenftänden fpecificirt und inbibibualifirt, und mit 

Nebenbeftimmungen bedingt. Man jehe die Mannigfaltigfeit der 

Griechifchen und Römifchen Nusdrüde in der Gefhichte der 

Barbenlehre, und man wird mit Vergnügen babei gewahr 
erden, wie beweglich und läßlich die Worte beinahe durch den 

ganzen Yarbenfreis herum gebraucht worden. 
609. 

In fpätern Zeiten trat Durch die mannigfaltigen Operationen 

der Färbelunft manche neue Schattirung ein. ESelbit die Mode: 

farben und ihre Benennungen ftellten ein unenvliches Heer von 

Varbenindivibualitäten dar. Auch die Farbenterminologie der 

neuern Sprachen werden wir gelegentlich aufführen; wobei fich 
denn zeigen wird, daß man immer auf genauere Beftimmungen 

ausgegangen, und ein Firirtes, Specificiries auch durch die 
Sprache feftzubalten und zu vereinzeln gefucht hat. 

610. 

Was die Deutfche Terminologie betrifft, fo bat fie den Vor: 
theil, daß wir vier einfilbige, an ihren Urfprung nicht mehr er: 

innernde Namen befigen, nämlih Gelb, Blau, Roth, Grün. 

Sie ftellen nur das Mllgemeinfte der Farbe der Einbildungskraft 

dar, ohne auf etmas Specififches hinzubeuten. 

611. 

Wollten wir in jeden Zwifchenraum zivifchen diefen vieren 

noch zwei Beitimmungen fegen, ald Rotbgelb und Gelbroth, 

Rothblau und Blauroth, Gelbgrün und Grüngelb, Blaugrün 
und Orünblau, fo mürben wir die Echattirungen des Farben: 

freife3 beftimmt genug ausdrüden; und wenn ir die Bezeid)- 

nungen von Hell und Dunkel hinzufügen wollten, ingleihen die 

Belchmußungen einigermaßen andeuten, wozu uns die gleichfalls 

einfolbigen Worte Schwarz, Weit, Grau und Braun zu Dienften 
ftehen, fo würden wir ziemlich auslangen, und die vorfommenden 
Erjeheinungen ausdrüden ohne uns zu befümmern, ob fie auf 
dynamischen oder atomiftifchem Wege entftanden find. 

612. 

Man könnte jedoch immer hiebei die fpecififhen und inbivt- 

duellen Ausdrüde vortheilhaft benugen, fo mie wir uns aud) des 
Mortes Drange und Violett bevienten.- Sngleichen haben wir das
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Wort Purpur gebraudt, um das teine, in der Mitte ftehenve 
Roth zu bezeichnen, weil der Eaft der Burpurfchnede, befonders 
wenn er feine Leinwand durddrungen bat, vorzüglich Durch das 
Sonnenlicht zu dem höchjften Punkte der Culmination zu bringen ift. 

  

L. Mineralien, 

613. 
Die Farben der Mineralien find alle hemifcher Natur, und 

fo Fann ihre Entftehungsweife aus dem, was wir bon den chemi: 
Ichen Farben gejagt haben, ziemlid) entividelt werden. 

y 614. 
Die Farbenbenennungen ftehen unter den äußern Kennzeichen 

oben an, und man hat fib, im Sinne der neuern Zeit, große 
Mühe gegeben, jede vorfommende Erfeinung genau zu beftim- 
men und feftzuhalten; man hat aber dadurd, wie ung dünkt, 
neue Schwierigleiten erregt, tele beim Gebraud, mande Un: 
bequemlichfeit veranlafjen. 

615. 
Sreilich führt aud) diefes, fobald man bedenkt, wie die Sache 

entjtanden, feine Entfhuldigung mit fh. Der Maler hatte von jeher das Vorrecht, die Farbe zu handhaben. Die wenigen Ipeci= 
ficirten Farben ftanden feft, und dennod Famen durch Tünftliche 
Mifchungen unzählige Schattirungen hervor, welche die Oberfläche 
der natürlichen Gegenftände nadhahmten. War e2 daher ein Mun- 
der, wenn man aud; diefen Miihungsmweg einfchlug und den 
Künftler aufrief, gefärbte Nufterflächen aufzuftellen, nach denen 
man die natürlichen Gegenftände beurtheilen und bezeichnen Fönnte? 
Man fragte nicht, wie geht die Natur zu Werke, um diefe und 
jene Farbe auf idrem innern lebendigen Wege herborzubringen, 
fondern wie belebt der Maler das Todte, um ein dem Lebendigen 
ähnliches Scheinbild darzuftellen? Man ging alfo immer von 
Miihung aus, und Fehrte auf Mifhung zurüd, fo daß man zu- 
Iegt das Gemifchte wieder zu mifchen vornabm, um einige fonder: 
bare Specificationen und Sndividualifationen auszudrüden und zu 
unterscheiden.
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616. 

Uebrigens Yäßt fih bei der gedachten eingeführten minerali- 
fihen Farbenterminologie noch Manches erinnern. Dan bat näm: 

lich die Benennungen nicht, wie e83 doch meiftens möglich geiwefen 
wäre, aus dem Mineralreih, jondern von allerlei fihtbaren 

Begenftänden genommen, da man doch mit größerm Vortheil auf 

eigenem Grund und Boden hätte bleiben Tönnen. Ferner hat 

man zu viel einzelne fpecififhe Ausprüde aufgenommen, und in: 
dem man dur) Bermifchung diefer Epeeificntionen wieder neue 

Beftimmungen hervorzubringen fuchte, nicht bedacht, daß man 

dadurch bor der Smagination das Bild. und vor dem Verftand 

den Begriff völlig aufhebe. Zulegt ftehen denn auch diefe ge: 

wilfermaßen als Örunbbeftimmungen gebrauchten einzelnen Farben: 

benennungen nicht in der beiten Orbnung, fvie fie etwa bon ein: 
ander fich abfeiten; daher denn der Schüler jede Beftimmung ein: 

zeln lernen und fi ein beinahe todtes Pofitives einprägen muß, 
Die meitere Ausführung diefes Angedeuteten ftünde hier nit am 
vechten Drte, 

LI. Pflanzen. 

Tr. 
Man Fann die Farben organifcher Körper überhaupt als 

eine höhere chemifche Operation anfehen, wesivegen fie auch; die 

Alten dur das Wort Kocdhung (mes) ausgevrüdt haben. Alfe 
Elementarfarben fomohl als die gemischten und abgeleiteten Tom: 
men auf. der Oberfläche organifcher Naturen vor; dahingegen das 

snnere, man fan nicht jagen, unfärbig, doch eigentlich miß- 
färbig erfheint, wenn e3 zu Tage gebracht wird. Da wir bald 
an einem andern Orte von unfern Anfichten über organifche Natur 
Einiges mitzutheilen denken, fo ftehe nur dagjenige bier, was 
früher mit der Farbenlehre in Verbindung gebracht war, indefjen 
mir zu jenen befondern Biveden das Weitere vorbereiten. Don 
den Pflanzen fey alfo zuerft gefprochen. 

618, 

Die Samen, Bulben, Wurzeln, und was überhaupt vom 
Lichte, ausgefchloffen tft oder unmittelbar von der Erde fid) um- 
geben befindet, zeigt fich meiftentheils meiß.
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619. 
Die im Finftern aus Eanen erzogenen Pflanzen find weiß 

oder ins Gelbe ziehend. Das Licht hingegen, indem es auf ihre 
Farben wirkt, wirkt zugleich auf ihre Form. 

620, 
Die Pflanzen, die im Finftern wachfen, fegen fd) von Anoten 

zu Anoten zivar lange fort, aber die Stängel zwifchen ziwei Knoten 
find länger als billig; Feine Ceitenziveige werden erzeugt, und . 
die Metamorphofe der Pflanzen hat nicht ftatt. 

621. 
Das Licht verfeßt fie dagegen fogleich in einen thätigen Zu: 

fand; die Pflanze erfcheint grün, und ver Gang der Metamor: 
phofe bis zur Begattung gebt unaufhaltfam fort, 

622. 
Wir wiffen, daß die Stengelblätter nur Vorbereitungen und 

Borbebeutungen auf die Blumen: und Bruchtmwerkzeuge find; und fo 
Tann man in ben Etengelblättern fchon darbenfehen, die von Weiten 
auf die Blume hindeuten, twie bei den Amaranthen ver all ift. 

623. 
E3 gibt weiße Blumen, deren Blätter fh zur größten 

Reinheit durchgearbeitet haben; aber aud) farbige, in denen die 
Ihöne Elementarerfcheinung hin und wieder fpielt. €3 gibt deren, 
die fih nur theiliveife vom Grünen auf eine höhere Stufe Io: 
gearbeitet haben. 

624. . 
Blumen einerlei Gefchlechts, ja einerlei Art finden fi) von 

allen Farben. Nofen und befonders Malven 3. B.. gehen einen 
großen Theil des Farbenkreifes dur), vom Meißen ins Gelbe, 
jodann duch das Rothgelbe in den Pınpur, und von da in dag 
Dunfelfte, was der Purpur, indem er fich dem Blauen nähert, 
ergreifen Fan. 

625. 
Andere fangen fchon auf einer böhern Etufe an, wiez. B. 

die Mohne, ivelhe von dem Gelbrothen ausgehen und fi} in dag 
Violette hinüberziehen. . 

626. 
Dod find au Farben bei Arten, Gattungen, ja Familien
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und Claffen, mo nicht beftändig, doch herrfchend, befonders die 
gelbe Farbe: die blaue ift überhaupt feltener, 

627. 

Bei den faftigen Hüllen der Frucht geht etwas Aehnliches 
vor, indem fie fih von der grünen Farbe durd; das Gelbliche 
und Gelbe bi8 zu dem höcften Roth erhöhen, wobei die Farbe 
der Schale die Stufen der Reife andeutet. Einige find ringsum 
gefärbt, einige nur an der Sonnenfeite, in welchem legten Falle 
man die Steigerung de3 Gelben ins Rothe dur größere An- 
und Nebereinanderdrängung fehr wohl beobachten Fann. 

628. 

Au find mehrere Früchte innerlich gefärbt, befonders find 
purpureothe Säfte gewöhnlich. 

629. 

Wie die Farbe fowohl oberflächlich auf der Blume als durd- 
dringend im der Frucht fich befindet, fo verbreitet fie fi aud) 
durd; die übrigen Theile, indem fie die Wurzeln und die Säfte 
der Stängel färbt, und zwar mit fehr reicher und mächtiger Farbe. 

630. 

Sp geht aud) die Farbe des Holzes vom Gelben durch die 
verichiedenen Stufen de3 Rothen bis ins Purpurfarbene und 
Braune hinüber. Blaue Höfer find mir nicht befannt; und fo 
zeigt fich fchon auf diefer Stufe der Organifation die active Seite 
mädhtig, wenn in dem allgemeinen Grün der Pflanzen beide 
Seiten fih balaneiren mögen. 

631. 
Wir haben oben gefehen, daß der aus der Erbe dringende 

Keim fich mehrentheils weiß und gelblid) zeigt, durch Einwirkung 
von Licht und Luft aber in die grüne Farbe übergeht. Cin Aehn: 
liches gefchieht bei jungen Blättern der Bäume, vie man 8. 
an den Birken fehen fann, deren junge Blätter gelblich find und 
beim Ausfodhen einen [hönen gelben Saft von fich geben. Rad): 
ber werden fie immer grüner, fo fvie die Blätter von andern 
Bäumen nah und nad in das Blaugrüne übergehen. 

632, 

So fiheint aud) da8 Gelbe wefentlicher den Blättern anzu- 
gehören als der blaue Antheil: denn diefer verfchtwindet im Herbfte,
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und das Gelbe des Blattes fcheint in eine braune Barbe über: 
gegangen. Noch merfwürdiger aber find die befondern Fälle, ba 
die Blätter im Herbfte tvieder rein gelb werden, und andere fid 
Bis zu dem höchften Roth hinauffteigern. 

633. 
Uebrigens haben einige Pflanzen bie Eigenihaft, durd) 

fünftliche Behandlung faft durdaus in ein Farbematerial ver: 
tandelt zu werben, das fo fein, wirffam und unendlich theilbar 
ift al3 irgend ein anderes. Beifpiele find der Indig und Arapp, 
mit denen fo viel geleiftet wird. Auch werden Flechten zum 
Färben benugt. 

634. 
Diefem Phänomen fteht ein anderes unmittelbar entgegen, 

daß man nämlich den färbenden Theil der Pflanzen ausziehen 
und gleichfam befonders darftellen Tann, ohne daß ihre DOrgani- 
fation dadurh etivas zu leiden fcheint. Die Barben der Blumen 
lafjen fi durd; Weingeift ausziehen und tingiren denfelben; die 
Blumenblätter dagegen erfheinen meiß. 

635. 
€3 giebt verichiedene Bearbeitungen der Blumen und ihrer 

Säfte durh Neagentien. Diefes hat Boyle in vielen Grperi: 
menten geleiftet. Man bleicht die Rofen durch, Schwefel und ftellt 
fie durd) andere Säuren ivieder her. Dur Tabalsraud, werden 
die Nofen grün. 

LU. RBirner, Infecten, Fifhe. 

636. 

Von den Thieren, welche auf den niedern Gtufen ber Dr: 
ganifation verweilen, fey bier vorläufig Folgendes gefagt. Die 
Mürmer, welde fi) in der Erde aufhalten, der Sinfterniß und 
der Falten Feuchtigkeit gewibmet find, zeigen fi) mißfärbig; die 
Eingeweidewwürmer, von warmer Feuchtigkeit im Finftern aus: 
gebrütet und genährt, unfärbig: zu Beftimmung ber Farbe fcheint 
ausdrüdtih Licht zu gehören. 

637, 

Diejenigen Gefhöpfe, welche im Waffer wohnen, tvelches,
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als ein obgleich fehr dichtes Mittel, dennoch hinveichendes Licht 
Dindurch läßt, erfcheinen mehr oder weniger gefärbt. Die Zoo: 
phyten, melde die reinfte Kalferde zu beleben feinen, find 
meiftentheil® weiß; doc) finden wir die Corallen bis zum fchönften 
Gelbroth hinaufgefteigert, welches in andern Wurmgehäufen fi) 
bis nahe zum Purpur hinanhebt. 

638. 

Die Gehäufe der Schalthiere find fhön gezeichnet und ge: 
färbt; Doc ift zu bemerken, daß weder die Landfchnedfen noch die 
Scale der Mufcheln des füßen Waffers mit fo hohen Farben 
geziert find al3 die des Meerwvafiers. 

639. 

Bei Betrachtung der Mufchelfhalen, befonders ber gemwun: 
denen, bemerken mir, daß zu ihrem Entftehen eine Berfammlung 
unter fi) ähnlicher thierifcher Organe fich wachfend vorwärts be- 
mwegte, und, indem fie fih um eine Achfe drehten, das Gehäufe 
durch eine Folge von Niefen, Rändern, Rinnen und Erhöhungen, 
nad) einem. immer fi) vergrößernden Maßftab, hervorbrachten. 
Wir bemerken aber au) zugleich, daß diefen Organen irgend ein 
mannigfaltig färbender Saft beiivohnen mußte, der die Ober: 
fläche-des Gchäufes, wahrfcheinlich durch unmittelbare Einivirfung 
des Meerwafjers, mit farbigen Linien, Punkten, Fleden und 
Schattirungen epochenweife bezeichnete, und fo die Spuren feines 
fteigenden Wahsthums auf der Außenfeite dauernd hinterlieh, 
indes bie innere meiftens weiß ober nur blaßgefärbt ange: 
troffen wird. 

640. 

Daß in den Mufcheln folde Cäfte fich befinden, zeigt uns 
die Erfahrung auch außerdem genugfam, indem fie uns diefelben 
nod in ihrem flüffigen und färbenden Zuftande darbietet, wonon 
der Saft de Dintenfifches ein Beugniß giebt; ein meit flärkeres 
aber derjenige Burpurfaft, welcher in mehren Schneden gefunden 
toird, der von Alters ber fo berühmt ift und in ber neuern Zeit 
aud; toh! benußt wird. E3 giebt nämlich unter den Eingeweiden 
mancher Würmer, melde fih in Schalgehäufen aufhalten, ein 
gewifjes Gefäß, da3 mit einem vothen Safte gefüllt ift. Diefer 
enthält ein fehr ftarf und vauerhaft färbendes Wefen, fo daß
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man bie ganzen Thiere zerfnirfchen, Eochen und aus diefer ani: 
malifchen Brühe doch nod eine hinreichend färbenbe Feuchtigkeit 
herausnehmen fonnte. E3 läßt fi) aber diefes farbgefüllte Gefäß 
au von dem Thiere abfondern, wodurd) denn freilich ein con: 
centrirter Eaft geivonnen wird. 

641. 
Diefer Eaft hat das Eigene, daß er, dem Licht und der 

Luft ausgefeßt, erft gelblich, dann grünlid) erfcheint, dann ins 
Blaue, von da ins Violette übergeht, immer aber ein höheres 
Roth annimmt, und zulegt dur Einwirfung der Eonne, be: 
fonder8 wenn er auf Battift aufgetragen worden, eine reine hobe 
rothe Farbe annimmt. 

642, 
Wir hätten alfo hier eine Eteigerung von der Minugfeite 

bis zur Gulmination, die wir bei den unorganifchen Fällen nicht 
leicht gewahr wurden; ja wir Fünnen diefe Erfcheinung beinahe 
ein Durhivandern des ganzen Rreifes nennen, und wir find 
überzeugt, daß durch gehörige Verfuche wirklich die ganze Durch: 
wanderung des Kreifes bewirkt werden Fünne: denn e8 ift wohl 
fein Biweifel, daß fih dureh wohl angemwendete Eäuren ber 
Burpur vom Culminationspunfte herüber nah dem Scharlad, 
führen ließe. 

643, 
Diefe Feuchtigkeit Scheint von der einen Seite mit der Be: 

gattung zufammenzuhängen; ja fogar finden fih Eier, die An- 
fänge fünftiger Schalthiere, melde ein foldhes färbendes Wefen 
enthalten. Bon der andern Eeite fheint aber diefer Saft auf 
das bei höher ftehenden Thieren fich entwidelnde Blut zu deuten. 
Denn das Blut läßt ung ähnliche Cigenfchaften der Farbe fehen: 
in feinem verdünnteften Zuftande erfcheint e8 ung gelb; verdichtet, 
tie e3 in den Adern fich befindet, toth, und zwar zeigt das 
arterielle Blut ein höheres Roth, wahrfcheinlich wegen der Säuerung, 
die ihm beim Athembolen widerfährt; das venöfe Blut geht mehr 
nad) dem Violetten hin, und zeigt durdy diefe Beweglichkeit auf 
jeneö uns genugjam befannte Steigen und Wandern. 

644, 
ES predien wir, ehe wir das Element des Raffers verlaffen,
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noch Einiges von den Fifhen, deren fchuppige Oberfläche zu ger 

willen Sarben öfters theil$ im Ganzen, theils ftreifig, theils 

fledenteife jpecifieirt ift, noch öfter ein gemwifjes Farbenfpiel zeigt, 

das auf die Verwandtfhaft der Schuppen mit den Gehäufen der 

Schalthiere, dem Berlemutter, ja felbft der Perle hinmweift. Nicht 
zu übergehen ift biebei, daß heißere Himmelsftriche, auch fchon 
in das Wafjer wirkffam, die Farben der Fifche hervorbringen, 
verihönern und erhöhen. 

645. 

Auf Diaheitt bemerkte Forfter Fifche, deren Oberflächen 
jehr Ihön fpielten, befonders im Augenblid, da der Fifh ftarb. 
Man erinnere ich hiebei des Chamäleon® und anderer ähnlichen 
Erfcheinungen, melde, dereinft zufammengeftellt, diefe Wirkungen 
deutlicher erfennen laffen. 

646. 

Noch zulegt, obgleich außer der Reihe, ift wohl no das 
Barbenfpiel gewiffer Mollusfen zu erwähnen, fo ivie die Phos- 

phorescenz einiger Seegejchöpfe, welche fih aud; in Farben fpie 
lend verlieren fol. 

647, 

Wenden wir nunmehr unfere Betrachtung auf diejenigen 
Gefhöpfe, melde dem Licht und der Luft und der trodenen 
Wärme angehören, fo finden wir ung freilich erft recht im Ieben- 
digen Farbenveiche. Hier erfcheinen uns an trefflid organifirten 
Theilen die Elementarfarben in ihrer größten Reinheit und Schön- 
heit. Sie beuten uns aber do, daß eben diefe Gefchöpfe nod; 
auf einer niedern Stufe der Drganifation ftehen, eben meil dieje 
Elementarfarben noch unverarbeitet bei ihnen herbortreten fünnen. 
Auch hier Scheint die Hiße viel zu Ausarbeitung diefer Erfejeinung 
beizutragen. 

648. 

Wir finden Snfecten, welde al3 ganz concentrirter Farben: 

ftoff anzufehen find, mworunter befonders die Coecusarten berühmt 
find; wobei wir zu bemerfen nicht unterlaffen, daß ihre Weife, 

fih an Vegetabilien anzufiedeln, ja in diefelben hineinzuniften, 

auch zugleich jene Auswüchfe hervorbringt, melde als Beizen zu 
Befeftigung der Farben fo große Dienfte leiften.
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649. 
Am Auffallendften aber zeigt fich die Varbengewalt, ver: 

bunden mit vegelmäßiger Organifation, an denjenigen Snfecten, 
welche eine vollffommene Metamorphofe zu ihrer Entiidlung be: 
dürfen, an Käfern, vorzüglich aber an Schmetterlingen. 

650. 
Diefe Iebtern, die man wahrhafte Ausgeburten des Kichtes 

und der Luft nennen fünnte, zeigen fchon in ihrem Raupenzu: 
ftand oft die fchönften Varben, welche, Ipecifieirt fie fie find, 
auf die Fünftigen Farben des C chmetterlings deuten, eine Be: 
tradptung, die, ivenn fie fünftig meiter verfolgt wird, gewiß in 
manches Öeheimniß der Organifation eine erfreuliche Einficht ge: 
währen muß. 

651. 
Wenn wir übrigens die Hügel des Schmetterlingd näher 

betrachten und in feinem nebartigen Gewebe die Epuren eines 
Armes entdeden, und ferner bie Art, wie Diefer gleichfam ver: 
flächte Arm durch zarte Federn bededt und zum Organ deö Stie: 
gens beftimmt morden, fo glauben wir ein Gefet gewahr zu 
werden, monad fi) die große Mannigfaltigfeit der Färbung 
richtet, welches fünftig näher zu entivideln feyn wird, 

652. 
Daß au überhaupt die Hige auf Größe des Gefchöpfes, 

auf Ausbildung der Form, auf mehrere Herrlichfeit der Farben 
Einfluß habe, bedarf wohl Faum erinnert zu erden. 

  

LII. Vögel, 

653. 
Se weiter wir num ung gegen die höhern Organifarionen 

beivegen, defto mehr haben twir Urfade, flüchtig und vorüber: 
gehend, nur Einiges binzuftreuen. Denn Alles, was foldyen 
organischen Wefen natürlich begegnet, ift eine Wirfung von fo 
vielen Prämifjen, daß ohne diefelben menigftens angedeutet zu 
haben, nur etwas Unzulängliches und Gemwagtes ausgesprochen wird, 

654. 
Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höheres, bie
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ausgebildeten Blüthen und Früchte auf dem Stamme gleichjam 

gewurzelt find, und fih von bolllommenern Säften nähren, als 

ihnen die Wurzel zuerft zugebracht hat, iwie wir bemerfen, daß 

die Schmarogerpflanzen, die das Organische al3 ihr Element be: 
handeln, an Kräften und Eigenfchaften fich ganz vorzüglich be 
weifen, fo fünnen wir aud) die Federn der Vögel in einem 

gewiffen Sinne mit den Pflanzen vergleihen. Die Federn ent: 

Ipringen al3 ein Xebtes aus der Oberfläche eines Körpers, ber 
no viel nad) außen herzugeben hat, und find deswegen jehr 

teih ausgeftattete Organe. 
\ 655. 

Die Kiele erivachfen nicht allein verhältnifmäßig zu einer 

anfehnlichen Größe, fondern fie find durchaus geäftet, tmodurd 

fie eigentlich zu Federn werben, und mandhe diefer Ausäftungen, 
Befieberungen find mwieber fubdinidirt, modurd; fie abermals an 

die Pflanzen erinnern. 

656. 

Die Federn find fehr verjchieden an Form und Größe, aber 
fie bleiben immer daffelbe Drgan, das fih nur nad Beichaffen- 

beit des Körpertheiles, aus weldhem es entfpeingt, bildet und 

umbilbet. 

657, 

Mit der Form verwandelt fi aud die Farbe, und ein ge 

wiffes Gefeß leitet fotwohl die allgemeine Färbung als aud) die 
beiondere, wie wir fie nennen möchten, diejenige nämlich, woraus 

die einzelne Feder fhedig wird. Tiefes ift e3, woraus alle 

Zeichnung des bunten Gefieder3 entfpringt, und woraus zulegt 

das Pfauenauge hervorgeht. ES ift ein Aehnliches mit jenem, 

das wir bei Gelegenheit der Metamorphofe der Pflanzen früber 

entwidelt, und welches barzulegen wir die nädjfte Gelegenheit 

ergreifen iverben. 
658. 

Nöthigen uns hier Zeit und Umftände, über biefes organifche 
Gefeg hinauszugeben, fo ift Doch hier unfere Pflicht, der hemifchen 

Wirkungen zu gedenfen, welche fi) bei Färbung der Fevern auf 
eine uns nun fon binlänglich befannte Weife zu äußern 
pflegen.
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659. 
Das Gefiever ift alfarbig, doch im Ganzen das gelbe, das 

ih zum Rothen fleigert, häufiger als das blaue. 
660. 

Die Einwirfung des Lichts auf die Federn und ihre Farben 
ift durchaus bemerflih. So ift 3. B. auf der Bruft gewifjer 
Papageien die Feder eigentlic) gelb. . Der fhuppenartig berbor: 
tretende Theil, den das Licht befcheint, ift aus dem Gelben ing 
Rothe gefteigert. So fieht die Bruft eines foldhen Thiers bodı: 
toth aus; ivenn man aber in die Federn bläft, erfcheint das 
Gelbe. 

661. 
So ift durchaus der unbevedte Theil der Federn von dem 

im ruhigen Buftand bevediten höchlich unterjchieden, jo daß fogar 
nur der unbededte Theil, 3. B. bei Raben, bunte Sarben fpielt, 
der bebedite aber nicht; nach telcher Anleitung man die Schwanz. 
federn, wenn fie durdjeinander geioorfen find, fogleicd; iwieber 
zurecht legen Tann. 

LIV. Sängethiere und Menfchen, 

662. 
Hier fangen die Elementarfarben an, und ganz zu ver 

laffen. Wir find auf der höchften Etufe, Auf der tvir nur flüchtig 
beriweilen. 

663. 
Das Säugethier fteht überhaupt entfchieven auf der Lebens: 

feite. Alles, was fi an ihm äußert, ift lebendig. Von dem 
Snnern Sprechen wir nicht; alfo bier nur Einiges von der Ober- 
fläche. Die Haare unterfcheiden fidh fchon dadurd) von den Federn, 
daß fie der Haut mehr angehören, daß fie einfach, fabenartig, 
nicht geäftet find. An ven verfchiedenen Theilen des Körpers 
find fie aber auch, nach Art der Federn, fürzer, länger, zarter 
und ftärfer, farblos ober gefärbt, und dieß alles nad) Gefeßen, 
welche fih ausfprechen Lafien. 

664, \ 
Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun mechfeln
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auf mannigfaltige Weife; doch erfcheinen fie niemals auf eine 
foldhe Art, daß fie uns an die Elementarfarben erinnerten. Eie 
find alle vielmehr gemifchte, durch organische Kocung bezivungene 
darben, und bezeichnen mehr oder weniger die Stufenhöhe des 
Wefens, dem fie angehören. 

665. 
Eine von den wichtigften Betrachtungen, der Morphologie, 

infofern fie Oberflächen beobachtet, ift diefe, daß aud bei den 
bierfüßigen Thieren die Fleden der Haut auf die innern Theile, 
über melde fie gezogen ift, einen Bezug haben. Eo wilfürlih 
übrigens bie Natur dem flüchtigen Anblie hier zu twirfen fcheint, 
fo confequent wird dennoch ein tiefes Gefeg beobachtet, defjen 
Entwidlung und Anwendung freilich nur einer genauen Sorgfalt 
und treuen Theilnehmung vorbehalten ift. 

666. 

Wenn bei Affen getviffe nadte Theile bunt, mit Elementar- 
farben evrfcheinen, fo zeigt dieß die meite Entfernung eines foldhen ° 
Geihöpfs von der Vollfommenheit an: denn man Fann fagen, 
je edler ein Geihöpf ift, je mehr ift alles Stoffartige in ihm 
verarbeitet; je mefentlicher feine Oberfläche mit dem Innern zu: 
lammenhängt, defto meniger Fönnen auf derfelben Elementar: 
farben erfcheinen. Denn da, wo alles ein vollfommenes Ganzes 
zufammen ausmaden fol, Tann fich nicht hie und da etivag 
Specifiiches abfondern. 

667. 
Von dem Menjhen haben wir wenig zu fagen: denn er 

trennt fi) ganz von der allgemeinen Naturlehre [o8, in der wir 
jegt eigentlich wandeln. Auf des Menfchen Inneres ift fo viel 
verwandt, daß feine Oberfläche nur fparfamer begabt erben 
fonnte, 

668. 

Wenn man nimmt, dab fhon unter der Haut die Thiere 
mit ntereutanmusteln mehr belaftet alS begünftigt find: wenn 
man fieht, daß gar mandes Neberflüffige nad) außen ftrebt, wie 
3. B. die großen Ohren und Cchwänge, nicht weniger die Haare, 
Mähnen, Botten, fo fieht man wohl, daß die Natur Vieles ab- 
zugeben und zu verfchtvenden hatte,



Divaktifcher Their. 175 

669, 
Dagegen ift die Oberfläche des Menschen glatt und rein, 

und läßt, bei den vollfommenften, außer ivenigen mit Haar mehr 
gezierten als bededten Stellen, die fchöne Form fehen: denn im 
Vorbeigehen jey es gelagt, ein Weberfluß der Haare an Bruft, 
Armen, Echenfeln deutet eher auf Schwäche ale auf Stärke; 
wie denn mahrfcheinlich nur die Boeten, durch den Anlaß einer 
übrigens ftarfen Thiernatur verführt, mitunter folde baarige 
Helden zu Ehren gebracht haben, 

670. 
Tod haben wir hauptfählid an diefem Ort von der arbe 

zu veden. Und fo ift die Sarbe der menschlichen Haut, in allen 
ihren Abweichungen, durchaus Feine Elementarfarbe, fondern eine 
dur organische Kodhung höchft bearbeitete Erjeinung. 

° 671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unterschied 
der Charaktere deute, ift wohl Feine Frage, wie wir ja fchon 
einen bedeutenden Unterfchied an blonden und braunen Menfchen 
gewahr werden; woburd wir auf die Bermuthung geleitet mer: 
den, daß ein oder das andere organifche Eyjtem vorwaltend eine 
folche Verjehiedenheit hervorbringe. Ein Gleiches Täßt fi) wohl 
auf Nationen anwenden; wobei vielleicht zu bemerken iväre, daß 
auch geiviffe Farben mit gemwiffen Bildungen zufammentreffen, 
worauf wir fhon burdh die Mohrenphyfiognomieen aufmerffam 
geivorden. 

672. 
Uebrigens wäre wohl bier der Ort, der Zweiflerfrage zu 

begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbildung und Farbe gleich 
Ihön, und nur durd) Gewohnheit und Eigenbünfel eine der an- 
dern vorgezogen iverde? Wir getrauen uns aber in Gefolg alles 
defjen, was bisher vorgefommen, zu behaupten, daß der weiße 
Menih, d. h. derjenige, defien Oberfläche vom Weifen ins 
Öelbliche, Bräunliche, Röthliche fpielt, Kurz deffen Oberfläche am 
Gleihgültigften erfeheint, am Wenigften fi). zu irgend etwas 
Befonderm hinneigt, der Thönfte jeg. Und fo twird auch mohl 
künftig, wenn von der Foim die Rede feyn wird, ein folder 
Gipfel menfhlicher Geftalt fi vor das Anfchauen bringen lafien;
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nicht al3 ob diefe alte Streitfrage hiedurd) für immer entichieden 
feyn follte — denn e8 giebt Menfchen genug, welche Urfache 
haben, Diefe Deutfamfeit des Weußern in Zweifel zu feßen — 
jondern daß dasjenige ausgefprocdhen werde, was aus einer Folge 
bon Beobachtung und Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung 
fuchenden Gemüthe hervorfpringt. Und fo fügen mir zum Schluß 
noch einige auf bie elementarhemifche Karbenlehre fi beziebende 
Betrachtungen bei. 

LV. Phofifge und demifche Wirkungen farbiger Beleuchtung. 

673. 

Die phyfifchen und Kemifchen Wirkungen farblofer Beleuch- 
tung find befannt, fo daß e8 hier unnöthig fepn dürfte, fie weit: 
läufig auseinanderzufegen. Das farblofe Licht zeigt fich unter 
verfehiedenen Bedingungen, als Wärme ervegend, als ein Leuchten 
gewiljen Körpern mittheilemd, ald auf Säuerung und Ent: 
fäuerung mirfend. Zn der Art und Stärke diefer Wirkungen 
findet fih wohl mancher Unterschied, aber feine foldhe Differenz, 
die auf einen Gegenfas bintiefe, wie foldhe bei farbigen Be- 
leuchtungen erfcheint, wovon mir nunmehr fürzlih Necenfchaft 
zu geben gedenfen. 

674. 
Von der Wirkung farbiger Beleuhtung als Wärme erregend 

piffen wir Folgendes zu fagen: An einem jehr fenfibeln foge: 
nannten Luftthermometer beobachte man die Temperatur des 
dunfeln Zimmers. Bringt man die Kugel darauf in das direct 
hereinfcheinende Sonnenlicht, fo ift nichts natürlicher als: daß die 
Slüffigkeit einen viel höhern Grad der Märme anzeige. Sciebt 
man alödann farbige Gläfer vor, fo folgt au ganz natürlich, 
daß fi der Märmegrad vermindere, erftlich teil bie Wirkung 
des directen Lichts jchon durch das Glas etwas gehindert it, 
jodann aber vorzüglich weil ein farbiges Glas, als ein Tunfles, 
ein wenigeres Licht bindurchläßt. 

.675, 
Hiebei zeigt fi aber dem aufmerfjamen Beobadhter ein 

Unterfchied der Wärmeerregung, je nachdem diefe oder jene Sarbe
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dem Ölafe eigen ift. Das gelbe und gelbrothe Glas bringt eine 
höhere Temperatur als das blaue und blaurothe beivor, und 
zivar ift der Unterfchieb von Bedeutung. 

676. 
Wil man diefen Berfucy mit dem fogenannten primatifchen 

Spectrum anftellen, fo bemerfe man am Thermometer erft die 
Temperatur des Zimmers, Iafje aledann das blaufärbige Licht 
auf die Kugel fallen: fo wird ein etivag höherer Wärmegrad 
angezeigt, twelher immer wächft, wenn man die übrigen Farben 
nad) und nad) auf die Kugel bringt. Sin der gelbrothen ift die 
Temperatur am Stärkften, nod) ftärfer aber unter bem Gelb: 
rothen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem Wafferprisma, fo daß. 
man bas weiße Licht in der Mitte vollfommen haben fann, fo it 
diefes zivar gebrodjene, aber noch nicht gefärbte Licht das märmite ; 
die übrigen Farben verhalten fi hingegen mie vorher gefagt. 

677. 
Da e3 hier nur um Andeutung, nicht aber um Ableitung und 

Erklärung diefer Phänomene zu thun ift, fo bemerken wir nur 
‚im Vorbeigehen, daß fi) am Spectrum unter dem Rothen feines: 
wegs das Licht vollfommen abfchneibet, fondern daß immer nod) 
ein gebrochenes, von jeinem Wege abgelenktes, fi hinter dem 
prismatifchen Farbenbilve gleichfam berfchleichendes Licht zu be: 
merken ift, fo daß man bei näherer Betradhtung wohl Faum 
nötbig haben wird, zu unfihtbaren Strahlen und deren Brehung 
feine Zuflucht zu nehmen. 

678. 

Die Mitteilung des Lichtes durch) farbige Beleuchtung zeigt 
diefelbige Differenz. Den Bononifchen Phosphoren theilt fid) das 
Licht mit dur blaue und violette Gläfer, Feinesivegs aber durch 
gelbe und gelbrothe; ja man will jogar bemerkt haben, daß die 
Phosphoren, weldhen man durch violette und blaue Gläfer den 
Glühfchein mitgeteilt, wenn man folche nachher unter die gelben 
und gelbrothen Scheiben gebracht, früher berlöfchen als die, iwelche 
man im dunfeln Zimmer ruhig liegen Läßt. 

679, 
Man Kann diefe Berfuhe wie die vorhergehenden auch durch 

Goethe, Werke XXXIN. 12
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da3 prismatifche Epeetrum machen, und e8 zeigen fi immer 
diefelben Nefultate, 

680, 

Von der Wirkung farbiger Beleuchtung auf Eäuerung und 
Entfäuerung fann man fi folgendermaßen unterrichten. Man 
fireiche feuchtes, ganz weißes Hornfilber auf einen PBapierftreifen ; 
man lege ihn ins Licht, daß er einigermaßen grau werde, und 
Ihneide ihn alsdann in drei Stüde. Das eine lege man in ein 
Bud, als bleibendes Mufter, das andere unter ein gelbrothes, 
da3 dritte unter ein blaurothes Glas. Diefes lehte Stük wird 
immer dunfelgrauer werden und eine Entfäuerung anzeigen; das 
unter dem Gelbrothen befindliche wird immer heller grau, tritt 
aljo dem erften Zuftand vollfommenerer Eäuerung wieder näber. 
on beiden Tann man fi) durch Vergleichung mit dem Mufter: 
ftüde überzeugen. 

681. 

Man hat aud) eine fchöne Vorrichtung gemacht, diefe Ver- 
fuhe mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. Die Refultate 
find den bisher erwähnten gemäß, und wir werden das Nähere 
davon fpäterhin vortragen, und dabei die Arbeiten eines genauen 
Deobachters benugen, der fi) bisher mit diefen Verfuchen- forg: 
fältig bejchäftigte. 

LVI Chemifge Wirkung bei der dioptrifchen Ahromafie, 

682. 

Buerft erfuchen wir unfere Lefer, dasjenige mieder nadzu: 
fehen, was wir oben (285—298) über diefe Materie vorgetragen, 
damit e8 bier Feiner meitern Wiederholung bebürfe. 

683. 
Man Fannı alfo einem Ölafe die Eigenfchaft geben, daß es 

ohne viel ftärker zu vefrangiven als vorher, d. h. ohne das Bild 
um ein fehr Merfliches weiter zu verrüden, dennoch viel breitere 
Sarbenjäume hervorbringt. 

684. 

Diefe Eigenfchaft wird dem Glafe duch Metallfalfe mitge: 
theilt. Daher Mennig, mit einem veinen Olafe innig zufammen:
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geihmolzen und vereinigt, diefe Wirkung bervorbringt. Flint glas (291) ift ein foldes mit Bleifaff bereitetes Glas. Auf die: 
jem Wege ift man weiter gegangen, und hat die fogenannte Epießglanzbutter, die fid) nad) einer neuern Bereitung ald reine Slüfjigkeit darftellen läßt, in Iinjenförmigen und prismatifchen 
Gefäßen benugt, und bat eine fehr ftarfe Varbenerfheinung bei mäßiger Refraction hervorgebracht, und die von ung fogenannte 
Shperchromafie fehr lebhaft dargeftellt. ® 

685. 
Bebdenft man nun, dab das gemeine Glas, wenigftens über: mwiegend, alfalifher Natur fey, indem e8 vorzüglih aus Eand 

und Laugenfalzen zufammengefchmolgen wird, fo möchte wohl eine Reihe von Berfuchen belehrend feyn, melde das Verhältniß völlig alfalifcher Liquoren zu völligen Säuren auseinanderfegten. 
686. 

Wäre nun das Darimum und Minimum gefunden, fo wäre die Frage, ob nicht irgend ein brechend Mittel zu erdenfen jeh, in welchem die von der Refraction beinah unabhängig auf: und abjteigende Sarbenerfcheinung, bei Verrüdung des Bildes, völlig null werden fünnte? 
687. 

Wie fehr wünfchenswerth wär es daher für diefen legten Punkt fowohl als für unfere ganze dritte Abtheilung, ja für die Sarbenlehre überhaupt, ‚daß die mit der Bearbeitung der Chemie, unter immer fortfchreitenden neuen Anfichten, befchäftigten Män- ner auch bier eingreifen, und das, fvas ir beinahe nur mit toben Zügen angedeutet, in dag Feinere verfolgen und in einem allgemeinen, ber ganzen Wifjenfchaft sufagenden Einne bearbeiten mögen!



Vierte Abtheilung. 

Allgemeine Anfidhten nad) innen. 

688, 

Wir haben bisher die Phänomene faft gewaltfam aus ein: 
ander gehalten, die fich, theils ihrer Natur nad) theilö dem Be- 
dürfniß unferes Geiftes gemäß, immer wieder zu bereinigen 
frebten. Wir haben fie, nach einer gemwifien Methode, in drei 
Abtheilungen vorgetragen, und die Farben zuerft bemerft als 
füdtige Wirfung und Gegenwirfung des Auges felbft, ferner 
als vorübergehende Wirkung farblofer, durdfcheinender, durd;- 
fichtiger, unducchfichtiger Körper auf das Licht, befonders auf das 
Lichtbild; endlich find twir zu dem Punkte gelangt, vo toir fie 
als dauernd, al3 den Körpern wirklich einwohnend zuberfichtlich 
anfprechen Fonnten. 

689, 

In biefer ftetigen Reihe haben wir, fo viel e8 möglich jeyn 
wollte, die Erfheinungen zu beftimmen, zu fondern und zu orb- 
nen gefucht. Sebt, da wir nicht mehr fürchten, fie zu vermifchen 
oder zu berwirren, fönnen wir unternehmen, erjtlich das Allge- 
meine, was fi von biefen Erfcheinungen innerhalb des ge: 
Ichlofjenen Kreifes prädiciven läßt, anzugeben, zmeitens anzus 
deuten, wie fich diefer befonvere Kreis an bie übrigen Glieder 
verwandter Naturerfcheinungen anfehließt und fich mit ihnen ver: 
fettet, 

Die Teiht die Farbe entfteht? 

690. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter mancdherlei Be: 
dingungen fehr Teicht und fchnell entftehe. Die Empfinblichfeit
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des Auges gegen das Licht, die geleglihe Gegenwirfung der 
Retina gegen vafjelbe bringen augenblidlid) ein leichtes Farben- 
Ipiel hervor. Jedes gemäfigte Licht Fann als farbig angefehen 
werden, ja wir bürfen jedes Licht, infofern e8 gefehen wird, 
farbig nennen. Farblofes Licht, farblofe Flächen find geiwvijler: 
maßen Abftractionen; in der Erfahrung werden wir fie Faum 
gemwahr. 

691. 

Benn das Licht einen farblofen Körper berührt, von ihm 
zurüdprallt, an ihm her, duch) ihn ducchgeht, fo erfcheinen die 
Farben fogleih; nur müffen wir hiebei bedenken, was fo oft von 
uns urgirt worden, daß nicht jene Sauptbedingungen ber Refrac- 
tion, der Reflerion u, |. iv. hinreichend find, die Erfheinung ber 
borzubringen. Das Licht wirft ölvar mandmal dabei an und für 
fi, öfters aber als ein befiiinmtes, begränztes, als ein Licht: 
bild. Die Trübe der Mittel ijt oft eine _nothivendige Bebingung, 
fo wie auch Halb: und Doppelfhatten zu mandhen farbigen Er: 
fheinungen erfordert werden. Durhaus aber entjteht die Farbe 
augenblidlih, und mit der größten Leichtigkeit. Eo finden wir 
denn auch ferner, daf durch Drud, Hau, Rotation, Märme, 
duch manderlei Arten von Bewegung und Veränderung an 
glatten veinen Körpern fo wie an farblofen Liquoren die Farbe 
fogleich hervorgebracht werde, 

69, 
In den Beftandtheilen ber Körper darf nur die geringfte Veränderung vor fid) gehen, e3 feh nun dur Mifhung mit 

andern oder durch fonftige Veftimmungen, fo entfteht bie Farbe 
an den Körpern oder verändert fih an denfelben, 

Wie energifd) die Varbe fey. 

693. 
Die phufiihen Farben und befonders bie prismatifchen wur: 

den ehemals wegen ihrer befondern Herrlichkeit und Energie colo- res emphatiei genannt. Bei näherer Betrachtung aber Tann man 
allen Farbenerfcheinungen eine hohe Emphafe zufchreiben, voraus:
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gejebt, daß fie unter den reinften und vollfommenften Bedingun- 
gen dargeftellt werden. 

694. 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre bobe gefättigte Qualität 
ift das, mwodurd) fie den ernfthaften und zugleich veizenden Ein- 
druc hervorbringt, und indem man fie als eine Bedingung des 
Lichtes anfehen Fan, fo Fann fie auch des Lichtes nicht entbehren 
als der mittwirfenden Urfache ihrer Erfeinung, als der Unter: 
lage ihres Erfeinens, als einer auffcheinenden und die Sarbe 
manifeltirenden Gewalt. 

Wie entjhieden die Farbe fey. 

695. 

Entftehen der Farbe und Sichentjcheiden ift eins, Wenn das 
Licht mit einer allgemeinen Öleihgültigfeit fih und die Gegen: 
ftände darftellt, und uns von einer bebeutungslofen Gegenwart 
gewiß macht, fo zeigt fi die Farbe jederzeit fpecififch, harafte: 
riftifeh, bedeutend. 

696. 

Im Allgemeinen betrachtet, entfcheidet fie fih nad) zmet 
Seiten. Sie ftellt einen Gegenfaß dar, den ir eine Polarität 
nennen und duch ein Plus und Minus recht gut bezeichnen 
fünnen. 

Plus. - Minus, 

Gelb. Blau. 

Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel, 

Kraft. Schwäche. 

Wärme. Kälte, 

Nähe. Terne. 

Abftoßen, Anzieben. 

Verwandtihaft mit  BVerwandtfhaft mit 

Eäuren. Alkalten. 

a
n
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Miigung der beiden Seiten. 

697. 

Wenn man diefen fpecifieirten Gegenfaß in fi vermifcht, 
io heben fih die beiderfeitigen Eigenfhaften nit auf; find fie 
aber auf den Punkt bez Gleichgewichts gebracht, daß man Feine 
der beiden befonders erkennt, fo erhält die Mifchung wieder etwas 
Specififches fürs Auge; fie erfcheint als eine Einheit, bei ber 
wir an die Zufammenfegung nicht denken. Diefe Einheit nennen 
wir Grün. 

698, 

Wenn nun zivei aus derfelben Duelle entipringenbe entgegen: 
geiehte Phänomene, indem man fie zufammenbringt, fid) nicht 
aufheben, fondern fi) zu einem britten angenehm bemerfbaren 
verbinden, fo ift dieß fchon ein Phänomen, das auf Ueberein- 
ftimmung bindeutet; das vollfommenere ift noch zurüd, 

Steigerung ins Rothe. 

699, 

Das Blaue und Gelbe läßt fid nicht verdichten ohne dap 
zugleich eine andere Erfeheinung mit eintrete, Die Farbe ift in 
ihrem Tichteften Zuftand ein Dunfles; wird fie verdichtet, fo muß 
fie dunkler werden, aber zugleich erhält fie einen Schein, den wir 
mit dem Worte röthlid bezeichnen, 

700. 
Diefer Schein wächft immer fort, fo daß er auf der böcjften 

Stufe der Steigerung prävalirt. Ein geivaltfamer Lichteindruc 
Hlingt purpurfarben ab. Bei dem Gelbrothen der prismatifchen 
Verfude, das unmittelbar aus dem Gelben entfpringt, denft man 
Taum mehr an das Gelbe, 

701. 
Die Steigerung entfteht fchon durch farblofe trübe Mittel, 

und bier fehen wir die Wirkung in ihrer höchjften Reinheit und 
Allgemeinheit. Farbige fpecifieirte Durchfichtige Liquoren zeigen 
diefe Steigerung fehr auffallend in den Stufengefäßen. Diefe 
Steigerung ift unaufhaltfam ihnell und ftetig; fie ift allgemein,
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und fommt fowohl bei phyfiologifchen als phyfifchen und hemifcher 
Farben vor. 

Verbindung der gejteigerten Enden, 

702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenfages durch Nihung 
ein fchönes und angenehmes Phänomen bewirkt, jo werden die 
gefteigerten Enden, wenn man fie verbindet, nod eine an: 
muthigere Zarbe herborbringen, ja e3 läßt fih denken, daß bier 
der höchfte Bunft der ganzen Erfeinung feyn merbe. 

703. ‘ 
Und fo ift e8 au: denn e8 entfteht das reine Roth, das 

mir oft, um feiner hohen Mürde willen, ven Purpur genannt 
haben. 

704. 

E83 giebt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der Gr- 
Iheinung entfteht: durd) Nebereinanderführung des violetten Saum 
und gelbrothen Nandes bei prismatifchen Berfuchen, dur fort 
gefeßste Steigerung bei chemifchen, durch den organischen Gegen: 
jaß bei phyfiologifchen Verfuden. 

705. 
AS Pigment entfteht er nicht burd) Midhung oder Ber- 

einigung, fondern durd; Firirung einer Körperlichfeit auf dem 
hohen culminirenden Farbenpunfte. Daher der Maler Urfache 
bat, drei Orundfarben anzunehmen, indem er aus diefen die 
übrigen jänmtlid zufammenfegt. Der Phyfifer hingegen nimmt 
nur zwei Orundfarben an, aus denen er die übrigen entwidelt 
und zufammenfeßt. 

Vollftändigfeit der mannigfaltigen Erfcheinung. 

706, 

Die mannigfaltigen Erfheinungen, auf ihren berjiedenen 
Stufen firiet und nebeneinander betrachtet, bringt Totalität her: 

vor. Diefe Totalität ift Harmonie fürs Auge.
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707, 

Der Farbenkreis ift vor unfern Augen entftanden, die mannig-: 
faltigen Verhältniffe des Werden find uns deutlich. Zmei reine 
urfprüngliche Gegenfäße find das Fundament des Ganzen. E3 
zeigt fid) Sodann eine Steigerung, mwodurd jie fich beide einem 
Tritten nähern; dadurd) entfteht auf jeder Seite ein Tiefftes und 
ein Höchftes, ein Einfachftes und ein Bebingteftes, ein Gemeinftes 
und ein Edelftes. Sodann Fommen zwei Vereinungen (Ver: 
mifhungen, Verbindungen, wie man e& nennen will), zur Sprade: 
einmal der einfachen anfänglichen und fodann der gefteigerten 
Gegenfäße, 

UIebereinftimmung der volfftändigen Exfcheinung. 

708, 

Die Totalität nebeneinander zu fehen, macht einen harmo: 
nischen Eindrud aufs Auge. Man hat hier den Unterfchied zwifchen 
dem phufiichen Gegenfag und der harmonifchen Entgegenftellung 
zu bedenken. Der erfte beruht auf der reinen nadten urfprüng: 
lichen Dualität, infofern fie als ein Getrenntes angefehen wird; 
die ziveite beruht auf der abgeleiteten, entwidelten und dar: 
geftellten Totalität. 

709. 

„ede einzelne Gegeneinanderftellung, bie harmonifch feyn Soll, 
muß Totalität enthalten. Hievon werden wir durd) die phyfio: 
logifchen Verfuche belehrt. Eine Enttwidlung der fämmtlichen mög: 
lichen Entgegenftellungen um den ganzen Farbentreis tird nächitens 
geleiftet. 

Wie leicht die Farbe von einer Seite auf die andere zu wenden. 

710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben twir fhon bei der Stei- 
gerung und bei der Durdhtvanderung des Kreifes zu bevenfen Ur- 
Tache gehabt; aber aud) fogar hinüber und herüber werfen fie fich 
nothiwendig und gefchtwind. 

rıl. 
Phyfiologifche Farben zeigen fi) anders auf bunfelm als
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auf hellem Grund. Bei den phpfifchen ift die Verbindung des 
objeetiven und fubjectiven Verfuhs Höhft merkwürdig. Die 
epoptiihen Farben follen beim ducchfcheinenden Licht und beim 
aufiheinenden entgegengefegt fepn. Wie die chemifchen Farben 
durch Feuer und Alfalien umzuienden, ift feines Orts hinläng- 
lich gezeigt worden. 

Wie Teicht die Farbe verjdhwindet, 

12. 

Was feit der fchnellen Erregung und ihrer Enticheidung bis: 
ber bedacht inorden, die Miihung, die Steigerung, die Verbin: 
dung, Die Trennung, fowie die harmonifhe Forderung, alles ge: 
Ichteht mit der größten Schnelligfeit und Bereitwilligfeit: aber 
eben fo fchnell verfchtwindet au die Farbe wieder gänzlich. 

713. 
Die phyfiologifchen Erfjeinungen find auf Zeine Weife felt: 

zubalten; die phyfifchen dauern nur fo lange, als die äußere Be: 
dingung währt; die hemifchen felbft haben eine große Deweglich: 
feit, und find durch entgegengefegte Reagentien herüber: und hin: 
überzuierfen, ja fogar aufzuheben. 

Wie feit die Farbe bleibt, 

714. 

Die chemischen Farben geben ein Beugniß fehr langer Dauer. 
Die Farben, durch Schmelzung in Gläfern fieirt, foiwie durd 
Natur in Edelfteinen, trogen aller Zeit und Gegenwirkung. 

715. 
Die Färberei figirt von ihrer Seite die Varben fehr mächtig, 

und Pigmente, tele durch Reagentien fonft Teicht herüber: und 
binübergeführt werben, lafien fich durch Beizen zur größten Be- 
ftändigfeit an und in Körper übertragen.



Fünfte Abtheilung. 

Undbarlicye Verhältniffe. 

Verhältniß zur Philofophie, 

716. 
Man Fannı von dem Bhyfifer nicht fordern, daß er Philojoph 

jey; aber man Fann von ihm erivarten, daß er fo viel philo: 
fophifche Bildung habe, um fi) gründlich von der Welt zu unter: 
Icheiben, und mit ihr tvieder im höhern Sinne aufammenzutreten. 
Er fol fi eine Methode bilden, die dem Anschauen gemäß ift; 
er joll jih hüten, das Anfhauen in Begriffe, den Begriff in 
Worte zu verivandeln, und mit diefen Worten, als wären es 
Oegenftände, umzugehen und zu verfahren; er foll von den Be: 
mühungen des Bhilofophen Kenntniß haben, um die Phänomene 
bi8 an die philofophifche Region binanzuführen. 

17. 

Man Fann von dem Philofophen nicht verlangen, daß er 
Phnfifer fey; und dennod) ift feine Einwirfung auf den pbofifchen 
Kreis fo nothivendig und fo wünfchensmwerth. Dazu bedarf eö 
nicht deö Einzelnen, fondern nur der Einfiht in jene Endpunfte, . 
wo da Einzelne zufammentrifft. 

718. 
Wir haben früher (175 ff.) Liefer tichtigen Betrachtung im 

Vorbeigehen erwähnt, und fpredhen fie hier, als am fchidlichen 
Orte, nochmals aus. Das Schlimmfte, was der Phyfif, fowie 
mancher andern Wifjenfchaft, widerfahren Tann, ift, daß man 
das Abgeleitete für das Urfprüngliche hält, und da man das
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Urfprüngliche aus Ahgeleitetem nicht ableiten fann, das Urfprüng, 
liche aus dem Abgeleiteten zu erklären fucht, Dadurd entfteht 
eine unendliche Verwirrung, ein Mortfram und eine fortdauernde 
Bemühung, Ausflichte zu fuchen und zu finden, two das Wahre nur irgend bervortritt und mädtig werben till, 

: 719. 
Indem fich der Beobachter, ver Naturforfcher auf diefe Weife abquält, weil die Erfcheinungen der Meinung jederzeit wider: fprechen, fo Tann der Philofoph mit einem falfhen Stefultate in feiner Ephäre nody immer operiren, indem Fein Refultat fo falfch ift, daß es nicht, als Sorm ohne allen Gehalt, auf irgend eine Weife gelten fünnte, 

720, . 
Kann dagegen der Vhyfifer zur Crfenniniß desjenigen ge: langen, was wir ein Urpbänomen genannt haben, fo ift er geborgen, und der Vhilofoph mit ihm. Gr: denn er überzeugt fi), daß er an die Gränze feiner Wiffenfchaft gelangt fey, daf er fi auf der empirifchen Höhe befinde, wo er rüdwärts bie Erfahrung in allen ihren Etufen überfchauen, und vorwärts in das Reich der Theorie, wo nicht eintreten, doch einbliden könne. Der Philofoph ift geborgen: denn er nimmt aus deg Vhyfifers Hand ein Lebtes, das bei ihm nun ein Erftes wird, Er befüm- mert fih nun mit Recht nicht mehr um die Erfdpeinung, wenn man darunter das Abgeleitete berfteht, wie man e8 entiveder fhon tifjenfchaftlic aufammengeftellt findet oder ie e8 gar in empi: rilchen Fällen zerftreut und bervorren vor die Sinne tritt, Will er ja auch diefen Weg durchlaufen, und einen Bid ins Einzelne nicht verfchmähen, fo thut er e8 mit Bequemlichkeit, anftatt dag er bei anderer Behandlung fich entteber zu lange in den Biwifchen- regionen aufhält, oder fie nur flüchtig durchftreift ohne fie genau 

fennen zu lernen. 
r2l. 

In diefem Sinne die Farbenlehre dem Bhilofophen zu nähern, tar des Berfaffers Wunfh, und wenn ihm foldhes in der Aus- führung felbft aus mandjerlei Urfachen nicht gelungen fehn follte, jo wird er bei Nevifton feiner Arbeit, bei Recapitulation des Vor: getragenen, foiwie in dem polemischen und hiftorifchen Theil diefeg
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Biel immer im Auge haben, und fpäter, tvo Manches deutlicher 
wird auszufpredhen feyn, auf diefe Betrachtung zurüdfehren. 

Berhältniß zur Mathematif, 

722. 
Dan fann von dem Phyfifer, welder die Naturlehre in 

ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, daß er Mathe: 
matifer jey. In den mittlern Zeiten var die Mathematik das 
vorzüglihfte unter den Organen, durch tveldhe man fi der Ge: 
heimniffe der Natur zu bemächtigen hoffte; und nod) ift in ge: 
toifjen Theilen der Naturlehre die Mefkunft, tvie billig, berrfchend. 

123. 
Der Berfafier Tann fich feiner Cultur von diefer Seite rühmen, 

und verweilt auch deshalb nur in den von der Megkunft unab: 
hängigen Regionen, die fi) in der neuern Zeit weit und breit 
aufgethan haben. 

724. 

Wer befennt nicht, daß die Mathematik, als eins der herr: 
Tihften menfchlichen Organe, der Phyfit von einer Seite fehr 
vieles genugt? Daß fie aber durch falfche Anwendung ihrer Be: 
bandlungsweife diefer Wifjenfchaft gar Mandies gefchadet, läßt 
fih auch nicht wohl läugnen, und man findet e3 bie und ba 
nothbürftig eingeftanden. 

725, 

Die Farbenlehre befonders hat fehr viel gelitten, und ihre 
Fortfhritte find Außerft gehindert worden, daß man fie mit der 
übrigen Optif, welche der Mepkunft nicht entbehren fann, ver: 
mengte, da fie doch eigentlich von jener ganz abgefondert betrachtet 
werben fann. 

"726, 
® 

Dazu Fam nod) das Uebel, daß ein großer Mathematiker . 
über den phnfifchen Ursprung der Farben eine sarız Faljche Vor: 
ftellung bei fich feftfegte, und durch feine großen Verbienfte als 
Mepfünftler die Fehler, die er als Naturforscher begangen, vor 
einer in Vorurtheilen ftets befangenen Welt auf lange Zeit 
fanctionitte,
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127, 
Der Berfaffer des Gegenwärtigen hat die Sarbenlehre durch: 

aus bon der Mathematik entfernt zu halten gefucht, ob fich gleich 
getwiffe Bunfte deutlich; genug ergeben, ivo die Beihülfe der Mep- 
funft wünfchensiwerth feyn würde, Wären die vorurtheilsfreien 
Mathematiker, mit denen er umzugehen das Glüd hatte und hat, 
nicht duch andere Gefchäfte abgehalten gewefen, um mit ihm 
gemeine Sache machen zu fünnen, jo würde der Behandlung von 
diefer Seite einiges Verdienft nicht fehlen. Aber fo mag benn 
audı diefer Mangel zum Vortheil gereichen, indem es nunmehr 
de3 geiftreihen Mathematifers Gefchäft werben Faun, felbft auf: 
ufuchen, wo denn die Sarbenlebre feiner Hülfe bedarf, und wie 
er zur Vollendung diefes Theilg der Naturiwiffenfchaft das Ceinige 
beitragen Fann. 

. 728. - 
Veberhaupt wäre e8 zu münchen, daß die Deutfchen, die fo 

bieles Gute leiften, indem fie fih da3 Gute fremder Nationen 
aneignen, fi nad und nach gewöhnten, in Sefellfihaft zu ar- 
beiten. Wir leben zwar in einer diefem Munfche gerade entgegen: 
gejegten Epoche. Seder will nicht nur original in feinen An- 
fühten, fondern auch im ange feines Lebens und Thuns von 
den Bemühungen Anderer unabhängig, wo nicht feyn, doch, dag 
er es jet) fich überreden. Man bemerkt jebr oft, daß Männer, 
die freilich Manches geleiftet, nur fich felbft, ihre eigenen Schriften, 
Sournale und Compendien citiren, anftatt daß es für den Ein- 
zelnen und für die Welt viel vortheilhafter wäre, wenn mehrere 
zu gemeinfamer Arbeit gerufen würden. Das Betragen unferer 
Nachbarn, der Sranzofen, ift hierin mufterhaft, wie man 3. ®. 
in der Vorrede Cuviers zu feinem Tableau elementaire de 
Histoire naturelle des animaux mit Vergnügen fehen wird, 

729. 
Wer die Wiffenfhaften und ihren Gang mit treuem Auge 

beobachtet hat, wird fogar die Frage aufmerfen, ob e3 denn vor: 
theilhaft fey, fo mande, obgleich; berivandte, Befchäftigungen und 
Bemühungen in Einer Berfon u vereinigen, und ob es nicht, 
bei der Befchränftheit der menschlichen Natur, gemäßer feh, 3. B. 
den auffuhenden und findenden von dem behandelnden und
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anwendenden Manne zu unterfcheiden. Haben fich doch bie himmel: 
beobachtenden und fternauffuchenden Aftronomen von den bahn: 
berechnenden, das Ganze umfafjenden und näber beftimmenden 
in ber neuern Zeit geiviffermaßen getrennt. Die Gefhichte der 
Sarbenlehre wird ung zu diefen Betrachtungen öfter zurüdführen. 

Verhältnif zur Teduik des Färbers, 

730. 

Sind tie bei unfern Arbeiten dem Mathematiker aus den 
Wege gegangen, fo haben wir dagegen gefucht, ver Technik des 
Särbers zu begegnen. Und obgleich diejenige Abtheilung, melde 
die Farben in hemifcher Rüdficht abhandelt, nicht bie vollftän: 
digfte und umftändlichite ift, fo wird doc) fowohl darin als in 
dem, mas wir Allgemeines von den Farben ausgeiprochen, der 
Färber weit mehr feine Rechnung finden als bei ver bisherigen 
Theorie, die ihn ohne allen Troft ließ. 

731. 

Merkwürdig ift es, in diefem Sinne die Anleitungen zur 
Särbefunft zu betrachten. Wie der Fatholifche Chrift, wenn er 
in feinen Tempel tritt, fi) mit Weihivafjer beiprengt, und bor 
dem Hochwürbigen die Kniee beugt, und vielleicht alsdann, ohne 
Tonderlihe Andacht, feine Angelegenheiten mit Freunden beipricht 
ober Liebesabenteuern nachgeht, fo fangen die fämmtlichen Färbe- 
lehren mit einer vefpectvollen Erwähnung der Theorie geziemend 
an, ohne daß fi aud) nachher nur eine Spur fände, baf etivas 
aus diefer Theorie herflöjfe, daß diefe Theorie irgend etivag er: 
leuchte, erläutere und zu praftifchen Handgriffen irgend einen 
Bortheil gewähre. 

732. 

Dagegen finden fi) Männer, welde den Umfang des prafti- 
ihen Färbewefens wohl eingefehen, in dem Falle fi) mit ver 
berfömmlichen Theorie zu entzweien, ihre Blöhen mehr oder 
meniger'zu entdeden und ein der Natur und Erfahrung gemäßeres 
Allgemeines aufzufuchen. Wenn uns in der Gefhhichte die Namen 
Gaftel und Gülich begegnen, fo merden wir hierüber weit: 
läufiger zu handeln Urfache Haben ; toobei fich zugleich Gelegenheit
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finden wird zu zeigen ie eine fortgefeßte Empirie, indem 
fie in allem Zufälligen umbergreift, den Kreis, in ben fie ge: 
bannt ift, wirklich ausläuft, und fi al8 ein hohes Bollendetes 
dem Theovetifer, wenn er Elare Augen und ein tebliches Gemüth 
bat, zu feiner großen Bequemlichkeit überliefert, 

Verhältniß zur Phyfiologie und Pathologie. 

733. 

Wenn wir in der Abtheilung, melde die Farben in pby: 
fiologifher und pathologifcher Nüdfiht betrachtet, faft nur all- 
gemein befannte Phänomene überliefert, fo werben dagegen einige 
neue Anfichten dem Phyfiologen nicht unwillflommen feyn. Be: 
jonders hoffen twir feine Zufrievenheit dadurch erreicht zu haben, 
daß twir geiwiffe Phänomene, melde ifolirt ftanden, zu ihren ähn- 
lichen und gleichen gebradt, und ihm dadurch geiwiffermaßen vor- 
gearbeitet haben, 

734, 

Was den pathologifchen Anhang betrifft, fo ift er freilich 
unzulänglic und incohärent, Wir befigen aber die vortrefflichften 
Männer, die nicht allein in diefem Tache höchft erfahren und 
Tenntnißreich find, fondern au) zugleich wegen eines fo gebildeten 
Geiftes verehrt werden, daß e8 ihnen wenig Mühe maden fann, 
diefe Rubriken umzufchreiben, und das, was id) angebeutet, voll: 
ftändig auszuführen, und zugleid) an die böhern Einfichten in den 
Organismus anzufchließen. 

Verhältnig zur Natnrgefdjichte, 

735, 

Snfofern mir hoffen fönnen, daß die Naturgefchichte auch) 
nad) und nad) fi) in eine Ableitung der Naturerfcheinungen aus 
böhern Phänomenen umbilvden wird, fo glaubt der Verfafjer auch 
biezu Einiges angebeutet und vorbereitet zu haben. Indem die 
Farbe in ihrer größten Mannigfaltigfeit fih auf der Oberfläde 
lebendiger Wefen dem Auge barftellt, fo ift fie ein wichtiger Theil
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der äußern Zeichen, wodurch wir gelvahr werben iva® im Innern - 
vorgeht. 

736. 
Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Unbeftimmtheit 

und Berfatilität nicht allzuviel zu trauen; Doch wird eben diefe 
Beweglichkeit, infofern fie fi) ung al8 eine eonftante Erfcheinung 
zeigt, wieder ein Kriterion des beweglichen Lebens, und der Ber: 
faffer münfdht nichts mehr als daß ihm Frift gegönnt fey, das, 
was er hierüber wahrgenommen, in einer olge, zu der bier der 
Ort nicht ivar, weitläufiger auseinanberzufegen. 

Verhältnig zur allgemeinen Phyfit, 

737. 

Der Zuftand, in welchem fi die allgemeine Phnfit gegen: 
twärtig befindet, fcheint aud unferer Arbeit befonders günftig, 
indem die Naturlehre durd) raftlofe, mannigfaltige Behandlung 
fih nad und nad) zu einer foldden Höhe erhoben hat, daß es 
nicht unmöglid fcheint, die grängenlofe Empirie an einen metho: 
difhen Mittelpunkt heranzuziehen. 

738. 
“ Deffen, was zu weit von unferm befondern Kreife abliegt, 

nicht zu gedenfen,.fo finden fi) die Formeln, durch die man die 
elementaren Naturerfcheinungen, mo nicht dogmatifch, doc) wenig: 
ftens zum dibaftifchen Behufe ausfpricht, durchaus auf dem Wege, 
daß man fieht, man iwerde durch; die Uebereinftimmung der Zeichen 
bald aud) nothiwendig zur Vebereinftimmung im Sinne gelangen. 

739. 

Treue Beobachter der Natur, wenn fie au fonft noch fo 
verjchieden denfen, werden doch darin miteinander übereinfommen, 
daß alles, was erfcheinen, was uns als ein Phänomen begegnen 
folfe, müfle entweder eine urfprüngliche Entziweiung, die einer 
Vereinigung fähig ift, oder eine urfprüngliche Einheit, die zur 
Entziweiung gelangen Fönne, andeuten, und fi) auf eine folche 
Weife darftellen. Tas Geeinte zu entziveten, das Entzieite zu 
einigen, ift da8 Leben der Natur; dieß ift die ewige Chftole und 

GoetHe, Werl. XXXII. 13
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Diaftole, die ewige Eynkrifis und Diafrifis, das Ein: und Aus- 
athmen der Welt, in der wir Ieben, weben und find. 

740. 
Daß dasjenige, wa wir hier ala Bahl, als eins und zivei 

ausiprechen, ein höheres Gefchäft jet, berfteht fi von felbft; 
fowwie die Exrfcheinung eines dritten, wierten fich ferner Entwideln: 
den immer in einem höhern Sinne zu nehmen, befonders aber 
allen diefen Ausprüden eine echte Anfhauung unterzulegen ift. 

741. 
Das Eifen fennen wir als einen befondern, von andern 

unterfchiedenen Körper; aber e3 ift ein gleichgültiges, ung nur 
in mandem Bezug und zu mandem Gebraud) merfiwürbiges 
Velen. Wie wenig aber bevarf es, und die Öleichgüftigfeit diefes 
Körpers ift aufgehoben. Eine Entztveiung geht vor, die, indem 
fie fich mwieder zu vereinigen ftrebt, und fich felbft auffucht, einen 
gleihfam magischen Bezug auf ihres Gleichen gewinnt, und diefe 
Entzweiung, die doch nur ivieber eine Vereinigung ift, durd) ihr 
ganzes Gefchlecht fortfegt. Hier Fennen wir das gleichgültige 
Wefen, das Eifen; wir fehen die Entzweiung an ihm entftehen, 
fih fortpflanzen und verfchwinden, und fih Teicht wieder aufs 
Neue erregen; nad unferer Meinung ein Urphänomen, dag 
unmittelbar an der See fteht, und nichts Srdifches über fi 
erfennt. 

\ 742. - 
Mit der Electricität verhält es fih wieder auf eine eigene 

Weile. Das Electrifche, als ein Gleihgültiges, Fennen toir nicht. 
68 ift für uns ein Nichts, ein Null, ein Nullpunkt, ein Gleich: 
gültigfeitspunft, ber aber in allen erfcheinenden Mefen liegt, und 
zugleich der Duellpunft ift, aus dem bei dem geringften Anlaß 
eine Doppelerfheinung hervortritt, melde nur infofern erscheint 
als fie wieder verfehwindet. Die Bedingungen, unter welchen 
jene3 Hervortreten erregt wird, find nad) Beichaffenheit der be 
fondern Körper unendlich verfehteden. Bon dem gröbften mecha- 
nifchen Reiben fehr unterfchiedener Körper aneinander bis zu dem 
leifeften Nebeneinanderfeyn zweier völlig gleichen, nur durch mer 
niger al3 einen Hauch ander determinirten Körper, ift die Er: 
jheinung vege und gegenmwärtig, ja auffallend und mächtig, und
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zwar dergeftalt beftimmt und geeignet, daß wir die Formeln der Rolarität, des Mus und Minus, als Nord und Eid, als Glas und Harz, fhidlid und naturgemäß antvenden. 
743, 

E54 Diefe Erfeinung!, |ob [fie gleich fer Oberfläche befonderg folgt, iftäjooch feinesivegs oberflählih. Eie wirkt auf die Be- ftimmung Förperlicher Eigenjdhaften, und fliegt fich an die große Doppelerfcheinung, welde fi in der Chemie jo berrfchend zeigt, an Drydation und Desorydation unmittelbar wirfend an. 
744, 

In diefe Reihe, in diefen Kreis, in biefen Kranz von Nhä- nomenen aud die Erfcheinungen der Farbe heranzubringen und einzufchließen, war daspBiel unferes Beftrebens. Mas ung nicht gelungen ift, iverden Andere leiften. Wir fanden einen uraı: 
fänglichen ungeheuern Gegenfag von Licht und Finfterniß, den man allgemeiner durd) Licht und Nichtlicht ausprücen fann; wir 
fudhten denfelben gu vermitteln, und dadurch die fihtbare Welt aus Licht, Schatten und Varbe herauszubilden, wobei ivir ung 
zu Entwidlung der Rhänomene verjhiedener Formeln bebienten, tie fie uns im der Lehre des Magnetismus, der Electricität, des Chemismus überliefert werden. Wir mußten aber weiter gehen, teil wir ung in einer höhern Region befanden, und mannigfaltigere Verhältniffe auszudrüden hatten. 

745, 
Wenn fich Electticität und Galvanität in ihrer Allgemeinheit bon dem Befondern der magnetifchen Erfcheinungen abtrennt und erhebt, fo fann man fagen, daß die Farbe, obgleich unter eben den Gefeen ftehend, fi doch viel höher exhebe und, indem fie für den ebeln Einn des Auges. wirkfam ift, aud) ihre Natur zu ihrem Bortheile dartbue. Man vergleiche das Mannigfaltige, das auS einer Steigerung des Gelben und Blauen zum Rothen, aus der Verfnüpfung diefer beiden höhern Enden zum Rurpur, aus der Vermifchung der beiden niedern Enden zum Grün ent: fteht. Welch ein ungleich mannigfaltigeres Schema entfpringt bier nicht als dasjenige ift, worin fid) Magnetismus und Electri- eität begreifen Iafien! Auch ftehen diefe Ießtern Erfcheinungen auf einer niedern Stufe, fo daß fie zwar die allgemeine Welt
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durhbringen und beleben, fih aber zum Mtenfchen im höhern 
Sinne nicht heraufbegeben fönnen, um von ihm äfthetifch benußt 
zu werben. Das allgemeine einfache phyfifche Schema muß erft 

in fich felbft erhöht und vermannigfaltigt werden um zu höhern 
Sieden zu dienen. . 

746. 

Man rufe in diefem Sinne zurüd, tva3 durdaus von una 

bisher fowohl im Allgemeinen al3 Befondern von der Farbe prä: 

Dieitt worden, und man foird fich felbft vasjenige, iva® bier nur 

leicht angebeutet ift, ausführen und entwideln. Dan wird dem 

DWiffen, der Wiffenfchaft, dem Handmwerf und der Kunft Glüd 
wünfchen, wenn es möglich wäre, das fhöne Kapitel der Farben: 

lehre aus feiner atomiftischen Beichränftbeit und Abgefondertheit, 

in die e8 bisher vertiefen, dem allgemeinen dynamischen Fluffe 

des Lebens und Wirfens wiederzugeben, deijen fich die jeßige 

Zeit erfreut. Diefe Empfindungen verden bei uns noch lebhafter 

werden, wenn uns die Gefchichte jo manchen wadern und eins 

fihtsvollen Mann vorführen wird, dem e3 nicht gelang, von 

feinen Ueberzeugungen feine Beitgenoflen zu durchdringen. 

Verhältniß zur Tonlehre, 

747, 

Ehe wir nunmehr zu den finnlichsfittlichen und Daraus ent- 

fpringenden äfthetifhen Wirkungen der Farbe übergehen, ift e8 

der Dit, au von ihrem Verhältniffe zu dem Ton Einiges zu 
Tagen. . 

Daß ein gemwifjes Verhältniß der Farbe zum Ton ftattfinde, 
bat man von jeher gefühlt, wie die öftern Bergleichungen, melkhe 

theils vorübergehend, theil3 umftänblich genug angeftellt tuorden, 

bemweifen. Der Fehler, den man hiebei begangen, beruht nur 

auf Folgenden: 

748, 
Vergleichen lafien ih Farbe und Ton untereinander auf 

feine Weife; aber beide lafien fi) auf eine höhere Formel be: 

ziehen, aus einer höhern Formel beide, jedoch jedes für fi), ab- 

leiten. Wie zwei Slüffe, die auf Einem Berge entfpringen, aber
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unter ganz verfhiedenen Bedingungen in zwei ganz entgegengef ebte 
Weltgegenden laufen, fo daß auf dem beiderfeitigen ganzen Wege 
feine einzelne Stelle der andern verglichen merdeu Tann, fo find 
au) Farbe und Ton. Beide find allgemeine elementare Wir: 
fungen, nad dem allgemeinen Gefeß des Trennens und Bu: 
jammenftrebens, des Auf: und Abjchmwanfend, des Hin- und 
Miederiwägens twirfend, doch nach ganz verfchiedenen Eeiten, auf 
verfchievene Weife, auf verfchiedene Bwifchenelemente, für ber 
fehiedene Sinne. 

749, 
Möchte Jemand die Art und Weife, tvie wir die Sarbenlehre 

an bie allgemeine Naturlehre angelnüpft, recht fallen, und ba®: 
jenige, was ung entgangen und abgegangen, durd Glüf und 
Genialität erfeßen, fo würde die Tonlehre, nad) unferer Ueber: 
zeugung, an die allgemeine Bhyfif vollfommen anzufßhließen jeyn, 
da fie jegt innerhalb derfelben gleichfam nur hiftorifch abgefon- 
dert jtebt. 

750. 
Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, die für uns 

getoordene pofitive, auf feltfamen empirifchen, zufälligen, mathe: 
matijchen, äfthetifchen, genialifhen Wegen enifprungene Mufit 
zu Öunften einer phyficalifchen Behandlung zu zerftören und in 
ihre erften phyfifihen Elemente aufzulöfen. Vielleicht wär aud) 
biezu, auf dem Punkte, wo Wiffenfhaft und Kunft fid) befinden, 
nach fo manden fchönen Vorarbeiten, Zeit und Gelegenheit. 

Schiufbetrahtung über Sprache md Terminologie, 

751. 
Man bedenkt niemals genug, daß eine Epradhe eigentlich 

nur fombolifh, nur bildlich fey, und die ©egenftände niemals 
unmittelbar, fondern nur im Widerfcheine ausdrüde. Diefes ift 
befonders der Fall, wenn von Wefen die Nebe ift, melde an 
die Erfahrung nur berantreten und die man mehr Thätigkeiten 
als Gegenftände nennen fann, dergleichen im Reiche der Naturlehre 
immerfort in Bewegung find. Eie laffen fich nicht fefthalten, 
und do foll man von ihnen reden; man fucht daher alfe Arten
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von Formeln auf, um jhnen wenigftens gleichnißtveife beizu: 
fommen. 

752, 

Metapbufiiche Formeln haben eine große Breite und Tiefe; 
jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein reicher Gehalt erfordert, 
fonft bleiben fie hohl. Dlathematifche Formeln Iaffen fidh in vielen 
Fällen fehr bequem und glüdli anwenden; aber e3 bleibt ihnen 
immer etivag Steifes und Ungelenfes, und wir fühlen bald ihre 
Unzulänglichkeit, weil wir, felbft in Elementarfällen, fehr früh 
ein Sncommenfurables gemwahr werden; ferner find fie aud) nur 
innerhalb eines gemwifjen Kreifes befonders hiezu gebildeter Geifter 
verftändlih. Mecanifche Formeln fpreden mehr zu dem gemeinen 
Sinn; aber fie find auch gemeiner, und behalten immer etivas 
Nobes: fie verwandeln das Lebendige in ein Todtes; fie. tödten 
da3 innere Leben, um von außen ein Unzulängliches heranzus 
bringen. Corpusculmformeln find ihnen nahe verwandt; das 

Deweglihe wird ftarr durch fie, Vorftellung und Ausdruf unge: 
Ihladt. Dagegen erfcheinen die moralifchen Formeln, melde 
freilich zartere Verhältniffe ausdrüden, als bloße Gleichniffe, und 
verlieren fich denn auch wohl zuleßt in Spiele des Wites, 

7583, \ 

Könnte man fi jedoch aller diefer Arten der Vorftellung 
und des Ausbruds mit Bewußtfehn bevienen, und in einer 
mannigfaltigen Sprache feine Betrachtungen über Raturphänomene 
überliefern, hielte man fi von Einfeitigfeit frei, und faßte einen 
lebendigen Sinn in einen lebendigen NAusdrud, fo ließe fi) manches 
Erfreulie mittheilen. 

754, 

Jedoch wie fehtwer es ift, das Zeichen nicht an die Etelle 

der Sache zu fegen, das Wefen immer Iebendig vor fi} zu haben, 
und e3 nicht durch das Mort zu tödten! Dabei find wir in den 
neuern Zeiten in eine noch größere Gefahr gerathen, indem wir 

aus allem Erkenn: und Wißbaren Ausprüfe und Terminologieen 
herübergenommen haben, um unfere Anfchauungen der einfachern 
Natur auszubrüden. Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Natur: 
geihichte, ja Religion und Myftif werden zu Hülfe gerufen; und 

wie oft fird nicht das Allgemeine durch ein Befonderes, das
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Elementare dur) ein Abgeleitetes mehr zugededt und verbunfelt 
al3 aufgehellt und näher gebracht! Wir fennen dag Bebürfnig 
recht gut, wodurch eine foldhe Eprache entftanden ift und fi) 
ausbreitet; wir twifien aud, daß fie fih in einem gewifen Einne 
unentbehrlich macht: alfein nur ein mäßiger, anfpruchslofer Ge 
braud) mit Ueberzeugung und Bewußtfegn Tann Vorteil bringen. 

755. 
Am Wünfhensmwertheften wäre jedod, daß man die Epradhe, 

teodurh man die Einzelnheiten eines getwiffen Kreifes bezeichnen 
will, aus dem Kreife jelbft nähme, vie einfadhfte Erfheinung als 
Örundformel behandelte, und die mannigfaltigern von daher ab: 
Yeitete und entwidelte, 

\ 756. 

Die Nothiwendigfeit und Schidlichfeit einer foldhen Zeichen: 
fprade, no das Grundzeichen die Erjheinung felbft ausprüdt, 
bat man vet gut gefühlt, indem man die Formel der Bolarität, 
dem Magneten abgeborgt, auf Electricität u. |. w. binübergeführt 
hat. Das Plus und Minus, das an defien ‚Stelle gefeßt mwer- 
den Fann, hat bei fo vielen Phänomenen eine Ihidlihe Anmwen- 
dung gefunden; ja der Tonkünftler ift, wahriheinlich ohne fich 
um jene andern Fächer zu befümmern, durch die Natur beranlaßt 
torden, die Sauptdifferenz der Tonarten durd) Majeur und Mineur 
auszudräden. 

757. 

Co haben auch mir feit langer Zeit den Ausdrud der Polas 
vität in die Farbenlehre einzuführen gewünfcht, mit weldhem Rechte 
und in weldhem Sinne, mag die gegenwärtige Arbeit ausweifen. 
Vielleiht finden twir fünftig Raum, durch eine foldhe Behandlung 
und Symbolif, melde ihr Anfchauen jederzeit mit fih führen 
müßte, die elementaren Naturphänomene nach unferer Weife an 
einander zu Inüpfen, und dadurch, dasjenige deutlicher zu machen, 
a3 hier nur im Allgemeinen, und vielleicht nicht beftimmt genug, 
auögefprochen worden.



Sehste Abtheilung. 

Sinnlih-fttlihe Wirkung der Farbe. 

758, 

Da die Farbe in der Reihe der uranfänglichen Naturerfcheie 
nungen einen fo hohen Plat behauptet, indem fie den ihr anger 
twiefenen einfachen Kreis mit entfchiedener Mannigfaltigfeit aus: 

füllt, fo werden wir und nicht wundern, wenn wir erfahren, daß 

fie auf den Sinn des Auges, dem fie vorzüglich zugeeignet ift, 
und durd deffen Vermittlung auf das Gemüth, in ihren allge: 
meinften elementaren Erfcheinungen, ohne Bezug auf Beichaffen: 

heit oder Form eines Materials, an defjen Oberfläche wir fie 
gewahr werben, einzeln eine fpecifijche, in Zufammenftellung eine 

theils haumonifche, theils charafteriftifche, oft auch unharmonifche, 

immer aber eine entfchiedene und bedeutende Wirkung hervorbringe, 
die fi unmittelbar an das ESittliche anfchließt. Deshalb denn 
Varbe, als ein Element der Aunft betrachtet, zu den höchjften 

äfthetifchen Bmeden mitwirfend genußt werben Tann. 

759. 

Die Menfchen empfinden im Allgemeinen eine große Freude 

am der Farbe. Das Auge bebarf ihrer wie e3 des Lichtes be- 
darf. Dan erinnere fi der Erquidung, wenn an einem trüben 

Tage die Sonne auf einen einzelnen Theil der Gegend fcheint 

und die Farben dafelbft fihtbar madt. Taß man den farbigen 

Evelfteinen Heilkräfte zufchrieb, mag aus dem tiefen Gefühl diefes 
unausfprechlichen Behagens entftanden jeyn. 

760. 

Die Farben, die wir an den Körpern erbliden, find nicht 
etiva dem Auge ein völlig Fremdes, wodurch e3 erft zu diefer
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Empfindung gleihfam geftempelt würde: nein, diefes Organ ift 
immer in der Dispofition, felbft Farben hervorzubringen, und 
genießt einer angenehmen Empfindung, wenn ettwag der eigenen 
Natur Gemäßes ihm von außen gebrabt wird, tvenn feine Be: 
ftimmbarfeitnad) einer gewifjen Seite bin bedeutend beftimmt wird. 

761. 
Aus der dee des Gegenfages ber Erfheinung, aus der 

Kenntniß, die mir von den befonbern Beflimmungen vejjelben 
erlangt haben, Tönnen wir fehließen, daß die einzelnen Farben: 
eindrüde nicht vervechfelt werden fünnen, daß fie fpecififch mirfen 
und entichieden fpecififhe Zuftände in dem lebendigen Organ 
herborbringen müffen. 

762, . 
Eben aud) fo in dem Gemüth,. Die Erfahrung Iehrt uns, 

daß die einzelnen Farben befondere Gemüthsftimmungen geben. 
Von einem geiftreichen Frangofen wird erzählt: Il prötendoit que 
son ton de conversation avec Madame &toit chang& depuis 
quelle avoit change en cramoisi le meuble de son cabinet 
qui etoit bleu. 

763. 
Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen vollfommen zu em: 

pfinden, muß man da3 Auge ganz mit Einer Farbe umgeben, 
3. B. in einem einfärbigen Zimmer fi befinden, durch ein 
farbiges Glas fehen. Dan iventificirt fih alsdann mit der 
Sarbe: fie ftimmt Auge und Geift mit fi) unisono. 

764. 
Die Farben von der Blusfeite find Gelb, Rothgelb (Orange), 

Gelbroth (Mennig, Zinnober). Sie ftimmen vegfam, Iebhaft, 
ftrebend. 

  

Gelb, 

765, 
€3 ift die nädhfte Farbe am Licht. Sie entfteht durch die 

gelindefte Mäfigung deffelben, e8 jey durd) trübe Mittel oder 
duch fhlwadhe Zurücdwerfung von weißen Flächen. Bei ven 
prismatishen Verfuchen erftredt fie fih allein breit in den lichten
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Raum, und Tann dort, wenn die beiden Pole noch abgejondert 
bon einander ftehen, ehe fie fih mit dem Blauen zum Grünen 
vermifcht, in ihrer fhönften Reinheit gefehen werden. Wie das 
hemifche Gelb fih an und über dem Meißen entivielt, ift ge: 
hörigen Ort? umftändlich vorgetragen worden. 

766. 
Sie führt in ihrer höchften Reinheit immer die Natur des 

Hellen mit fih, und befigt eine heitere, muntere, fanft reizende 
Eigenjcaft. " 

767. 
Sn diefem Grade ift fie als Umgebung, e3 fey als Kleid, 

Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in feinem ganz un: 
gemischten Zuftande giebt uns, befonder3 wenn der Glanz hinzu: 
fommt, einen neuen und hohen Begriff von diefer Farbe; fo wie 
ein ftarfes Gelb, wenn e8 auf glänzender Seide, 3 B. auf Atlaß, 
erfcheint, eine prächtige und edle Wirkung thut. 

768. 

©o ift e8 der Erfahrung gemäß, dak das Gelbe einen 
durhaus warmen und behaglichen Eindrud made. Daher e8 
au in der Malerei der beleuchteten und wirffamen Seite aus 
fommt. 

769. 

Diefen erwärmenden Effect fann man am Zebhafteiten be: 
merken, wenn man dur ein gelbes Glas, befonders in grauen 
Wintertagen, eine Landfchaft anfieht. Das Auge wird erfreut, 
da® Herz ausgedehnt, das Gemüth erheitert; eine unmittelbare 
Wärme Scheint und anzumwehen. 

770. 

Wenn nun diefe Farbe in ihrer Reinheit und hellem Zu- 
ftande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen Kraft aber etivag 
Heiteres und Edles hat, fo ift fie dagegen Außerft empfindlich 
und madt eine jehr umangenehme Wirkung, wenn fie befhmugt 
oder einigermaßen ind Minus gezogen wird. Eo hat vie Farbe 
de8 Schmwefels, die ins Grüne fällt, etwas Unangenehmes. 

771. 

Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedeln Oberflächen 
mitgetheilt twird, wie dem gemeinen Tuch, den Filz und der:
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gleichen, worauf fie nicht mit ganger Energie erfcheint, entfteht 
eine folde unangenehme Wirkung. Durd) eine geringe und un- 
merfliche Bewegung wird ber fhöne Eindrud des Feuers und 
Goldes in bie Empfindung des Kothigen verivandelt, und die 
Farbe der Ehre und Wonne zur Farbe der Schande, des Ab: 
Iheus und Mißbehageng, umgefehrt. Daher mögen die gelbeir 
Hüte der Banferottirer, die gelben Ringe auf den Mänteln ver 
Subden entftanden feyn; ja die fogenannte Hahnreifarbe ift eigent- 
ih nur ein fhhmußiges Gelk. 

Nothgelb. 

172. 
Da fid) feine Farbe als ftilftehend betrachten Täßt, fo ann 

man das Gelbe fehr Leicht durch Verdichtung und Verbunflung 
ins Röthliche fteigern und erheben. Die Farbe wählt an Energie 
und erjcheint im Rothgelben mächtiger und herrlicher. 

7173. 
Alles, mas wir hom Gelben gejagt haben, gilt auch hier, 

nur im höhern Grade. Das Nothgelbe giebt eigentlich dem Auge 
da3 Gefühl von Wärme und Wonne, indem e8 die Farbe der 
höhern Gluth jo wie den mildern Abglanz. der untergehenden 
Sonne repräfentirt. Deswegen ift fie auch bei Umgebungen an- 
genehm, und als Kleidung in mehr oder minderm Orade erfreulid 
oder herrlich. Ein Eleiner Blik ins Rothe giebt dem Gelben 
glei ein ander Anfehen, und wenn Engländer und Deutfche 
fih nod) an blaßgelben helfen Lederfarben genügen Iafjen, fo 
liebt der Franzofe, wie Pater Gaftel fchon bemerkt, das ins 
Roth gefteigerte Gelb; wie ihn überhaupt an Farben alles freut, 
was fi auf der activen Seite befindet. 

Gelbroth, 

774, 
Wie da3 reine Gelb fehr leicht in das Nothgelbe binüber- 

geht, jo ift die Steigerung diefes legten ins Gelbrothe nicht auf-
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zuhalten. Das angenehme heitere Gefühl, das uns das Roth: 
“gelbe noch gewährt, fteigert fi bis zum unerträglich Gemwaltfamen 

im hoben Gelbrothen, 

775. 

Die active Seite ift hier in ihrer höchften Energie, und e8 
ift Fein Wunder, daß energifhe, gefunde, robe Menfchen fich 

befonderd an diefer Farbe erfreuen. Man hat die Neigung zu 
derfelben bei wilden Völkern durchaus bemerft. Und wenn 
Kinder, fich felbft überlaffen, zu iluminiren anfangen, fo werden 

fie Binnober und Pennig nicht fchonen. . 

776. 

Man darf eine vollfommen gelbrothe Fläche ftare anfehen, 
fo jheint fi die Farbe wirklich ins Drgan zu bohren; fie bringt 

eine unglaubliche Erfchütterung hervor und behält diefe Wirkung 

bei einem ziemlichen Grade von Dunfelbeit. 

Die Erfcheinung eines gelbrothen Tuches beunruhigt und 

erzüint die Thiere. Auch habe ich gebildete Menfchen gefannt, 

denen e8 unerträglich fiel, wenn ihnen an- einem fonft grauen 

Tage jemand im Echarlachrod begegnete. 

  

777. 

Die Farben von der Minusfeite find Blau, Rothblau und 

Blauroth. Sie ftimmen zu einer unruhigen, weichen und fehnen: 
den Empfindung. 

Bm, 

778, 

Eon wie das Gelb immer ein Licht mit fich führt, fo ann man 
fagen, daß Blau immer etwas Dunfles mit fih führe. 

779. 

Diefe Farbe maht für das Auge eine fonderbare und faft 
unausfprechlihe Wirtung. Eie ift als Farbe eine Energie; allein 
fie fteht auf der negativen Seite, und ift in ihrer höchften Rein- 
heit gleichfam ein veizendes Nichts. Es ift eiwas Widerfprechendes 
von Reiz und Nuhe im Anblid.
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780. 

Wie wir den hoben Himmel, die fernen Berge blau feben, 
fo jcheint eine blaue Fläche aud) vor ung zurüdzuimeichen. 

781, 

Wie wir einen angenehmen Gegenftand, der bor uns flieht, 
gern verfolgen, fo fehen wir das Blaue gern an, nicht meil e3 
auf uns dringt, fondern weil e8 uns nad) fid zieht. 

78. 

Das Blaue giebt und ein Gefühl von Kälte, fo wie e3 ung 
aud an Schatten erinnert. Mie es vom Schwarzen abgeleitet 
fen, ift ung befannt. 

783. 

Bimmer, die rein blau austapeziert find, erfheinen gewifjer: 
maßen meit, aber eigentlich Ieer und Falt, 

784. 

Blaues Glas zeigt die Gegenftände im traurigen Licht. 
785. 

€8 ift nicht unangenehm, wenn das Blau einigermaßen 
vom Plus participirt. Das Meergrün ift vielmehr eine liebliche 
Sarbe. 

Nothblaı, 

786. 
Wie wir das Gelbe fehr bald in einer Steigerung gefunden 

haben, jo bemerfen wir aud, bei dem Blauen diefelbe Eigenschaft. 
787. 

Da3 Blaue fteigert fih fehr ‚fanft ing Rothe und erhält 
dadurch etwas Wirkfames, ob e3 fich gleich auf ber pafjiven 
Seite befindet. Sein Reiz ift aber von ganz anderer Art als 
der des Nothgelben: er belebt nicht forwohl als daß er unruhig 
madht. 

788. 
So iwie die Steigerung felbft unaufbaltfam ift, fo mwünfcht 

man aud mit biefer Farbe immer fortzugehen, nicht aber, wie 
beim Rothgelben, immer thätig vormärtszufchreiten, fondern einen 

. Bunkt zu finden, wo man ausruhen Fünnte,
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789. 
Eehr verbünnt Fennen wir die Farbe unter dem Namen 

Lila; aber aud fo hat fie etivas Lebhaftes ohne Fröhlichkeit. 

Blaucoth, 

790. 
Ssene Unruhe nimmt bei der Meiter fehreitenden Steigerung 

zu, und man fan wohl behaupten, daß eine Tapete von einem 
ganz reinen gefättigten Blauwroth eine Art von unerträglicher 
Gegenwart feyn müffe. Deswegen e8 auch, wenn e3 ale Alei- 
dung, Band oder fonftiger Bierrath borfommt, jehr verdünnt und 
hell angewendet wird, da e8 denn feiner bezeichneten Natur nad) 
einen ganz befondern Reiz ausübt. 

791. 

Indem die hohe Geiftlichfeit diefe untubige Farbe fih an - 
geeignet hat, fo dürfte man wohl jagen, dab fie auf den un 
ruhigen Staffeln einer immer bordringenden Steigerung unauf- 
baltfam zu dem Cardinalpurpur hinaufftrebe, 

Noth. 

792. 
Man entferne bei diefer Benennung alles, ivas im Kotben 

einen Eindrud von Gelb oder Blau machen Tönnte. Man denfe 
fich ein ganz reines Roth, einen vollfommenen, auf einer weißen 
PVorcellanfchale aufgetrodneten Garmin. Wir haben diefe Farbe, 
ihrer hohen Würde megen manchmal Burpur genannt, ob wir 
glei) mwohl willen, daß der Burpur der Alten fih mehr nad 
der blauen Geite Binzog. 

x 793. 

Wer bie prismatifche Entftehung des Purpurs Tennt, der 
toird nicht paradog finden, wenn wir behaupten, daß diefe Farbe, 
theil3 actu theil3 potentia, alle andern Farben enthalte. 

194. 

Wenn wir beim Gelben und Blauen eine ftrebende Steigerung
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in? Rothe gefehen, und bahei unfere Gefühle bemerkt haben, fo 
läßt fi denken, daß nun in ber Vereinigung der gefteigerten Pole eine eigentliche Beruhigung, die wir eine ivenle Befriedigung 
nennen möchten, ftattfinden Tönne. Und jo entfteht, bei phyfifchen 
Phänomenen, diefe hödjfte aller Sarbenerfheinungen aus dein Zufammentreten ziveier entgegengefeßten Enden, die fi} zu einer Vereinigung nad und nad felbft vorbereitet haben. 

795. 
AS Pigment hingegen erfcheint fie uns als ein Fertiges und als das vollfommenfte Noth in der Codenille; tveldhes Ma: 

tertal jebodh durch hemifche Behandlung bald ins Plus, bald 
ins Minus zu führen ift, und allenfalls im beiten Garmin als völlig im Gleichgewicht ftehend angefehen werden Fann. 

796. 
Die Wirkung diefer Farbe ift fo einzig wie ihre Natur, Eie giebt einen Einvrud fomohl von Ernft und Würde als von Huld 

und Anmuth; jenes Ieiftet fie in ihrem dunfeln verbichteten, diefesin 
ihrem hellen, verdünnten Zuftande. Und fo kann fi} die Miürde des 
Alters und die Liebenswürdigfeit der Jugend in Eine Farbe Heiden. 

797. 
Von der Eiferfught der Regenten auf den Burpur erzählt 

uns bie Gefchichte Mandhes. Eine Umgebung von diefer Farbe ift immer ernft und prächtig. 
798, 

Das Purpurglas zeigt eine fohlerleuchtete Landfhaft in 
furdhtbarem Lichte. Eo müßte“ der Farbeton über Erd und 
Himmel am Tage des Gerichts ausgebreitet feyn. 

199. 
Da die beiden Materialien, deren fih die Färberei zur Her- 

borbringung diefer Farbe borzüglich bedient, der Kermes und die 
Codenille, fi) mehr ober weniger zum Plus und Minus neigen, 
aud fih duch Behandlung mit Säuren und Alalien berüber: 
und binüberführen Yaffen, fo ift zu bemerfen, daß die Franzofen 
fh auf der wirffamen Eeite balten, ivie ber Tranzöfifche Schar: 
lad) zeigt, welcher ins Gelbe zieht, die Jtaliäner hingegen auf 
der pafliven Geite verharten, fo daß ihr Scharlad) eine Ahnung 
von Blau behält.



208 Zur Farbenlehre. 

800. 

Durd) eine ähnliche alfaliihe Behandlung entfteht das Kar- 

mefin, eine Farbe, die den Srangofen fehr verhaßt feyn muß, 

da fie die Ausbrüde sot en cramoisi, möchant en cramoisi 

als das Aeußerfte des Abgejchmadten und Böfen bezeichnen, 

Grün. 

801. 

Denn man Gelb und Blau, melde wir als die erften und 
einfachlten Farben anfehen, gleich bei ihrem erften Exfeheinen, 
auf der erften Stufe ihrer Wirkung zufammenbringt, fo entfteht 
diejenige Farbe, melde wir Grün nennen. 

80R. . 

Unfer Auge findet in derfelben eine reale Befriedigung. Wenn 
beide Mutterfarben fih in der Mifhung genau das Gleichgewicht 

halten, dergeftalt daß Feine vor der andern bemerflich ift, fo ruht 

da3 Auge und das Gemüth auf diefem Gemifchten wie auf einem 

Einfahen. Man will nicht weiter und man fann nicht weiter. 

Deswegen für Zimmer, in denen man fich immer befindet, die 

grüne Zarbe zur Tapete meift gewählt wird. 

Totafität und Harmonie. 

803, 
Wir haben bisher zum Behuf unferes Vortrages angenom- 

men, daß da3 Auge genöthigt werben Fünne, fi) mit irgend einer 
einzelnen Farbe zu identificiren; allein dieß möchte wohl nur auf 
einen Augenblid möglich feyn. 

804, 

Denn wenn wir und von einer Farbe umgeben fehen, welche 
die Empfindung ihrer Eigenfchaft in unferm Auge erregt und ung 
durch ihre Gegenwart nöthigt, mit ihr in einem ibentifchen Zu: 
ftande zu verhatten, fo ift e8 eine gezwungene Lage, in welcher 
dag Organ ungern verieilt. 

805. 

Wenn das Auge die Farbe erblidt, jo wird es gleich in.
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Thätigfeit gefebt, und es ift feiner Natur gemäß, auf der Stelle 
eine andere, fo unbewußt ala nothivendig, bervorzubringen, welche 
mit der gegebenen die Totalität des ganzen Farbenfreifes ent: 
hält. Eine einzelne Farbe erregt in dem Auge, durd) eine ipe- eifiihe Empfindung, das Streben nach Allgemeinheit. 

806. 
Um nun biefe Totalität gewwahr zu werben, um fic felbft zu befriedigen, judht e8 neben jedem farbigen Raum einen farb: lojen, um die geforderte Farbe an demfelben heruorzubringen. 

807. 
Hier liegt alfo das Grundgefeg aller Harmonie der Farben, 

toobon fid) jeder Durch eigene Erfahrung überzeugen fann, indem 
ex fi) mit den Berfuchen, die wir in der Abtheilung der phyfio- 
logifhen Farben angezeigt, genau befannt macht. 

808, 
Wird nun die Farbentotalität von außen dem Auge als 

Object gebracht, fo ift fie ihm erfreulich, weil ihm die Summe 
feiner eigenen Thätigfeit als Realität entgegenfommt. €3 fey 
alfo zuerft von diefen barmonifchen Bufammenftellungen die Rebe, 

“ E09. 
Um fid) davon auf das Leichtefte zu unterrichten, denfe man 

fi) in dem von uns angegebenen Sarbenkreife einen beiveglichen 
Diameter, und führe denfelben im ganzen Kreife herum, fo iver: 
den die beiden Enden nad) und nad) die fich fordernden Farben 
bezeichnen, tweldhe fic} denn freilich zulegt auf brei einfache Gegen: 
fäße zurüdführen laffen. 

810. 

Gelb fordert Rothblau, 
Blau fordert Rothgelb, 
Burpur fordert Grün, 

und umgekehrt. 

sıl. 
Wie der von uns fupponirte Beiger von der Mitte der von 

uns naturgemäß georbneten Farben tvegrüdt, ebenjo rüdt er mit 
dem andern Ende in der entgegengejegten Abitufung weiter, und 
e3 läßt fih durch eine folge Vorrichtung zu einer jeden fordern: 
den Farbe die geforberte bequem bezeichnen. Eich hiezu einen 

Goethe, Werte. XXX 
14
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Varbenfreis zu bilden, der nicht wie der unfere abgejeßt, fondern 

in einem ftetigen Fortfehritte die Farben und ihre Uebergänge 

zeigte, würde nicht unnüß jeyn: denn mir flehen hier auf einem 

fehr wichtigen Punkt, der alle unfere Aufmerkfamkeit verdient. 

8R. 

Wurden mir vorher bei.dem Beichauen einzelner Farben 
gewifjermaßen pathologiich affieirt, indem wir, zu einzelnen Em: 

pfindungen fortgerifien, uns bald lebhaft und ftrebend, bald weich 

und fehnend, bald zum Edeln emporgehoben, bald zum Gemeinen 

herabgezogen fühlten, fo führt uns das Bebürfniß nad) Totalität, 
melches unferm Organ eingeboren ift, aus viefer Befchränkung 

heraus: e3 fegt jich jelbft in Freiheit, indem e3 den Gegenfag 

des ihm .aufgedrungenen Einzelnen und ‚Jomit eine befriedigende 

Oanzheit hervorbringt. 
813, 

© einfach alfo diefe eigentlich harmonifchen Gegenfäge find, 
melde uns in dem engen Kreife gegeben werden, fo wichtig ift 

der Wink, daß uns die Natur durd) Totalität zur Freiheit her: 
aufzuheben angelegt ift, und daß mir diefmal eine Naturerfchet: 
nung zum äfthetifchen Gebrauch unmittelbar überliefert erhalten. 

814, 

Sndem wir alfo ausfprechen Tünnen, daß der Farbenfreis, 
tie wir ihn angegeben, aud fchon dem Etoff nad) eine ange: 
nehme Empfindung bervorbringe, ift es der Drt zu gevdenfen, daß 

man biöher den Negenbogen mit Unrecht als ein Beifpiel ver 
Harbentotalität angenommen: denn e8 fehlt demfelben die Haupt: 

farbe, das seine Roth, der Burpur, welcher nicht entftehen Tann, 

da fich bei diefer Erfcheinung fo wenig als bei dem hergebradhten 

priämatifchen Bilde das Gelbroth und Blauroth zu erreichen ver: 

mögen, 
815. 

Ueberhaupt zeigt und die Natur fein allgemeines Bhänomen, 
tvo die Farbentotalität völlig beifammen wäre. Durd; Nerfuche 
läßt fich ein folches in feiner volfommenen Schönheit hervor: 

bringen. Wie fich aber die völlige Erfcheinung im Kreife zufam- 
menftellt, machen wir ung am Beften durch Pigmente auf Papier 

begreiflich, bi3 mir, bei natürlichen Anlagen und nad mander



Divaktifcher Their, 2ll 

Erfahrung und Uebung, ung endlih von der Joee diefer Har: 
monie völlig penetrirt und fie ung im Geifte gegenwärtig fühlen. 

Ehnrafteriftifche Zufanmenftellungen. 

816, 
Außer diefen rein harmonifchen, aus fich felbft entfpringen- 

den Zufammenftellungen, welche immer Totalität mit fi) führen, 
giebt e3 noch) andere, welde durch Wilfr hervorgebracht iver: 
den, und die wir dadurch am Leichteften bezeichnen, daß fie in 
unjerm Sarbenkreife nicht nach Diametern, fondern nad Chorden 
aufzufinden find, und zivar zuerft dergeftalt, daß eine Mittel: 
farbe überfprungen wird. 

817. 
Wir nennen diefe Zufammenftellungen charafteriftifch, weil 

fie fümmtlic) etwas Bedentendes haben, das fh uns mit einem 
gerviffen Ausdrud aufdringt, aber uns nicht befriedigt, indem 
jenes Charakteriftifche nur dadurch, entjteht, daß es als ein Theil 
aus dem Ganzen heraustritt, mit twelchem e3 ein Verhältniß hat, 
ohne fi) darin aufzulöfen. 818 

Da wir die Farben in ihrer Entftehung, foiwie deren bar: 
monifche Verhältniffe Fennen, fo läßt fi) ertvarten, daß aud) bie 
Charaftere der willfürlichen Zufammenftellungen von der berjchies 
denften Bedeutung feyn werden. Mir wollen fie einzeln durchgehen. 

Gelb und "Blau, 

819, . 
Diejes ift die einfadhjfte von folden Bufammenftellungen. 

Dan Fann jagen, e3 fe zu wenig in ihr: denn da ihr jeve 
Spur von Roth fehlt, fo geht ihr zu viel von der Totalität ab. 
In diefem Einne fann man fie arın und, da die beiden Bole 
auf ihrer niebrigften Stufe ftehen, ‚gemein nennen. Doch hat 
fie den Vortheil, daß fie zunädft am Grünen, und aljo an der 
zealen Befriedigung itebt.
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Gelb und Purpir, 

820. 

Hat etiva3 Einjeitiges, aber Heiteres und Prächtiges. Dan 
fieht die beiden Enden der thätigen Seite nebeneinander, ohne 

daß das ftetige Werben ausgebrüdt fey. Da man aus ihrer 
Mihung durch Pigmente das Gelbrothe erwarten Fan, To ftehen 
fie getwiffermaßen anjtatt diefer Farbe. 

Blau und Purpır., 

821. 

Die beiden Enden der paffiven Seite mit dem Uebergemwicht 
des obern Endes nad) dem activen zu. Da dur Mifchung beider 
das Blaurothe entfteht, fo wird der Effect diefer Bufammen: 

ftellung fich auch) gedachter Farbe nähern. 

Gelbroth und Blanroth. 

8. \ 

Haben, zufammengeftellt, al3 die gefteigerten Enden der 

beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie geben uns die 

Borahnung des Burpurs, der bei phyficalifchen Verfuhen aus 
ihrer "Bereinigung entfteht. 

823, 

Diefe vier Zufammenftellungen haben alfo da3 Gemeinfame, 

daß fie, vermifcht, die Bivifehenfarben unferes Farbenfreifes. her: 

vorbringen wirden; wie fie auch fchon thun, wenn die Zufammen- 

ftellung aus Heinen Theilen befteht und aus der Ferne betrachtet 

wird, Eine Fläche mit fihmalen blau und gelben Streifen er: 
feheint in einiger Entfernung grün. 

824, 

Menn nun aber das Auge Blau und Gelb nebeneinander 

fieht, jo befindet e8 fi in der fonderbaren Bemühung, immer 
Grün herborbringen zu wollen, ohne damit zu Stande zu Tommen,
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und ohne alfo im Einzelnen Ruhe oder im Ganzen Gefühl der 
Zotalität betvirfen zu fönnen. 

825. 
Man fieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht diefe Zufammen: 

ftellungen charakteriftifh genannt haben, fowwie denn aud) der 
Charakter einer jeden fidh auf den Charakter der einzelnen Farben, 
woraus fie zufammengeftelft ift, beziehen muß, 

Eharafterfofe Zujanmenftellungen, 

826. 
Wir wenden uns nun zu der legten Art der Bufammen: 

ftellungen, melde fi aus dem Kreife leicht herausfinden Iaffen. 
€3 find nämlich diejenigen, melde durch Kleinere Chorven an: 
gedeutet iverben, tvenn man nicht eine ganze Mittelfarbe, fondern 
nur den Uebergang aus einer in die andere überfpringt, 

87. 
Man fann diefe Bufammenftellungen wohl die charakteriofen 

nennen, indem fie zu nahe aneinander liegen, als daß ihr Ein- 
drud bedeutfam iverden Fönnte. Doc) behaupten die meiften immer 
noch ein getvifjes Recht, da fie ein Fortichreiten andeuten, dejien 
Verhältnig aber Faum fühlbar werden Fann, 

828, 
Co drüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und Burpur, Blau 

und Blauroth, Blauroth und Turpur die nädhften Stufen der 
Steigerung und Culmination aus, und Tönnen in gemwiffen Ber- 
hältnifjen der Maffen feine üble Rirfung tbun. 

829. 
Gelb und Grün hat immer etivas Gemeinheiteres, Blau 

und Grün aber immer etivas Gemeinwiderliches; deöiegen unfere 
guten Vorfahren jene Zufammenftellung aub Narrenfarbe 
genannt haben. 

Bezug der Zifammenftellungen zır Sell und Dunkel. 

830. 
Diefe Bufammenitellungen fönnen fehr vermannigfaltigt iver- 

den, indem man beide Farben hell, beide Farben dunfel, eine
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Barhe bel, die andere dunkel zufammenbringen Fann; wobei 
jedod), was im Allgemeinen gegolten bat, in jedem befondern 
Valle gelten muß. Bon dem unendlich Mannigfaltigen, das 
dabei ftattfindet, erwähnen wir nur Folgendes. 

831. 

Die active Seite, mit dem Schwarzen zufammengeftellt, ge: 
winnt an Energie; die paffive verliert. Die active, mit dem 
Weißen und Hellen zufammengebracht, verliert an Kraft; die 
paffive gewinnt an Heiterkeit. Purpur und Grün mit Schwarz 
fieht dunkel und düfter, mit Weiß hingegen erfreulich aus. 

832, 

Hiezu Fommt nun noch, daß alle Karben mehr oder weniger 
befhmußt, bi3 auf einen gewiffen Grad unfenntlid; gemadt, und 
fo theil3 unter fich jelbft, theils mit reinen Farben zufammen: 
gejtellt werden Fönnen, modurd zwar die Verhältniffe unendlich 
bariirt werden, twobei aber doc; alles gilt, was von dem Reinen 
gegolten bat. 

Hiftorifhe Betradtungen. 

833, 

Wenn in dem Vorhergehenden die Grundfäße der Farben- 
harmonie vorgetragen toorden, fo wird es nicht ziwedmwidrig feyn, 
wenn wir das dort Ausgefprohene in Verbindung mit Erfah: 
zungen und Beifpielen nochmals tvieverholen. 

834, 

Ssene Grundfäße waren aus der menfchlichen Natur: und aus 
den anerfannten Berhältniffen der Karbenerfcheinungen abgeleitet. 
In der Erfahrung begegnet uns Manches, as jenen Grund: 
fügen gemäß, Manches mas ihnen twiderfpredhend ift. 

835. 

Naturmenfhen, rohe Völker, Kinder haben große Neigung 
zur Jarbe in ihrer höchften Energie, und alfo befonders zu dem 
Gelbrothen. Sie haben auf eine Neigung zum Bunten. Das 
Bunte aber entfteht, wenn die Farben in ihrer höchften Energie 
ohne harmonifches Gleichgewicht zufammengeftellt werden. Findet 
Tich aber diefes Gleichgewicht durch AInftinet oder zufällig beob-
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achtet, fo entfteht eine angenehme Wirfung. ch erinnere mich, 
daß ein Heffifcher Officier, der aus Amerika fam, fein Geficht 
nad) der Art der Wilden mit reinen Varben bemalte, worurd 
eine Art von Totalität entftand, die feine unangenehme Mir: 
Tung that. 

836. 
Die Völker des füplichen Europas tragen zu Kleidern fehr 

lebhafte Farben. Die Seidenwaaren, melde fie leichten Kaufs 
baben, begünftigen biefe Neigung. Auch find befonders die 
Brauen mit ihren Iebhafteften Miedern und Bändern immer mit 
der Gegend in Harmonie, indem fie nit im Stande find, den 
Ölanz des Himmels und der Erde zu überjcheinen. 

837, 
Die Gefcjichte der Färberet belehrt uns, daß bei den Trachten 

der Nationen gemwifje technifche Bequemlichkeiten und Vortheile 
jehr großen Einfluß hatten. Co fieht man die Deutfchen viel 
in Blau geben, teil e3 eine dauerhafte Farbe des Tuces ift; 

 aud) in manden Gegenden alle Landleute in grünem Ziillich, 
weil diefer gedachte Farbe gut annimmt. Möchte ein Reifender 
hierauf achten, jo würden ihm bald angenehme und Iehrreiche 
Beobachtungen gelingen. 

838. 
Sarben, tie fie Stimmungen herborbringen, fügen fih aud 

zu Stimmungen und Buftänden. Kebhafte Nationen, ;. B. die 
Sranzofen, lieben die gefteigerten Karben, befonder3 der activen 
Eeite; gemäßigte, als Engländer und Deutiche, das Stroh: oder 
Lebergelb, wozu fie Dunkelblau tragen. Nah Würde ftrebende 
Nationen, als Staliäner und Spanier, ziehen die rothe Farbe 
ihrer Mäntel auf die paffive Geite hinüber. 

839, 
Man bezieht bei Mleivungen den Charakter der Sarbe auf 

den Charakter der Perfon. So fann man bas Berbältnig der 
einzelnen Farben und Zufammenftellungen zu Gefichtsfarbe, Alter 
und Stand beobachten. 

840. 
Die weibliche Zugend hält auf Rofenlaub und Meergrün, 

das Alter auf Violett und Dunkelgrün. Die Blondine bat zu
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Violett und Hellgelb, die Brünette zu Blau und Gelbroth 
Neigung, und jämmtlih mit Recht. 

Die Römifchen Kaifer waren auf den Purpur hödjft eifer- 
fühtig. Die Kleidung des Chinefifchen Raifers ift Orange, mit 
Purpur geftidt. Citronengelb dürfen auch feine Bedienten und 
die Geijtlihen tragen. 

841. 
Gebildete Menfhen haben einige Abneigung vor Farben. 

€3 fan diefes theils aus ECchwäde des Organs, theil3 au& 
Unficherheit des Gefchmads gefchehen, die fih gern in das völlige 
Nichts flüchtet. Die Frauen gehen nunmehr faft durchgängig 
weiß und die Männer fhmarz. 

842, 
Deberhaupt aber fteht bier eine Beobachtung nicht am un- 

rechten Blas, dak der Menfch, fo gern er fh auszeichnet, Tich 
aud eben fo gern unter feines Gleichen verlieren mag. 

843, ‘ 
Die fhmwarze Farbe jollte den Venezianifchen Edelmann an 

eine vepublicanifche Gleichheit erinnern. 
844. 

Sniviefern der trübe nordifche Himmel die Farben nad) und 
nach) vertrieben hat, Tieße fih vieleicht auch noch unterfuchen, 

845, 
Dan ift freilich bei dem Gebrauch der ganzen Farben jehr 

eingefehränft, bahingegen bie befhmusten, getöbteten, fogenannten 
Modefarben unendlich viele abweichende Grade und Shattirungen 
zeigen, wobon die meiften nicht ohne Anmuth find. 

846, 
Bu bemerken ift no), daß die Frauenzimmer bei ganzen 

Sarben in Gefahr Fommen, eine nicht ganz lebhafte Gefichtsfarbe 
no unfheinbarer zu maden; tie fie denn überhaupt genöthigt 
find, fobald fie einer glänzenden Umgebung das Sleichgemwicht 
halten follen, ihre Gefichtsfarbe duch Schminke zu erhöhen. 

847. 

Hier wäre nun noch) eine artige Arbeit zu machen übrig, 
nämlid eine Beurtheilung der Uniformen, Livreen, Cocarden 
und anderer Abzeichen, nad, den oben aufgeftellten Grundfäßen.
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Man könnte im Allgemeinen fagen, daß folhe Kleivungen oder 
Abzeichen Feine barmonifchen Farben haben dürfen. Die Uni: 
formen jollten Charakter und Mürde haben; die Livreen fönnen 
gemein und ins Auge fallend feyn. An Beifpielen von guter 
und jchlehter Art würde e3 nicht fehlen, da der Varbenfreis eng 
und fihon oft genug ducchprobirt worden ift. 

Meityetifche Wirkung. 

848, 
Aus der finnlichen und fittlichen Wirkung der Farben, fo: 

toohl einzeln als in Zufammenftellung, wie wir fie bisher vor: 
getragen haben, wird nun für den Künftler die äfthetifche Mir: 
fung abgeleitet. Wir wollen auch darüber die nöthigften Winfe 
geben, wenn wir vorher die allgemeine Bedingung malerifcher 
Darftellung, Licht und Schatten, abgehandelt, voran fi die 
Sarbenerfheinung unmittelbar anfchließt. 

Selldunfel, 

849. 

Tas Helldunfel, clair-obscur, nennen wir die Erfcheinung 
Törperlicher Gegenftände, wenn an benfelben nur die Wirkung 
des Lichtes und Schatten betrachtet wird. 

850. 
Im engern Einne ivird auch manchmal eine Schattenpartie, 

welche durch Reflexe beleuchtet wird, jo genannt; doch wir brauchen 
bier das Wort in feinem erften allgemeinen Einne, 

8l, 
Die Trennung des Hellduntel3 von aller Farbenerfcheinung 

ift möglich und nöthig. Der Künftler wird bag Räthfel der 
Darftellung eher löfen, wenn er fich zuerft das Helldunfel un: 
abhängig von Farben denft, und baffelbe in feinem ganzen Um: 
fange fennen Iernt. 

852. . 
Tas Helldunfel madt den Körper als Körper ericheinen, 

indem uns Licht und Schatten bon der Dichtigkeit belehrt,
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853, 
Es fommt dabei in Betracht das höchfte Licht, die Mittel: 

tinte, ber Schatte, und bei dem lebten wieder der eigene Schatte 
de3 Körpers, der auf andere Körper getvorfene Schatte, der er: 
beilte Schatten oder Refler. 

854. 
Zum natürlichiten Beifpiel für das Helldunfel wäre die 

Kugel günftig, um fi) einen allgemeinen Begriff zu bilden, aber 
nicht hinlänglich zum äfthetifchen Gebraud. Die verfließenve 
Einheit einer folhen Rundung führt zum Nebuliftifhen. Um 
Kunftwirfungen zu erziveden, müffen an ihr Flächen herbor: 
gebracht werben, damit die Theile der Schatten: und Lichtfeite 
ih mehr im fich felbft abfondern, 

855, 
Die Staliäner nennen diefes il piazzoso; man fünnte e8 

im Deutfhen das Slähenhafte nennen. Wenn nun aljo die 
Kugel ein vollfommenes Beilpiel des natürlichen Helldunfels 
toäte, jo würde ein Viele ein Beifpiel des fünftlichen feyn, to 
alle Arten von Lichtern, Halblichtern, Schatten und Refleren 
bemerfli wären. 

856. 
Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines malerifchen 

Ganzen im Helldunfel anerfannt, umfomehr als fie ihrer Form 
nad) eine vorzügliche Gruppe darzuftellen im Stande ift; aber fie 
ift bIoß für den Meifter tauglich, der das, a8 er auszuüben 
verjteht, in ihr zu jehen meiß. 

857, 
Um den erften Begriff faßlich zu maden, der jelbft von 

einem Bieled immer noch cher zu abftrahiren ift, fchlagen wir 
einen Cubus vor, deffen drei gefehene Seiten das Kicht, die 
Mitteltinte und den Schatten abgefondert nebeneinander boritellen. 

858, 

Jedoch um zum Helldunfel: einer zufammengefebten Figur 
überzugehen, wählen wir das Beifpiel eines aufgefchlagenen 
Buches, welches uns einer größern Mannigfaltigfeit näher bringt. 

859. 

Die antiken Statuen aus der fhönen Zeit findet man zu
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folden Wirkungen hödft zwedmäßig gearbeitet. Die Lichtpar: 
tieen find einfach behandelt, die Schattenfeiten defto mehr unter: 
drogen, damit fie für mannigfaltige Reflege empfänglich würden; 
ivobei man fih bes Beifpiels vom Viele erinnern Fann. 

860. 

Deifpiele antiker Malerei geben biezu die Herculanifchen 
Gemälde und die Aldobrandinische Hochzeit. 

861. 

Moderne Beifpiele finden fih in einzelnen Figuren Na: 
phaels, an ganzen Gemälden Correggios, der Nieberländifchen 
Schule, befonders de3 Rubens, 

Etreben zur Farbe. 

86%. 

Ein Kunftwerf, fhwarz und teiß, fann in ber Malerei 

felten vorkommen. Einige Arbeiten von Polydor geben ung 
davon Beifpiele, fo wie unfere Kupferftiche und gefchabten Blätter. 
Diefe Arten, infofern fie fih mit Formen und Haltung be: 

fchäftigen, find fchägenswerth; allein fie haben wenig Gefälliges 
fürs Auge, indem fie nur durd eine gewaltfame Abftraction 
entftehen. 

863. 

Wenn fi der Künftler feinem Gefühl überläßt, fo melbet 

fih ettvas Farbiges gleih. Sobald da3 Schiwarze ins Bauliche 
fällt, entfteht eine Forderung des Gelben, das denn der Künftler 

inftinctmäßig vertheilt, und, theil® rein in ven Lichtern, theils 

geröthet und beihmußt als Braun in den Nefleren, zu Belebung 

des Ganzen anbringt, wie es ihm am NRäthlichften zu feyn feheint. 
" 864. 

Ale Arten von Camayeu, oder Farbe in Farbe, laufen 
doh am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter Gegenfaß oder 

irgend eine farbige Wirfung angebradit wird. Eo hat Boly: 

dor in feinen fohiwarz und eigen Frescogemälvden ein gelbes 
Gefäß oder fonft etwas der Art eingeführt. 

865. 

Ueberhaupt firebten die Menfchen in der Kunft inftinetmäßig
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jederzeit nach Farbe. Man darf nur täglich beobachten, wie 
Beichenluftige von Tufche oder Ihtwarzer Kreide auf weiß Papier 
zu farbigem Papier fi fteigern, dann berfchiedene Kreiden an- 
wenden und endlich ins Paftel übergehen. Man fab in unfern 
geiten Gefichter, mit Silberftift gezeichnet, durch rothe Bädkhen 
belebt und mit farbigen Kleidern angethan; ja Silhouetten in 
bunten Uniformen. Baolo Uecello malte farbige Landfehaften 
zu farblofen Figuren. 

866. 
Selbft die Bildhauerei der Alten Fonnte diefem Trieb nicht 

mwiderftehen. Die Negyptier fteichen ihre Bastelief8 an. Den 
Statuen gab man Augen mit farbigen Steinen. Zu marmornen 
Köpfen und Extremitäten fügte man porpbyrne Gewänder, fo 
wie man bunte Kalffinter zum Eturze der Bruftbilder nahm. 
Die Jefuiten verfehlten nicht, ihren heiligen Aloyfius in Rom 
auf diefe Weife zufammenzufeßen, und die neuefte Bildhauerei 
unterfcheidet da3 Fleifch duch eine Tinctur von den Gewändern. 

Saltung. 

867, 
Wenn die Linenrperfpective die Abftufung der Gegenftände 

in fcheinbarer Größe durd Entfernung zeigt, jo läßt ung die 
Zuftperfpective die Abftufung der Gegenftände in mehr ober 
minderer Deutlichfeit dur, Entfernung fehen. 

868, 
Ob wir zwar entfernte Gegenftände nad) der Natur unferes 

Auges nicht fo deutlich fehen als nähere, fo ruht doch die Luft: 
peripective eigentlich“ auf dem twichtigen Cab, daß alle durd- 
fihtigen Mittel einigermaßen trübe find, 

869. 
Die Atmofphäre ift alfo immer mehr ober weniger trüb, 

Befonders zeigt fich diefe Eigenfchaft in den füblichen Gegenden 
bei hohem Barometerftand, trodenem Wetter und: toolfenlofem 
Himmel, to man eine jehr merfliche Abftufung wenig ausein: 
ander ftehender Gegenftände beobachten Tann.
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870. 

Im Allgemeinen ift diefe Erfcheinung Sedermann befannt; 

der Maler hingegen fieht die Abftufung bei den geringften Ab: 
ftänden, oder glaubt fie zu jehen. Ex ftellt fie praftifd dar, 

indem er die Theile eines Körpers, 3. B. eines völlig vorwärts 
gefehrten Gefichtes, von einander abftuft. Hiehei behauptet Be: 

leudhtung ihre Rechte. Diefe fommt von der Seite in Betradt, 

fo wie die Haltung von vorn nach der Tiefe zu. 

Eolorit. 

871. 

Indem toie nunmehr zur Farbengebung übergeben, feten 
fir voraus, daß der Maler überhaupt mit dem Entwurf -unferer 

Varbenlehre befannt jey, und fich geiviffe Capitel und Nubrifen, 

die ihn vorzüglich berühren, tuohl zu eigen gemadt habe: denn 
fo wird er fi) im Stande befinden, das Theoretifche fomohl als 

das Praktifche, im Erkennen der Natur und im Anmwenden auf 

die Kunft, mit Leichtigkeit zu behandeln. 

Enlorit des Orts, 

872. 

Die erjte Erfcheinung des Colorit3 tritt in der Natur gleich 
mit der Haltung ein: denn die Luftperfpective beruht auf der 
Lehre von den trüben Mitteln. Wir fehen den Himmel, die 
entfernten Gegenftände, ja die nahen Schatten blau. Zugleich 
erjcheint uns das Leucdhtende und DBeleuchtete ftufenmweife gelb 
bi3 zur Purpurfarbe. In manchen Fällen tritt fogleidh die phy: 
fiologifche Forderung der Farben ein, und eine ganz farblofe 
Landichaft wird dur diefe mit und gegen einander wirkenden 
Beitimmungen vor unferm Auge völlig farbig erfeheinen. 

—— 1. v
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Colnrit der Gegenftände, 

873. 
Loralfarben find die allgemeinen Elementarfarben, aber nad) den Eigenfhaften der Körper und ihrer Oberflächen, an denen 

mir fie gewahr werben, Ipecifieiet. Diefe Speeification geht big 
ind Unendliche. 

874, 
E38 ift ein großer Unterfchied, ob man gefärbte Seide oder Wolle vor fih hat. Zede Art des Bereitens und Mebens bringt Ihon Abweichungen hervor. Raubigfeit, Glätte, Glanz Tommen 

in Betrachtung. 
875. 

€3 ift daher ein der Kunft fehr Thädliches Vorurtheil, daß der gute Maler Feine Rüdfiht auf den Stoff der Gewänder nehmen, fondern nur immer gleichfam abftracte Falten malen möffe. Wird nicht biedurdh alle harakteriftiiche Abtwechslung aufgehoben, und ift das Portrait von Leo X. deshalb weniger trefflich, weil auf diefem Bilde Sammt, Atlas und Mohr neben einander nacgeahmt ward? 
\ 876. 

Bei Naturproducten erjeinen die Farben mebr oder weniger mobifieirt, fpecificitt, ja individualifirt; telches bei Steinen und Pflanzen, bei den Federn der Bögel und den Haaren der Thiere wohl zu beachten ift. . 
"877, 

Die Hauptfunft des Malers bleibt immer, daß er die Ge- genwart des beftimmten Stoffes nadhabme und das Allgemeine, . Elementare der Sarbenerfcheinung zerftöre. Die höchfte Schwierig: 
feit findet fih hier bei ver Oberfläche des menfchlichen Körpers, 

878, 
Das lei fteht im Ganzen auf der activen Seite; doc, 

Ipielt das Blauliche der pafjien aud mit herein. Die Farbe ift durchaus ihrem elementaren Buftande entrüct tmd durch) 
Drganifation neutralifirt. 

879, 
Das Colorit des Ortes und das Golorit ber Gegenftände  
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in Harmonie zu bringen, mwird nad) Betrachtung defjen, as 
don ung in der Farbenlehre abgehandelt worden, dem geiftreichen 
Künftler leichter werben als bisher der Fall war, und er wird 
im Stande feygn, unendlich fÄöne, mannigfaltige und zugleich 
wahre Erfcheinungen darzuftelfen. 

Charakteriftifches Colorit. 

880. 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände fowohl als die 
Värbung des Raumes, in welhem fie enthalten find, foll nad 
Hmeden gejchehen, welche der Künftler fich vorjeßt. Hiezu ift 
befonders die Kenntniß der Wirkung der Farben auf Empfindung, 
fowohl im Einzelnen als in Zufammenftellung, nöthig. Deshalb 
fich denn der Maler von dem allgemeinen Tualigm fowohl als 
bon den befondern Gegenfägen penetriven foll; vie er denn über: 
haupt wohl inne haben müßte, was wir von den Eigenschaften 
der Farben gejagt haben. 

sel. 

Das Charakteriftiihe Tann unter drei Hauptrubriken be: 
griffen werden, die fir einfiweilen dur das Mädhtige, das 
Eanfte und das Ölänzende bezeichnen tollen. 

882, 

Das erfte wird dur) das Uebergemwicht der activen, dag 
ztveite durch das Mebergemwicht der paffinen Seite, das dritte durd) 
Totalität und Darftellung des ganzen Farbenfreifes im Gleich 
gewicht hervorgebradt. 

883. 

Der mächtige Effect wird erreicht durd) Gelb, Gelbroth und 
Burpur, weldhe Iegte Farbe aud) noch auf der Plusfeite zu halten 
it. Wenig Violett und Blau, nod) weniger Grün ift anzu- 
bringen. Der fanfte Effekt wird duch Blau, Violett und Bur- 
pur, welcher jedoch auf die Minusfeite zu führen ift, hervor: 
gebradht. Wenig Gelb und Gelbroth, aber viel Grün Tann ftatt- 
finden, 

884. 
Wenn man alfo diefe beiden Effecte in ihrer vollen Bedeutung
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herborbringen will, fo Tann man die geforderten Farben bis auf 
ein Minimum ausfchließen und nur fo viel von ihnen feben 
lafjen als eine Ahnung der Totalität unkeigerlich zu verlangen 
feheint. 

Harntonifhes Kolorit, 

885, 
Obgleich die beiden charafteriftifchen Beltimmungen, nach 

der eben angezeigten Weife, au gewiffermaßen harmonifch ge- 
nannt werden Fönnen, fo entfteht dod) die eigentliche harmonifche 
Wirkung nur alsvann, wenn alle Varben nebeneinander im 
Gleichgewicht angebracht find. 

886. 
Man Tann hiedurc, das Glänzende Towohl als das Ange: 

nehme herborbringen, welche beibe jedod) immer etwas Allge: 
meines und in diefem Sinne etivas Charvakterlofes haben werben. 

887. 
Hierin liegt die Urfache, warum das Golorit der meiften 

Neuen charakterlos ift: denn indem fie nur ihrem Sinftinct fol: 
gen, fo bleibt das Iegte, wohin er fie führen Fann, die Totalität, 
die fie mehr oder weniger erreichen, dadurch aber zugleich den 
Charakter verfäumen, den das Bild allenfalls haben Fünnte. 

888, 
Hat man hingegen jene Grundfäge im Auge, fo fieht man, 

“wie fih für jeden Gegenftand mit Sicherheit eine andere Farben: 
fümmung wählen läßt. Sreilich fordert die Anwendung unend: 
liche Modificationen, melde dem Genie allein, ivenn e3 von 
diefen Örundfägen dDurchbrungen ift, gelingen erden. 

  

Enter Ton. 

889. 
Wenn man das Wort Ton oder vielmehr Tonart au 

noch Tünftig von der Mufik borgen und bei der Varbengebung 
brauchen will, fo wird e8 in einem beffern Sinne als bisher 
gejchehen Fünnen.
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890. 
Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mächtigem Effect mit einem mufifaliihen Stüde aus dem Durton, ein Gemälde 

mit fanften Effect mit einem Stüde aus dem Mollton vergleichen, 
fo ivie man für die Modification diefer beiden Haupteffecte andere Dergleihungen finden Tönnte. 

dalfder Ton, 

891. 
Was man bisher Ton nannte, war ein Echleier von einer einzigen Farbe, über das ganze Bild gezogen. Man nahm ihn 

gewöhnlich gelb, indem man aus Snftinet das Bild auf die mächtige Eeite treiben twollte. 
892. 

Wenn man ein Gemälde durch ein gelbes Glas anfiebt, fo 
mird e3 ung in diefem Ton eriheinen. E3 ift der Mühe iverth 
diefen Verfuch zu machen und zu wiederholen, um genau fennen 
au lernen, a8 bei einer foldhen Operation eigentlich vorgeht. Cs ift eine Art Nactbeleuhtung, eine Steigerung, aber zugleich 
Verbüfterung der Plusfeite, und eine Veihmusung der Minus: 
feite, 

893, 

Diefer unäcdhte Ton ift durch Snftinet aus Unficherheit defjen, 
a3 zu thun fey, entftanden, jo daß man anftatt der Totalität eine Uniformität hervorbradte, 

. Schwades Colorit. ' 

894. 
Eben diefe Unficherheit ift Urfache, daß man die Farben der 

Gemälde fo fehr gebrochen hat, da man aus dem rauen ber: Aus und in das Graue hinein malt, und die Farbe fo Ieife be: handelt als möglid). 
895. 

Dan findet in foldhen Gemälven oft die harmonifchen Oegen- Goethe, Werke XXXI, 15
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ftellungen vecht glüdlich, aber ohne Muth, weil man fi) vor dem 
Bunten fürchtet. 

Das Bunte. 

896. 

Bunt fann ein Oemälde leicht werden, in welchem man bloß, 

empirisch, nach unfihern Eindrüden, die Farben in ihrer ganzen 
Kraft nebeneinander Stellen wollte. 

897, 

Wenn man dagegen Schwache, obgleich twidrige Farben neben: 
einander feßt, fo ift freilich der Effect nicht auffallend. Man 

trägt feine Unficherheit auf den Zufchauer hinüber, der denn an 
feiner Seite weder loben noch tadeln Tann. 

898. 

Auch ift e$ eine wichtige Betradhtung, daß man zwar die 

Barben unter fi) in einem Bilde richtig aufftellen fünne, daß 

aber doch ein Bild bunt werden müffe, wenn man die Farben 

in Bezug auf Licht und Schatten falfch anwendet. 

’ 899. 

Es Fann diefer Fall um fo leichter eintreten, als Licht und 

Schatte fhon dur) die Zeichnung gegeben und in derfelben gleich: 

fam enthalten ift, dahingegen die Farbe der Wahl und Willfür 
noch unterworfen bleibt. 

Furdt vor dem Theoretifchen. 

900, 

Dan fand bisher bei den Malern eine Furcht, ja eine ent- 

fchiedene Abneigung gegen alle theoretifchen Betrachtungen über 
die Zarbe, und mas zu ihr gehört; weldes ihnen jedoch, nicht 
übel zu deuten war: denn das bisher fogenannte Theoretische 
var grundlos, jchwanfend und auf Empirie hindeutend. Mir 

münden, daß unfere Bemühungen diefe Furcht einigermaßen 

vermindern, und ben Künftler anveizen mögen, die aufgeftellten 

Grundfäge praftifch zu prüfen und zu beleben.  
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2eßter Zwei. 

901. 
Denn ohne Ueberficht des Ganzen wird der leßte Biwed nicht erreicht. Bon allem dem, was wir bisher vorgetragen, durch: dringe fi der Künftler. Nur durch die Einftimmung des Lichtes und Scatteng, der Haltung, der wahren und harakteriftifchen 

Sarbengebung fann das Gemälde von der Seite, von der wir e3 gegenwärtig betrachten, al vollendet ericheinen. 

  

Gründe, 

902, 
€3 war die Art der ältern Künftler, auf hellen Grund zu malen. Ex beftand aus Kreide und murde auf Leinwand oder Holz ftarf aufgetragen und polirt. Sodann wurde ver Umrig aufgezeichnet, und das Bild mit einer ihmwärzlichen oder bräun: lihen Farbe ausgetufcht, Dergleihen auf diefe Art zum Golo: viren vorbereitete Bilder find noch übrig von Leonardo da Vinei, Fra Bartolomeo und mehrere von Guido, 

. 903, 
Wenn man zur Colorirung fchritt und heiße Gewänder dar: ftellen wollte, fo Tieß man zueilen diefen Grund ftehen. Tizian that e3 in feiner fpätern Beit, 0 er die große Eicherheit hatte, und mit wenig Mühe viel zu teiften wußte, Der weibliche Grund wurde als Mitteltinte behandelt, die Schatten aufgetragen und bie bohen Lichter aufgefeßt. 

904, 
Beim Coloriren war das untergelegte gleichfam getufchte Bild immer wirffam, Man malte 3. B. ein Geivand mit einer Rafur: farbe, und das Weiße fchien duch und gab der Varbe ein Leben, fo wie der fchon früher zum Schatten angelegte Theil die Barbe gedämpft zeigte, ohne daß fie gemifcht oder befhmußt geivefen wäre, 

905. 
Diefe Methode hatte viele Vortheile. Denn an den lichten Stellen de3 Bildes hatte man einen hellen, an den befdsatteten 

einen dunfeln Grund. Das ganze Bild var vorbereitet: ‚man



228 Zur Farbenlehre, 

Xonnte mit leichten Farben malen, und man war der Weberein- 
ftimmung des Lichtes mit den Farben gewiß. Zu unfern Zeiten 
zubt die Aquarellmalerei auf diefen Grundfägen. 

906. 

Uebrigens wird in der Delmalerei gegenwärtig durchaus ein 

heller Grund gebraucht, weil Mitteltinten mehr oder weniger 

duchfichtig find, und alfo durch einen hellen Grund einigermaßen 
belebt, fowie die Schatten felbit nicht fo leicht dunkel werben. 

907, 

Auf dunkle Gründe malte man aud) eine Zeit lang. Wahr« 

foheinlich hat fie Tintoretto eingeführt; ob Giorgione fid 
derfelben bedient, ift nicht befannt, Tizians befte Bilder find 

nicht auf dunfeln Grund gemalt. 
908. 

Ein folder Grund war rothbraun, und menn auf den: 

felben das Bild aufgezeichnet war, jo wurden die ftärfften 

Schatten aufgetragen; die Lichtfarben impaftirte man auf den 

hohen Stellen fehr ftark, und vertrieb fie gegen den Schatten zu, 

da denn der dunkle Grund durd) die verbünnte Farbe als Mittel: 

tinte durdhfah. Der Effect wurde beim Ausmalen durch mehr: 

malige3 Uebergehen der lichten Partien und Auffegen der hohen 

Lichter erreicht. 
909. 

Menn diefe Art fich. befonders wegen der Gefchtwinbigfeit 

bei der Arbeit empfiehlt, fo hat fie Doch in der Folge viel Schäd: 
liches. Der energifche Grund wächft und wird dunkler; toaS die 

hellen Farben nah und nad an Klarheit verlieren, giebt der 

Schattenfeite immer mehr und mehr Hebergewicht. Die Mittel: 

tinten werben immer bunffer und der Schatten zulegt ganz finfter. 

Die Stark aufgetvagenen Lichter bleiben allein hell, und man fieht 

nur Fichte Fledfen auf dem Bilde, mobon uns die Öemälde der 

Bolognefiihen Schule und de Caravaggio genugfame Bei: 

fpiele geben. 
910. 

Auch ift nicht unfhidlich, hier noch zum Schluffe des Lafireng 
zu erwähnen. Diefes geihieht, wenn man eine fchon aufge: 
tragene Farbe als hellen Grund betrachtet. Dan ann eine Farbe  



Didaktifcher Theil, 229 

dabırd) fürs Auge mifchen, fie fteigern, ihr einen fogenannten 
Ton geben; man macht fie dabei aber immer dunfler. 

Pigmente, 

911. 
Wir empfangen fie aus der Hand bes Chemifers und Natur: 

forfcherd. Manches ift darüber aufgezeichnet und durch den Drud 
. befannt geworben; dod) verdiente diefe3 Capitel von Zeit zu Zeit 
neu bearbeitet zu werben. Subeffen theilt der Meifter feine Kennt: 
niffe hierüber dem Schüler mit, der Künftler dem Künftler. 

912. 
Diejenigen Pigmente, welde ihrer Natur nad) die dauer: 

hafteften find, werden vorzüglich ausgefucht; aber auch die Ber 
handlungsart trägt viel zur Dauer des Bildes bei. Deswegen 
find fo wenig Varbenförper alg mögli) anzuwenden, und die 
fimpelfte Methode des Auftrags nicht genug zu empfehlen. 

913. 
Denn aus der Menge der Pigmente ift manches Uebel für 

da3 Colorit entfprungen. Sedes Bigment hat fein eigenthümliches 
Wefen in Abficht feiner Wirkung aufs Auge; ferner etivag Eigen: 
thümliches, wie e3 technifch behandelt fegn will. Senes ift Mr: 
fache, daß die Harmonie Ichwerer durd) mehrere als durch wenige 
Pigmente zu erreichen ift; Diefes, daß chemifche Rirfung und 
Gegenwirfung unter den Farbenförpern ftattfinden Kann. 

914. 
Serner gedenfen wir noch einiger falfchen Richtungen, von 

denen fi die Künftler hinreißen lafien. Die Maler begehren 
immer nad) neiten Sarbeförpern, und glauben, wenn ein folder 
gefunden wird, einen Vorfchritt in der Kunft gethan zu haben. 
Cie tragen großes Verlangen, die alten medanijhen Behand: 
Iungsarten Tennen zu lernen, twodurd) fie viel Zeit verlieren; 
fie wir und denn zu Ende des borigen Jahrhunderts mit der 
Wahömalerei viel zu Tange gequält haben. Andere gehen darauf 
aus, neue Behandlungsarten zu erfinden, twoburd denn aud 
weiter nichtS gewonnen wird: denn eg ift zulegt doch nur ber 
Geift, der jeve Technif lebendig madit. 
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Affegorifcher, fymbolifher, myftiiher Gebrand der Farbe, 

915. 

€8 ift oben umftändlich nachgemiefen worden, daß eine jede 

Yarbe einen befondern Einvrud auf den Menfchen made, und 

dadurch ihr Wefen fowohl dem Auge als Gemüth offenbare. 
Daraus folgt fogleih, daß die Farbe fich zu geiwiffen finnlichen, 

fittlichen, äfthetifchen Btveden anwenden’ Laffe. 

916. 

Einen foldhen Gebrauch alfo, der mit der Natur völlig über: 

einträfe, Fönnte man den fumbolifchen nennen, indem die Farbe 
ihrer Wirkung gemäß angewendet würde, und das wahre Ver: 
bältniß fogleich die Bedeutung ausfpräcde. Stellt man 5. 2. 
den Purpur als die Majeftät bezeichnend auf, fo wird wohl Fein 
Sweifel feyn, Daß der rechte Ausdrud gefunden worden ; wie fidh 

alles diefes fehon oben hinreichend auseinandergefeht findet. 

917. 

Hiemit ift ein anderer Gebraud) nahe verwandt, ben man 

den allegorifchen nennen fünnte, Bei viefem ift mehr Zufälliges 
und Willfürlihes, ja man Fann fagen etiva3 Conventionelles, 
indem uns erft der Sinn des Zeichens überliefert werden muß, 

ehe wir tilfen, oa8 e8 bedeuten foll, wie e8 fih 3. B. mit der 
grünen Farbe verhält, die man der Hoffnung zugetheilt hat. 

918, . 

Daß zulegt au die Farbe eine müftifche Deutung erlaube, 
läßt fih wohl ahnen. Denn da jenes Schema, worin fd; die 

Varbenmannigfaltigfeit darftellen Täßt, folde Urverhältniffe an: 

deutet, die fowohl der menjchlichen Anfhauung als der Natur 
angehören, fo ift twohl Fein Zweifel, daß man fi ihrer Bezüge, 

gleichjam als einer Sprache, auch da bedienen fönne, wenn man 
Urverhältniffe ausbrüden will, die nicht eben fo mächtig und 

mannigfaltig in die Sinne fallen. Der Mathematiker fchägt ven 
Werth und Gebraud) des Triangel3; der Triangel fteht bei dem 
Miöftifer in großer Berebrung; gar Manches läßt fi im Triangel 

Tchematifiren, und die Farbenerfheinung gleichfalls, und zivar 
dergeftalt, daß man durch Verboppelung und Verfhränfung zu 
dem alten geheimnißvollen Sechsed gelangt. -
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919. 
Wenn man erft das Auseinandergehen des Gelben und 

Blauen twird recht gefaßt, befonders aber die Steigerung ins 
Rothe genugfam betraghtet haben, wodurd; das Entgegengefegte 
fi gegen einander neigt, und fih in einem Dritten vereinigt, 
dann wird gewviß eine befondere geheimnißvolle Anfhauung ein- treten, daß man diefen beiden getvennten, einander entgegen: 
gejegten Wefen eine geiftige Bedeutung unterlegen fünne, und 
man wird fid) Faum enthalten, wenn man fie unterwärts bag 
Grün und oberwärts dag Roth hervorbringen fiebt, dort an bie 
irdifchen, hier an die bimmlifchen Ausgeburten der Elohim zu 
gedenken, 

920. 

Doh mir thun beffer, uns nicht noch zum Schluffe dem 
Verdacht der Schwärmerei auszufegen, umfomehr als es, tvenn 
unfere Jarbenlehre Gunft gewinnt, an allegorifchen, fynboliichen 
und möüftifchen Anmendungen und Deutungen, dem Geifte der 
geit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 

Zugabe, 
Das Bebürfniß des Malers, der in der bisherigen Theorie 

feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Gefchmad, einer 
unfichern Ueberlieferung in Abficht auf die Farbe völlig überlafien 
far, ohne irgend ein phnfifches Fundament gewahr zu iverden, 
worauf er feine Ausübung hätte gründen Tönnen, Ddiefes Bedürf- 
niß mar der erfte Anlaß, der den Verfaffer vermochte, in eine 
Bearbeitung der Farbenlehre fich einzulaffen. Da nichts wünfchens: 
mwerther ift, al3 daß diefe theoretifche Ausführung bald im Prafti: 
jchen genußt und dadurd) geprüft und fchnell weiter geführt werde, 
jo muß e3 zugleich höchft twillfommen jeygn, menn fir finden, 
daß Künftler felbft Ihon den Weg einfhlagen, den wir für den 
vechten halten. 

Sch Iafie daher zum Chluß, um hievon ein Zeugniß ab: 
augeben, den Brief eines talentvollen Malers, des Herrn Phi: 
lipp Dito Runge, mit Vergnügen abbruden, eines jungen 
Mannes, der ohne von meinen Bemühungen unterrichtet au fepn,
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durch Naturell, Uebung und Nachdenken fi) auf die gleichen 
Wege gefunden hat. Man wird in diefem Briefe, den ich ganz 
mittheile, weil feine fämmtlichen Glieder in einem innigen Zu: 
jammenhange ftehen, bei aufmerffjamer Vergleichung gewahr er- 
den, daß mehrere Stellen genau mit meinem Entwurf überein: 
fommen, daß andere ihre Deutung und Erfäuterung aus meiner 
Arbeit geivinnen fünnen, und daß dabei der Berfafjer in mehrern 
Stellen mit Tebhafter Ueberzeugung und mahrem Gefühle mir 
felbft auf meinem Gange vorgefchritten ift. Möge fein fhönes 
Talent praftifch bethätigen, wovon mir ung beide überzeugt halten, 
und möchten foir, bei fortgefegter Betradhtung und Ausübung, 
mehrere gewogene Mitarbeiter finden! 

Wollgaft den 3. Juli 1808. 
Nady einer Heinen Wanderung, die ich durd) unfere an- 

muthige nfel Rügen gemacht hatte, wo der ftilfe Ernft des 
Meeres von den freundlichen Halbinfeln und Thälern, Hügeln 
und Felfen auf mannigfaltige Art unterbrochen wird, fand ich 
zu dem freundlichen MWillfommen der Meinigen aud) noch) Shren 
werthen Brief; und es ift eine große Beruhigung für mid, 

. meinen herzlichen Munfch in Erfüllung gehen zu fehen, bvaß meine 
Arbeiten dod) auf irgend eine Art anfprechen möchten. Sch em: 
pfinde e8 fehr, wie Sie ein Beftreben, dag aud außer der Rich 

tung, die Eie der Kunft wünfchen, liegt, würdigen; und e8 würbe 
ebenfo albern feyn, Shnen meine Urfachen, warum id} fo arbeite, 
zu fagen, als wenn ich bereven tolite, die meinige wäre die rechte, 

Wenn die Praftif für Jeden mit fo großen Schwierigkeiten 
verbunden ift, fo ift fie e8 in unfern Beiten im bödften Grade, 
Für den aber, der in einem Alter, mo der Berftand fchon eine 
große Oberhand erlangt hat, erft anfängt, fih in den Anfangs- 
gründen zu üben, wird e3 unmöglich, ohne zu Grunde zu geben, 
aus jeiner Individualität heraus fich in ein allgemeines Beftreben 
zu berfegen, 

Derjenige, der, indem er fi in der unendlichen Fülle von 
Leben, die um ihn ausgebreitet ift, verliert und unmiberftehlich 
dadurch; zum Nachbilden angereizt wird, fi) von dem totalen 
Eindrude ebenfo getwaltig ergriffen fühlt, wird getviß auf eben 
die Weife, wie er in das Charakteriftifche der Einzelnheiten ein-
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geht, au in das Verhältnig, die Natur und die Kräfte der 
großen Mafjen einzubringen fuchen. 

Wer in dem beftändigen Gefühl, vie alles bis ing Fleinfte 
Detail lebendig ift und auf einander twirft, die großen Mafjen 
betrachtet, Tann folde nit ohne eine befondere Connezion oder 
Verivandtfchaft fi) denken, noch viel weniger tarftellen ohne fich 
auf die Grumdurfacdhen einzulafjen. Und thut er dieß, fo fann 
er nicht eher wieder zu der eriten Freiheit gelangen, wenn er fi) 
nicht geiviffermaßen bis auf den veinen Grund durd;gearbeitet bat. 

Um e3 deutlicher zu machen, ie ich e8 meine: ic) glaube, 
daß die alten deutfchen Künftler, wenn fie ettvag von der Form 
gewußt hätten, die Unmittelbarfeit und Natürlichfeit des Ausdrude 
in ihren Figuren würden verloren haben, bi fie in diefer Wiffen- 
Ihaft einen gemwiffen Grab erlangt hätten. 

Es hat manden DPienfchen gegeben, der aus freier Fauft 
Brüden und Hängemwerfe und gar Fünftlihe Eachen gebaut hat. 
€ geht au) twohl eine Zeit lang; wenn er aber zu einer ge: 
wiffen Höhe gekommen und er bon felbft auf mathematifche 
Schlüffe verfällt, fo ift fein ganzes Talent fort, er arbeite fidh 
denn dur die Wiffenfchaft durch wieder in die Freiheit hinein. 

©o ift e8 mir unmöglid) gewefen, feit ich zuerft mich über 
die befondern Erfcheinungen bei ver Mifdhung ber drei Farben 
berwunderte, mich zu beruhigen, bis id; ein gewifjes Bild von 
der ganzen Farbenmwelt hatte, welches groß genug wäre, um alle 
Verwandlungen und Erfcheinungen in fich zu fchließen. 

€3 ift ein fehr natürlicher Gedanfe für einen Maler, ivenn 
er zu wifjen begehrt, indem er eine Ichöne Gegend fieht oder auf 
irgend eine Art von einem Effect in der Natur angejprochen 
wird, aus welchen Stoffen gemifcht diefer Effect wiederzugeben 
märe. Dieß hat mich wenigfteng angetrieben, die Eigenheiten 
der Farben zu ftubiren, und ob es möglich wäre, fo tief einzu: 
dringen in ihre Kräfte, damit e8 mir deutlich würde, was fie 
leiften oder was durch fie gewirkt wird, oder tva8 auf fie wirkt. 
SH hoffe, daß Eie mit Schonung einen Werfuc, anfehen, ven 
ih bloß auffchreibe, um Ihnen meine Anficht deutlich zu madjen, 
die, wie ih doc) glaube, fich praftifch nur ganz auszufprechen 
bermag. mbes hoffe ich nicht, daß e3 für die Malerei unnüß
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üft, oder nur entbehrt werden Fann, die Farben von diefer Eeite 
anzufehen; auch wird diefe Anficht den phyficalifchen Verfuchen, 
etwas Volftändiges über die Farben zu erfahren, weder wider: 
fprechen nod fie unnöthig machen. 

Da ih Ihnen bier aber Feine unumftößlichen Bewweife vor: 
legen Tann, weil diefe auf eine vollftändige Erfahrung begrlindet 
feyn müflen, fo bitte ich nur, daß Cie auf Ihr eigenes Gefühl 
fi) reduciven möchten, um zu verftehen, wie ich meinte, daß ein 
Maler mit Teinen andern Elementen zu thun hätte als mit denen, 
die Sie hier angegeben finden. 

1) Drei Farben, Gelb, Roth und Blau, giebt es be 
Tanntlih nur. Wenn mir diefe in ihrer ganzen Kraft annehmen, 
und ftellen fie uns wie ein Cirkel vor, 3. B. (fiehe die Tafeln) 

. Roth 
Drange Violett 
Gelb Blau 

Grün, 
jo Bilden fi aus den. drei Farben, Gelb, Roth und Blau 
drei Uebergänge: Drange, Violett und Grün (id heiße alles 
Drange, was zwifchen Gelb und Roth fällt, oder was von Gelb 
oder Noth aus fi) nach diefen Seiten hinneigt) und wiefe find 
in ihrer mittlern Stellung am Brillanteften und die veinen 
Mihungen der Farben. 

2) Wenn man fi ein bläuliches Orange, ein röthliches 
Grün oder ein gelbliches Violett denken twill, wird einem fo zu 
Muthe wie bei einem fübmweftlihen Nordwinde. Wie fih aber 
ein warmes Violett erklären läßt, giebt es im Verfolg vielleicht 
Materie, 

3) Zivei veine Farben, ivie Gelb und Roth, geben. eine 
reine Michung, Orange. Wenn man aber zu folder Blau mifcht, 
jo wird fie befhmußt, alfo daß, wenn fie zu gleichen Theilen 
geichieht, alle Farbe in ein unfcheinendes Grau aufgehoben ift. 

mei reine Farben Iafjen fi) mifchen, zwei Mittelfarben 
aber heben fi einander auf oder befchmußen fi, da ein Theil 
bon der dritten Farbe hinzugefommen ift. 

Wenn die drei reinen Farben fi) einander aufheben in Grau, 
jo thun die drei Mifchungen, Drange, Violett und Grün, dafjelbe
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in ihrer mittlern Stellung, weil die drei Farben wieder gleich 
ftarf darin find, 

Da nun in diefem ganzen Kreife nur die reinen Uebergänge 
der drei Farben liegen, und fie durch ihre Mifchung nur den 
Zufag von Grau erhalten, fo liegt außer ihnen zur größern 
Vervielfältigung noch Weiß und CS dhiwarz. 

4) Das Weiß macht durdy feine Beimifchung alle Farben 
matter, und wenn fie gleich heller werben, jo verlieren fie doc) 
ihre Klarheit und euer. 

5) Schwarz macht alle Farben fchmubig, und wenn e3 folde 
glei dunkler macht, fo verlieren fie eben jo wohl ihre Reinheit 
und Klarheit, 

6) Weiß und Echmwarz, mit einander gemischt, giebt Grau. 
7) Man empfindet fehr Leicht, daß in dem Umfang von den 

drei Farben nebit Weiß und Shivarz der durch unfere Augen 
empfundene Eindrud der Natur in feinen Elementen nicht er: 
&öpft ift. Da Weiß die Farben matt und Schwarz fie fhmusig 
macht, werden wir daher geneigt, ein Hel und Dunkel anzu: 
nehmen. Die folgenden Betrachtungen werben uns aber zeigen, 
intoiefern fih hieran zu halten ift. 

8) E3 ift in der Natur außer dem Unterfchied von Heller 
und Dunfler in den reinen Farben no ein anderer wichtiger 
auffallend. Wenn wir z.B. in einer Helligkeit und in einer 
Reinheit vothes Tuch, Papier, Taffet, Atlag oder Eammt, das 
Rothe des Abendroths oder rothes durchfichtiges Glas annehmen, 
jo ift da nod) ein Unterfchied, der in der Durhfichtigfeit oder 
Unduchfichtigfeit der Materie Liegt. 

9) Wenn wir die drei Farben, Roth, Blau und Gelb, un: 
durhfichtig zufammenmifchen, fo entiteht ein Grau, weldes Grau 
eben fo aus Wei und Schwarz gemifcht werden Fann, 

10) Wenn man diefe drei Farben durfihtig alfo mifcht, 
daß feine überiwiegend ift, fo erhält man eine Dunfelbeit, die 
duch Feine von den andern Theilen heroorgebradht werben fann. 

11). Weiß fowohl als Schtwarz find beide undurchfichtig oder 
Törperlih. Man darf fih an dem Nusdrud weißes Glas nicht 
ftoßen, womit man Hlares meint. Meibes Maffer wird man 
fih nicht denfen fönnen, das rein ift, fo wenig tie Klare Milch.
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‚Wenn das Schwarze bloß bunfel machte, fo fünnte e3 tohl ler 

feyn; da e3 aber fhmust, jo fann es foldhes nicht. 

12) Die undurdfichtigen Farben ftehen zwifchen dem Weißen 
und Schwarzen; fie fünnen nie fo hell wie Meiß, und nie fo 
dunfel wie Schwarz jeyn. 

13) Die durdfichtigen Farben find in ihrer Erleugtung mie 

in ihrer Dunkelheit grängenlos, wie Feuer und Maffer als ihre 

Höhe und ihre Tiefe angefehen werben fann. 

14) Das Product der drei undurhfichtigen Farben, Grau, 

fann dur das Licht nicht wieder zu einer Reinheit fommen, 

no dur eine Mifhung dazu gebracht werden: e3 verbleicht 

entweder zu Weiß oder verfohlt fih zu Echwarz. 
15) Drei Stüde Glas von den drei reinen durhfichtigen 

Sarben würden, auf einander gelegt, eine Dunkelheit hervor: 
bringen, die tiefer wäre als jede Farbe einzeln, nämlid) fo: drei 
durchfichtige Karben zufammen geben eine farblofe Dunkelheit, 

die tiefer ift al8 irgend eine bon den Farben. Gelb ift z. 8. 

die hellfte und Ieuchtendjte unter den drei Farben, und doch, 

wenn man zu ganz dbunfelm Violett fo viel Gelb mifcht, bis fie 

fi einander aufheben, fo ift die Dunkelheit in hohem Grabe 
veritärkt. 

16) Wenn man ein dunkles burchfichtiges Glas, tie e8 
allenfall3 bei den optifchen Gläfern ift, nimmt, und von der 

halben Dide eine polirte Steinfohle, und legt beide auf einen 

meißen Grund, fo wird das Glas heller erfcheinen; verdoppelt 
man aber beide, fo muß die Steinkohle ftille ftehen, wegen ber 
Undurhfichtigfeit; das Glas wird aber bis ins Unendliche fich 
verbunfeln, obwohl für unfere Augen nicht fihtbar. Eine folde 
Dunkelheit Tönnen ebenfowohl die einzelnen durchfichtigen Farben 
erreichen, jo daß Schwarz dagegen nur ivie ein fhmusiger Zled 
erfcheint. 

17) Wenn wir ein foldhes Durdfichtiges Product der drei 

buchfichtigen Farben auf die Meife verdünnen, und das Licht 
durchfcheinen ließen, fo wird e8 aud eine Art Orau geben, die 

aber fehr verfchieden von der Mifchung der drei undurdfichtigen 
Sarben feyn mürbe, 

18) Die Helligkeit an einem Haren Himmel bei Sonnen:
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aufgang, dicht um die Eonne herum oder vor der Sonne ber, 
Tann fo groß feyn, daß wir fie faum ertragen fönnen. Wenn 
fir nun von diefer dort vorfommenden farblofen Klarheit, als 
einem Product von den drei Farben, auf diefe fhließen wollten, 
jo würden diefe jo heil feygn müffen, und fo jehr über unfere 
Kräfte weggerüdt, daß fie für uns baffelbe Geheimniß blieben 
tvie die in der Dunkelheit verfunfenen. 

19) Nun merken wir aber aud, daß die Helligkeit oder 
Dunkelheit nicht in den Vergleich oder Verhältniß zu den burdh: 
fichtigen Farben zu jegen fey, wie das Chiwarz und Weiß zu 
den undurhfichtigen. Sie ift vielmehr eine Eigenfhaft, und eins 
mit der Klarheit und mit der Farbe. Man ftelle fi einen 
reinen Nubin vor, fo did oder fo dünn man mill, fo it das 
Noth eins und daffelbe, und ift alfo nur ein durchfichtiges Roth, 
welches bel oder dunfel wird, jenadhdem es vom Licht erivedt 
oder verlaffen wird. Das Licht entzündet natürlich eben fo das 
Product diefer Farben in feiner Tiefe, und erhebt eg zu einer 
leuchtenden Klarheit, die jede Farbe durchicheinen läßt. Tiefe 
Erleuchtung, der fie fähig ift, indem das Licht fie zu immer höherm 
Brand entzündet, macht, daß fie oft unbemerft um ung ioogt, 
und in taufend Verwandlungen die Gegenftände zeigt, die durd) 
eine einfadhe Miihung unmöglich wären, und alles in feiner 
Klarheit läßt und nod) erhöht. Eo fünnen wir über die gleich: 
gültigften Gegenftände oft einen Neiz verbreitet jehen, der meift 
mehr in ber Erleuchtung der zwiidhen und und dem Gegenftand 
befindlichen Luft liegt als in der Beleuchtung feiner Formen. 

20) Das Verhältnig des Liht3 zur durhfichtigen Farbe ift, 
wenn man fi) davein vertieft, unendlich veizend, und das Ent: 
zünden der Farben und, das Verfhmimmen in einander und 
Wiederentjtehen und Berfhiwinden ift wie das Ddemholen in 
großen Baufen von Emwigfeit zu Eiwigleit, vom hödhften Licht bis 
in die einfame und ewige Etille in den allertiefften Tönen. 

21) Die undurhfichtigen Farben jtehen vie Blumen dagegen, 

die ed nicht wagen, fi mit dem Himmel zu mefjen, und doch 
mit der Chwachheit von der einen Eeite dem Weiken, und dem 

Böjen, dem Schwarzen von der andern zu ihun haben, 

22) Diele find aber gerade fähig, wenn fie fid) nicht mit
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Weiß no Ecdhimwarz vermifchen, fondern dünn darüber gezogen 
werden, fo anmuthige Variationen und fo natürliche Effecte 
beroorzubringen, daß fi an ihnen gerade ber praftifche Gebrauch 
der Seen halten muß, und die durchfichtigen am Ende nur mie 
Geifter ihr Epiel darüber haben, und nur dienen, um fie zu 
heben und zu erhöhen in ihrer Kraft. 

Der feite Glaube an eine beftimmte geiftige Verbindung in 
den Elementen Tann dem Maler zulebt einen Troft und Heiterkeit 
mittheilen, den er auf Feine andere Art zu erlangen im Stande 
üft, da fein eigenes Leben fich fo in feiner Arbeit verliert, und 
Materie, Mittel und Biel in eins zulegt in ihm eine Vollendung 
berborbringt, die geiviß dur) ein ftet3 fleißiges und getreues 
Beftreben hervorgebracht werden muß, jo daß es auch auf Andere 
nicht ohne mwohlthätige Wirkung bleiben Eann. 

Wenn ih die Stoffe, womit ic arbeite, betrachte, und ich 
halte fie an den Maßftab viefer Qualitäten, fo weiß id) bejtimmt, 
mo und wie ich fie anwenden Tann, da Fein Stoff, den wir ver: 
arbeiten, ganz rein ift. Sch Tann mic) hier nicht über die Praftif 
ausbreiten, weil e8 erftlich zu teitläufig wäre, auch ich bloß im 
Sinne gehabt habe, Ihnen ven Standpunkt zu zeigen, bon 
mweldem ich die Farben betranhte. 

Shfufwort, 
Sndem ich diefe Arbeit, welche mic) lange genug befchäftigt, 

doc) zulegt nur als Entwurf gleichfam aus dem Stegreife heraus: 
zugeben im Falle bin, und nun die borjtehenden gedrudten Bogen 
durchblättere, fo erinnere ich mich des Wunfdes, den ein forg- 
fältiger Schriftiteller vormal3 geäußert, daß er feine Werfe lieber 
zuerft ins Concept gedrudt fähe, um alsdann aufs Neue mit 
friichen Bid an das Gefchäft zu gehen, weil alles Mangelhafte 
uns im Drude deutlicher entgegenfomme als jelbft in ver 
lauberften Handjarift. 

Um wie lebhafter mußte bei mir biefer Wunfe entfteben, 
da ich nicht einmal eine völlig reinliche Abfehrift vor dem Drud 
durdgehen fonnte, da die fucceffive Redaction diefer Blätter in
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eine Zeit fiel, welde eine ruhige Sammlung des Gemüths un: 
möglich machte, 

Wie Vieles hätte ich daher meinen Lefern zu fagen, wovon 
fi doch Mandes fchon in der Einleitung findet! Ferner wird 
man mir bergönnen, in der Gefchichte der Farbenlehre auch 

‚ meiner Bemühungen und ver Schidfale zu gedenken, ielde fie 
erbuldeten. 

Hier aber ftehe wenigftens Eine Betrachtung vielleicht nicht 
am unrehten Orte, die Beantwortung der Frage: Mas Tann 
derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes Leben den Wiffen- 
Ichaften zu mwibmen, dod) für die Wiffenfchaften Teiften und mir: 
fen? was fann er ale Gaft in einer fremden Wohnung zum 
Vortheile der Befiger ausrichten? \ 

Wenn man die Kunft in einem höhern Sinne betrachtet, fo 
möchte man wünfden, daß nur Meifter fi) damit abgäben, vaß 
die Schüler auf das Etrengfte geprüft werben, daß Liebhaber 
fih in einer ehrfurhtövollen Annäherung glücklich fühlten. Denn 
das Kunftiverf: fol aus dem Genie entfpringen, ber Künftler fol 
Gehalt und Form aus der Tiefe feines eigenen Wefens hervor: 
rufen, fi) gegen den Stoff beherrfchend verhalten, und fi der 
äußern Einflüffe nur zu feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennod) aus mancherlei Urfachen Ichon der Künftler 
den Dilettanten zu ehren bat, fo ift es Bei wiffenfhaftlichen 
Gegenftänden nod) weit mehr der Fall, daf der Liebhaber etwas 
Erfreuliches und Nügliches zu leiften im Stande ift. Die Riffen: 
ihaften ruhen weit mehr auf der Erfahrung als die Kunft, und 
zum Erfahren ift gar Mancer geihidt. Das Wiffenfchaftliche 
wird von vielen Eeiten zufammengetragen, und fann vieler 
Hände, vieler Köpfe nicht entbehren. Das Wiffen läßt fi) über: 
liefern, diefe Schäße fünnen vererbt werben; und das von Einem 
Erworbene werden Manche fich zueignen. Cs ift daher Niemand, 
her nicht feinen Beitrag den Wiffenfchaften anbieten bürfte. Wie 
Vieles find mir nicht dem Zufall, dem Sandwerk, einer augen: 
biklichen Aufmerkjamkeit fhuldig! Alle Naturen, die mit einer 
glüklihen Sinnlichfeit begabt find, Frauen, Kinder find fähig, 
uns lebhafte und mohlgefaßte Bemerkungen mitzutheilen, 

sn der Wifienihaft Fan alfo nicht verlangt werden, daß
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derjenige, ber etivas für fie zu leiften gevenft, ihr das ganze 
Leben widme, fie ganz überfchaue und umgehe; welches überhaupt 
au für den Eingeweihten eine hohe Forderung ift. Durdfugt 
man jeboch Die Gefchichte der Wiffenfchaften überhaupt, befonders 
aber die Gefhichte der Naturwiffenichaft, fo findet man, baß 
mandes Vorzüglichere von Einzelnen in einzelnen Fächern, febr 
oft von Laien, geleiftet ivorden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit den 
Menfhen führt, welde Phänomene befonders ihm auffallen, ihm 
einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, ihn beichäftigen, immer 
twird e8 zum Vortheil der Wiffenfhaft feyn. Denn jedes neue 
Verhältniß, das an den Tag kommt, jede neue Behandlungsart, 
jelbft daS Unzulängliche, felbft der Srrthum ift brauchbar oder 
aufregend, und für die Folge nicht verloren. 

In diefem Sinne mag der Verfaffer denn aud; mit einiger 
Beruhigung auf feine Arbeit zurüdfehen; in diefer Betrachtung 
fan er wohl einigen Muth jchöpfen zu dem, was zu thun nod 
übrig bleibt, und zwar nicht mit fid; felbft zufrieden, doch in fich 
jelbft getroft, daS Geleiftete und zu Zeiftende einer theilnehmenden 
Welt und Nachwelt empfehlen. 

Multi pertransibunt et augebitur scientia, 

4



Die entoptifchen Farben. 

Borwort, 

1817, 

Die Farbenlehre ward bisher im Stillen immer eifrig be- trieben; die Richtigkeit meiner Anfihten Fenne ich zu gut, als daß mich die Unfreumdlichfeit der Edhule im Mindeften irre maden follte: mein Vortrag wirft in veriandten Beiftern fort, wenige Sabre werden es austweifen, und ich benfe aunädft auch ein Wort mitzufpredhen. 
Die Farbenerfcheinungen, von meinem vieljährigen Freunde und Mitarbeiter Dr. Seeber entvedt, und von thm entoptifc genannt, beihäftigen mich gegenloärtig aufs Lebhaftefte. Die Bedingungen immer genauer zu erforihen, unter welchen fie er: feinen, fie ald Complement meiner äweiten, den phyfifchen Farben gewidmeten Abtheilung aufzuführen, ift meine gewifienhafte Sorg- falt. Denn wie follte das aufgeflärte Sabrhundert nicht bald einfehen, daß man mit Lichtkügelchen, denen Bol und Nequator angebichtet ward, fich nur felkft und Andere zum Beiten hat! Hier nun folgen zunächft atvei Auffäße, deren erjter die Rhä: nomene bes Doppelfpaths, der andere die bei Gelegenheit der Unterfu_hung jener merkwürdigen Vilderverdoppelung erft uns befannt morbenen entoptifhen Farben nad) meiner Ueberzeugung und nad den Marimen meiner Farbenfehre auszusprechen bemüht . feyn wird, \ 

Goethe, Werke. KXXIM, 
16
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Doppelbilder des rhombifchen Kalkfpatls. 

Da die entoptifchen Farben in Gefolg der Unterfuchung der 
merkwürdigen optifchen Bhänomene des genannten Minerals ent: 
dedt worden, jo möchte man e3 tuohl dem Vortrag angemefjen 
halten, von diefen Erfcheinungen und von den dabei bemerkbaren 
Varbenfäumen Einiges vorauszufciden. 

Die Doppelbilder des befannten duchfichtigen rhombifchen 
Kalkipaths find hauptfächlich desivegen merfwürdig, tveil fie Halb: 
und Schattenbilder genannt iverden Fönnen, und mit denjenigen 
völlig übereinfommen, melde von zwei Flächen durchfichtiger 
Körper veflectirt werden. Halbbilver hießen fie, weil fie das 
Objeet, in Abfiht auf die Stärfe feiner Gegenwart, nur halb 
ausdrüden, Schattenbilder, weil fie den Grund, den dahinter 
liegenden Gegenftand durchfcheinen Iaffer. 

Aus diefen Eigenfchaften fließt, daß jedes durd den ger 
dachten Kalkfpath verdoppelte Bild von dem Grunde participirt, 
über den e8 fcheinbar hingeführt wird. Ein meißes Bildchen auf 
Ihtwarzem Grunde wird als ein doppeltes graues, ein fhmarzes 
Bildchen auf weißem Grunde ebenmäßig als ein doppeltes graues 
eriheinen; nur da, io beide Bilder fi deden, zeigt fi das 
volle Bild, zeigt fi) das wahre, dem Auge undurcöbringliche 
Objeet, e3 je diefes von welcher Art e3 wolle. 

Um die Verfuche zu vermannigfaltigen, fehneide man eine 
Heine vieredfige Deffnung in ein weißes Bapier, eine gleiche in 
ein fhtoarzes, man Iege beide nad) und nad} auf die verihiedenften 
Gründe, jo wird das Bildchen unter dem Doppelfpath halbirt, 

Ihwah, fchattenhaft erfcheinen, e8 fen von meldher Farbe es 

wolle; nur too bie beiden Bildchen zufammentreffen, wird die 
fräftige volle Farbe des Grundes fichtbar werben. 

Hieraus erhellt alfo, daß man nicht jagen Fann, das Weiße 
beftehe aus einem doppelten Grau, fondern das reine objective 

Weiß des Bildchens erfcheint da, wo die Bildchen zufammen: 
treffen. Die beiden grauen Bilder entftehen nicht aus dem zer: 
legten Weiß, fondern fie find Schattenbilder des Weiken, durch 
welche der Schwarze Grund Hindurchblict und fie grau erfeheinen
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läßt. 3 gilt von allen Bildern auf Ihwarzem, weißem und farbigem Grunde, 
N diefem Ießten Falle zeigt fi bei den Schattenbildern die Midhung ganz deutlich. Verrückt man ein gelbes Bildchen auf blauem Grund, fo zeigen fich die Schattenbilder grünlich; Violett und Drange bringen ein purpurähnliches Bildchen hervor, Blau und Purpur ein fchönes Violett u. j.w. Die Gejeße der Miidung gelten aud) hier, fie auf dem Schwungrad und überall, und wer möchte nun fagen, daß Gelb aus doppeltem Grün, Purpur aus doppeltem Drange beftünbe? Dod) bat man dergleichen Nebeng: arten wohl au fon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer loldhen Erflärungsart aber noch mehr an den Tag zu bringen, mache man die Grundbilder von Ölanz- gold, Glanzfilder, polittem Stahl, man verrüde fie durd) den Doppelfpath: ver Gall ift wie bei allen Übrigen. Man würde jagen müffen, dag Glanzgold beftehe aus doppelten Mattgold, das Glanzfilber aus doppeltem Mattfitber und der blanke Stahl aus doppeltem angelaufenen. So viel bon den Zwillingsbildern de3 Doppelfpaths; nun zu der Nandfärbung derfelben, Hiezu 
eine Tafel, 

Man lege den Doppelipath auf das Vierek A, fo wird dafjelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, und var mie - 88 auf der Tafel unmittelbar darunter gezeichnet ift. Das helle Bild A ift in ziwei Schattenbilder a und b getrennt. Nur die Stelle c, wo fie fi deden, ift weiß wie dag Orundbild A. Das Schattenbild a ericheint ohne farbige Ränder, dahingegen das Schattenbild b damit begrängt ift, tie die Beihnung dar: ltellt. Diefes ift folgendermaßen abzuleiten und zu erflären. Man feße einen gläfernen Cubus auf das Grundbild A und Ihaue perpendicular darauf, fo wird e8 ung nad) den Gefeten 
der Bredhung und Hebung ungefähr um ein Drittbeil der Cubus- . ftärfe entgegengehoben jeyn. Hier hat alfo Vredhung und Hebung 
Ihon vollfommen ihre Wirkung gethan; allein wir feben an dem 
gehobenen Bild feine Ränder, und zwar deöivegen, weil e8 weder bergrößert noch verkleinert no an die Geite gerüct ift. (Ent: twurf einer Farbenlehre $. 196.). Ebendieß ift der Fall mit dem Bilde a des Doppelfpatbs. Diejes wind uns, ie man fi dur
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eine Vorrichtung überzeugen Tann, rein enfgegengehoben und 
erfcheint an ber Stelle des Grundbilves, Das Schattenbild db 
hingegen ift von demfelben tweg und zur Seite gerüdt, und zwar 
bier nad) unferer Rechten; dieß zeigen die Ränder au, da die 
Beiwegung von Hell über Dunkel blaue, und von Dunkel über 
Hell gelbe Ränder hervorbringt. 

Daß aber beide Schattenbilder, wenn man fie genugfam 
bon der Etelle rüdt, an ihren Rändern gefärbt werden Fünnen, 
dieß läßt fi durch das höchft interefjante Seebediche Doppel: 
fpathpriema aufs Deutlichfte zeigen, indem man dadurch Bilder 
bon ziemlicher Größe völlig trennen. Fann. Beide erfcheinen ge: 
färbt; meil aber bag eine fi) gefhtwinder entfernt als das 
andere bon Plake rüdt, fo hat jenes ftärfere Ränder, die auch, 
bei weiterer Entfernung de3 Beobachters, fi) immer proportio: 
nirlid) verbreiten. Genug, alles gejchieht bei der Doppelrefraction 
nach den Gefegen der einfachen, und wer hier nad) beionvern 
Eigenfchaften des Lichts forfht, mödjte wohl fehwerlid, großen 
Bortheil gewinnen, 

Infofern man Bredung und Epiegelung mechanifch betrachten 
fan, jo läßt fi auch gar wohl das Phänomen des Doppel: 
Ipath3 mechanifch behandeln: denn es entfpringt aus einer mit 
Spiegelung verbundenen Drehung. Hievon giebt ein Etüd- 
Doppelfpath, welches ic befige, den fhönften Beweis; mie es denn au alles Vorige beftätigt, 

Wenn man den gewöhnlichen Doppelfpath unmittelbar vors 
Auge hält und fi von dem Bilde entfernt, fo fieht man dag 
Doppelbild ungefähr, wie man es gejehen, als der Kalffpath 
unmittelbar darauf lag; nur fafjen fi die farbigen Ränder 
fchwerer erkennen. Entfernt man jid) Meiter, fo tritt Binter 
jenem Doppelbild nod) ein Doppelbild hervor. Dieß gilt aber 
Nur, wenn man dur geiviffe Stellen bes Doppelfpaths hin: 
durch ficht, 

Ein befonderes Stüd aber diejes Minerals befige ich, iwel- 
e3 ganz vorzügliche Eigenfchaften bat. Legt man nämlich das 
Auge unmittelbar auf den Doppelfpatd und entfernt fi von 
dem Ormdbilde, fo treten gleich, wie e3 auf der Tafel Dorge: 
ftellt ift, 3ivei Seitenbilber vehtS und links hervor, melde, nad
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verjchiedener Richtung des Auges und des durchfichtigen Rhomben, 
bald einfad, wie in d, bald doppelt, wie in e und f, erfcheinen. 
Sie find noch fehattenhafter grauer ald die Bilder a b, find 
aber, weil Grau gegen Schwarz immer für heil gilt, nad dem 
befannten Gefeg der Bewegung eines hellen Bildes über ein 

. dunkles gefärbt, und zivar das zu unferer rechten Seite nad) der 
Norm von b, wodurch die Beinegung biefes legtern Bildes nach 
der Rechten gleichfalls bethätigt twird, und das auf der Linken 
Seite umgekehrt. 

Der Beobadter kann, ern er immer. mehr von dem Ge: 
genftandsbilde zurüdtritt,. die beiden Seitenbilder fehr weit von 
einander entfernen. Nehme ich bei Nacht ein brennendes Licht 
und betrachte daffelbe dur; gevachtes Exemplar, fo erfcheint e8 
geboppelt, aber nicht merklich farbig. Die beiden Seitenbilver 
find aud) fogleih da, und ich babe fie bis auf fünf Fuß aus 
einander gebracht, beide ftarf gefärbt nach dem Gefege tvie d 
und e, f£. \ 

Daß aber diefe Seitenbilder nicht aus einer abgeleiteten 
Spiegelung des in dem Doppelfpath erfcheinenden exften Doppel: 
bildes, fondern aus einer directen Spiegelung des Grundbilves 
in die wahrfcheinlich diagonalen Lamellen des Doppeljpaths ent: 
ftehen, läßt fih aus Folgendem abnehmen. 

Man bringe das Hauptbild und die beiden Seitenbilder 
Iheinbar weit genug auseinander, dann fahre man mit einem 
Stüdhen Pappe fachte an der untern Fläche herein, fo mird 
man erft das eine Seitenbild zubeden; dann wird das mittlere 
und exit jpät das Iete verfchtoinden;. woraus hervorzugehen 
iheint, daß die Geitenbilder unmittelbar von dem Grundbilde 
entipringen. 

Sind diefe Seitenbilber fchon beobachtet? Bon meinen Doppel: 
Tpatheremplaven bringt fie nur eins hervor. Sch erinnere mich 
nicht, woher ich e3 erhalten. E8 hat aber ein viel zarteres und 
feineres Anfehen als bie übrigen; aud) ift ein vierter Durchgang 
der Blätter fehr deutlich zu fehen, welchen bie Mineralogen den 
verftedtblätterigen nennen (Lenz, Erfenntnißlehre Bd. IL. 
©. 748). Die zarten epoptifchen Farben fpielen wie ein Hauch 
dur Die ganze Mafje und zeugen von ber feinften Trennung
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der Lamellen. Durch ein Prisina von einem jo gearteten Erem- plar würde man bie beiwvundernswürbigfte Fata Morgana vor: 
ftellen fünnen. 

Objective Verfuche damit anzuftellen, fehlte mir der Sonnen: 
Tchein, 

Weimar, den 12, Sjanuar 1813, 
Ss. m. 

Elemente der entoptifcen Farben, 
Apparat. Zweite Figur. 

Eine Fläche a. Zwei Epiegel, auf der Rüdfeite geichtwärzt, 
b, c, gegen die Üläde in etiva 45 Graben gerichtet. Ein Glas: 
Würfel d, die entoptifchen Barben darzuftellen geeignet, und, in 
Ermangelung defielben, mehrere auf einander gejchichtete Glas: 
platten, dur; eine Hülfe verbunden, 

Verfude ohne den Würfel, 

Dan ftellt den Apparat fo, daß das Licht in der Richtung 
de3 Pfeils f auf die Tafel falle, jo wird man den Wivderfchein 
berfelben in beiden Spiegeln gleich hell erbliden. Sodann beivege 
man ben Apparat, damit das Licht in der Richtung des Pfeils e 
hereinfalle, fo wird der Widerfchein der Tafel im Spiegel c merk: lid) heller als im Spiegel b fen. SFiele das Licht in der Rich 
tung des Pfeils ber, fo würde dag Umgefehrte ftattfinden, 

    

Verfuche mit dem Würfel. 

Man fege nunmehr ven Würfel ein, wie die Figur aus: 
teilt, fo werden im erften Fall völlig gleiche entoptifche Bilder, 
und zwar bie Meißen Kreuze, zum Borfchein fommen, in ben 
beiden andern aber die entgegengejesten, und zivar ba3 fveike 
Kreuz jederzeit in dem Spiegel, der dem einfallenden Licht zuge: 
tvendet ift, und den unmittelbaren Nefleg des Hauptlichtes, des
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divecten Lichtes, aufnimmt, in dem andern Spiegel aber das 
Ihmwarze Kreuz, weil zu diefem nur ein Eeitenjchein, eine oblique, 
geihmwächtere Neflerion gelangt. 

Aus diefen reinen Elementen Fann fi) ein Jeder alle einzels 
nen Vorfommenheiten der entoptifhen Farben entiwideln; Do 
jey eine erleichternde Auslegung hinzugefügt. Mir feßen voraus, 
daß die Beobachtungen an einem offenen Fenfter einer fonft nicht 
weiter beleuchteten Stube gefchehen. 

Ueberzeuge man fi nun vor allen Dingen, daß hier nur 
das von der Tafel veflectirte Licht allein wirfe; deshalb verdede 
man die Epiegel fo tie die Oberfeite des Cubus vor jedem an- 
dern beranfcheinenden Lichte. 

Man mwechsle die Fläche der Tafel a nad) Belieben ab, und 
nehme vorerft einen mit Quedfilber belegten Epiegel. Hier wird 
nun auffallen, was Jedermann weiß und zugiebt, daß das Licht 
nur dann bei der Refleyion verhältnigmäßig am Stärkften wirfe, 
wenn e3 immer in berfelben Ebene fortfchreitet und, obgleich 
mehrmals veflectirt, doch immer der urfprünglichen Richtung treu 
bleibt, und fo vom Himmel zur Fläche, dann zum Spiegel, und 
zuleßt ins Auge gelangt. Das Ceitenlicht hingegen ift, in dem 
gegebenen Tale, wegen der glatten Oberfläche ganz null; wir 
fehen nur ein Finfteres. 

Man bebiene fich eines geglätteten fhwarzen Papiers; das 
directe Licht, von der glänzenden Oberfläche dem Spiegel mit: 
getheilt, erhellt ihn, die Eeitenflähe hingegen fann nur Sinfter: 
niß bewirken. 

Man nehme nun blendend weißes Papier, grauliches, blau- 
liches, und vergleiche die beiden Miderfcheine der Epiegel; in dem 
einen wird die Fläche a dunkler als in dem andern ericheinen. 
Nun fege man den Mürfel an feinen Was; der helle Widerfchein 
tird die helfe Figur, der dunkle die dunflere herborbringen. 

Hieraus folgt nun, daß ein gemäßigtes Licht zu der Er: 
Ideinung nöthig jey, und zwar ein mehr oder weniger in einem 
getoiffen Gegenfage gemäßigtes, um die Doppelerfcheinung zu 
bilden, Hier gefchieht die Mäßigung durch Reflerion.
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Bir fchreiten nun zu dem Apparat, der uns in den Etand 
fegt, die Umkehrung jeberzeit auffallend darzuftellen, wenn ung 
au) nur das minbefte Tageslicht zu Gebote fteht. Ein unterer 
Spiegel nehme das Himmelslicht direct auf; man vergleiche diefes 
veflectirte Licht mit dem grauen Himmel, fo wirb e8 bunfler als 
derjelbe erfcheinen. Nichtet man nun den obern Spiegel parallel 
mit dem untern, fo erfcheint das Himmelslicht in demfelben aber: 
mals gedämpfter. Wendet man aber den obern Epiegel übers 
Kreuz, jo wirft biefe, obgleich au nur zweite Reflerion viel 
Ihwäder als in jenem Falle, und e3 wird eine bebeutende Ver: 
dunfelung zu bemerken feyn; denn der Epiegel obliquirt das Licht, 
und e3 hat nicht mehr Energie als in jenen Grundverfuchen, wo 
eö bon ber Seite her fehien. Ein zwifchen beide Epiegel geftell: 
ter Cubus zeigt num deshalb das fehlwarze Kreuz; richtet man den 
zweiten obern Epiegel wieder parallel, fo ift das teiße Kreuz zu 
jehen. Die Umkehrung, durd, Glimmerblättchen bewirkt, ift ganz 
diefelbe. Fig. 3. 

Man ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze, jo daß das 
Bild der Flamme von dem unten Epiegel in den obern teflectirt 
wird, welcher parallel mit dem untern gejtellt ift, fo wird man 
die Flamme aufrecht abgefpiegelt fehen, um nur Meniges ver: 
dunfelt; wendet man den obern Epiegel zur Eeite, fo legt fi) 
die Flamme horizontal, und, wie aus dem Vorhergehenden folgt, 
no mehr verbüftert. Führt man den obern Epiegel rund um, 
jo fteht die Flamme bei der Richtung von 90 Graben auf dem 
Kopfe, bei der Eeitenrichtung Iiegt fie horizontal, und bei ber 
parallelen ift fie tieber aufgerichtet, techjelömeife erhellt und 
verbüftert, verfchtvinden aber wird fie nie. . Hievon fann man 
fich völlig überzeugen, ivenn man al8 untern Epiegel einen mit 
Quedfilber belegten anmwentet. 

Tiefe Erfcheinungen jedoch auf ihre Elemente zurüdzuführen, 
war deshalb fhtvierig, weil in der Empirie mande Fälle ein: 
treten, weldhe biefe zart fic) hin- und herbewwegenden Phänomene‘ 
Ihwanfend und ungewiß machen. Eie jedoch, aus dem ung offen: 

- barten Grundgefeh abzuleiten und zu erflären, unternehme man, 
duch) einen hellen, Haren Tag begünftigt, folgende Verfuche, 

An ein von der Eonne nicht befchienenes Venfter Iege man
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den gefchtwärzten Spiegel horizontal, und gegen die. Fläche bes: jelben neige man die eine Seite des Cubus in einem Winkel von 
etwa 90 Graben; die Außenfeite dagegen erde nad einem 
teinen, blauen Himmel gerichtet: und fogleich wird das Tchtoarze 
oder weiße Kreuz mit farbigen Umgebungen fi) fehen lafjen. 

Bei unberänderter Lage diefes einfachen Apparats fege man 
die Beobachtungen mehrere Stunden fort, und man wird bemer: 
fen, daß, indem fi die Sonne am Himmel hinbeiwwegt, ohne jedod weder Cubus noch) Spiegel zu befcheinen, das Kreuz zu 
Ihwanfen anfängt, fich verändert, und zulegt in das entgegen: gelegte mit umgefehrten Farben fih verwandelt, Diefes Räthfel wird nur bei völlig heiterm Himmel im Freien gelöft. 

Pan wende bei Sonnenaufgang den Apparat gegen Weften;; 
das fchönfte weiße Kreuz mird erfcheinen; man wende den Gubus 
gegen Süden und Norden, und dag Ihtwarze Kreuz wird fi) voll- 
fommen abfpiegeln. Und fo vichtet fi num diefer Wechfel den 
ganzen Tag über nad) jeder Sonnenftellung: die der Sonne ent: 
gegengejegte Himmelsgegend giebt immer das weiße Kreuz, meil 
fie daS Divecte Licht veflectirt; die an der Seite liegenden Himmels- 
gegenden geben das Ihwarze Kreuz, weil fie das oblique Licht 
surücmwerfen. Smwifchen den Hauptgegenden ijt die Erfheinung als 
Mebergang fchwanfend, 

Se höher die Eonne fleigt, defto zweifelhafter wird das 
Ihwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenftande der Seitenbimmel beinahe directes Licht reflectitt. Stünde die Sonne im Senith, 
im reinen blauen Aether, fo müßte von allen Seiten dag weiße 
Kreuz erfcheinen, weil dag Himmelsgewölbe von allen Seiten 
divectes Licht zurüchioiinfe, 

Unfer meift getrübter Atmofphärenzuftand wird aber den ent: 
jheidenden Hauptverfudh Selten begünftigen; mit defto größerm 
Eifer faffe der Naturfreund die glüdlihen Momente, und belebre 
ih an hinderlichen und ftörenden Zufälligfeiten. . 

Wie wir diefe Erfheinungen, wenn fie fich beftätigen, zu 
Öunften unferer Farbenlehre deuten, Fan Breunden derfelben 
nit verborgen feyn; was der Phyfif im Ganzen hieraus Gutes 
zumüchfe, werden wir ung mit Freuden aneignen. 

Mit Dank haben wir jenod) jogleich zu erfennen, twie fehr
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wir durch belehrende Unterhaltung, vorgezeigte Verfuche, mit: 
getheilten Apparat dur) Heren Geheimen Hofrath Voigt bei 
unjerm Bemühen in diefen Tagen gefördert tvorben. 

Jena, den 8, Juni 1817, 

Entoptifche Farben. 

Aufprade. 

Bei diefem Gefchäft erfuhr ih, mie mebrmals im Leben, 
günftiges und ungünftiges Gefchie, fördernd und hindernd. Nun 
aber gelange ich, nach zwei Jahren, an demfelben Tage zu eben 
demfelben Drt, wo id), bei gleich heiterer Nimofphäre, die ent: 
Iheidenden Verfuche nochmals wiederholen kann, Möge mir eine 
hinreichende Darftellung gelingen, mozu ich mich iwenigfteng wohl 
zubereitet fühle. Ich war indefjen nicht müßig und habe immer: 
fort verfucht, erprobt und eine Bedingung nach der andern aus: 
geforfht, unter melden die Erfoheinung fich offenbaren möchte, 

Hiebet muß ich aber jener Beihülfe dankbar anerfennend 
gedenken, die mir von borzüglichen wiffenfchaftlihen Freunden 
bisher gegönnt worden. Ach erfreue mic) des befondern Antheils 
der Herren Döbereiner, Hegel, Körner, Lenz, Rour, 
Shuls, Seebed, Schweigger, Voigt. Dur gründlic) 
motivirten Beifall, warnende Bemerkungen, Beitrag eingreifen: 
der Erfahrung, Mittheilung natürlicher, Bereitung fünftlicher 
Körper, durch Verbefferung und Bereicherung des Apparats und 
genauefte Nachbildung der Phänomene, wie fie fi) fteigern und 
Schritt für Schritt vermannigfaltigen, ward ih von ihrer Eeite 
höchlich gefördert. Bon der meinen verfehlte ich nicht, die Ber: 
Jude fleißig zu wiederholen, zu vereinfachen, zu vermannigfaltigen, 
zu bergleichen, zu ordnen und zu verknüpfen. Und nun wende 
ih mich zur Darftellung felbft, die auf vielfache Weife möglich 
wäre, fie aber gegenwärtig unternehme, wie fie mir gerabe zum 
Sinne paßt; früher oder fpäter wäre fie anders ausgefallen. 

Freilich müßte fie mündlich gefchehen, bei Vorzeigung aller 
Verfuge, wovon die Rede ift: denn Wort und Zeichen find nichts
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gegen ficheres, lebendiges Anfchauen. Möchte fi) der Apparat, 
diefe wichtigen Phänomene zu vergegenmwärtigen, einfad; und zu- 
fammengefegt, durch Thätigfeit gejchiefter Mechaniker von Tag 
zu Tag vermehren. 

Vebrigens hoffe ih, daß man meine Anficht der Farben 
überhaupt, befonder3 aber der phyfifchen Ienne: denn ic Schreibe 
Gegenwärtiged als einen meiner Farbenlehre fi unmittelbar 
anfhließenden Auffas, und zwar am Ende der ziveiten Abtheilung, 
hinter dem 485. Paragraphen, Seite 136. 

Sena, den 20. Juli 1820. 

I. Woher benannt? 

. Die entoptifhen Farben haben bei ihrer Entdedung diefen 
Namen erhalten nad Analogie der übrigen mehr oder weniger 
befannten und anerkannten phyfifchen Farben, wie wir folde in 
dem Entwurf einer Farbenlehre forgfältig aufgeführt. 
Wir zeigten nämlich dafelbft zuerft dioptrifche Farben ohne 
Refraction, die aus der reinen Trübe entfpringen, dioptrifche 
mit Refraction, die prismatifchen nämlich, bei melden zur 
Drehung fi noch die Begränzung eines Bildes nöthig macht; 
fatoptrifche, die auf der Oberfläche der Körper dur Epie: 
gelung fi) zeigen; paroptifche, welde fich zu dem Schatten 
der Körper gefellen; epoptifche, die fi auf der Oberfläche der 
Körper unter verfchiedenen Bedingungen flüchtig oder bleibend 
erwveifen; die nad) der Zeit entveeiten wurden entoptifche ge 
nannt, weil fie innerhalb gewiffer Körper zu fchauen find, und 
damit fie, wie ihrer Natur alfo au dem Namensflange nach, 
fih an die vorhergehenden anfchlöffen. Sie eriveiterten böchft 
erfreulich unfern Kreis, gaben und empfingen Aufflärung und 
Bedeutung innerhalb des herilic; ausgeftatteten Bezirke, 

I Wie fie entdedt worden? 

sn Gefolg der Entdefungen und Bemühungen Sranzöfifcher 
Bhnfifer, Malus, Biot und Arago im Sahre 1809, über 
Spiegelung und doppelte Etxahlenbrehung ftellte Seebet im 
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Sahre 1812 forgfältige Verfuche wieberholend und fortfchreitend 
an. ene Beobachter hatten fchon bei den ihrigen, die fi) auf 
Darftellung und Aufhebung der Doppelbilder des Kaltipaths 
bauptfächlich bezogen, einige Sarbenericheinungen bemerft. Aud) 
Eeebel hatte dergleichen gefehen; weil er fi aber eine un: 
bequemen Epiegelapparates mit Heiner Deffnung bebiente, fo 
foard er die einzelnen Theile der Figuren geivahr, ohne ihr Ganzes 
zu überfchauen. Er befreite fidh endlic) von foldhen Beihränkungen 
und fand, daß e8 Gläfer gebe, melde die Varbe hervorbringen, 
andere nicht, und erfannte, daß Erhigung bis zum Glühen und 
Ichnelles Abkühlen den Gläfern die entoptifche Eigenfchaft verleihe. 

Die ihm zugetheilte Hälfte des Franzöfifchen Preifes zeugte 
von parteilofer Anerkennung von Eeiten einer fremden, ja feind: 
lichen Nation; Breiter, ein Engländer, empfing bie andere 
Hälfte. Er hatte fi) mit demfelben Gegenftand beihäftigt und 
mandje Bedingungen ausgefproden, unter welden jene Bhäno- 
mene zum Borjchein fommen. 

IT. Wie die entoptifhen Eigenfchaften dem Glafe mitzutheilen? 

Das Experiment in feiner größten Einfalt ift folgendes. 
Man zerfchneide eine mäßig ftarke Spiegelfcheibe in mehrere 
anderthalbzöllige Quadrate; diefe durchglühe man und verfühle 
fie geichwind: a8 davon bei diefer Behandlung nicht zerfpringt, 
ift nun fähig, entoptifche Farben herborzubringen. 

IV. Aenfere Grundbedingung, 

Bei unferer Darftellung fommt nun Alles darauf an, daf 
man fi) mit bem Körper, welcher entoptifche Farben herbor- 
zubringen vermag, unter den freien Himmel begebe, alle dunfeln 
Kammern, alle Heinen Löchlein (foramina exigua) abermals 
binter fi) laffe. Eine reine, toolfenlofe, blaue Atmofphäre, 
dieß ift der Duell, wo wir eine auslangende Erfenntniß zu 
fuchen haben! 

v. Einfadfter Berfud. 

Ssene bereiteten Tafeln lege der Beichauer bei ganz reiner 
Amofphäre flach auf einen Ihwarzen Grund, fo daf er ziwei
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Seiten derfelben mit fich parallel babe, umd halte fie num, bei 
völlig reinem Himmel und niedrigem Sonnenjtand, fo nad; der 
der Sonne entgegengefebten Himmelögegend, richte fein Auge 
dermaßen auf die Platten, daß von ihrem Grunde die Atmofphäre 
fih ihm zurüdfpiegle, und er twird fodann, in den vier Eden 
eines hellen Grumdes, vier dunkle Bunte gewahr werden. Wendet 
er fi darauf gegen die Himmelögegenden, welche vechtivinfelig 
in der vorigen Richtung ftehen, fo erblidt er vier belle Bunfte 
auf einem bunfeln Grund; diefe beiden Erfheinungen zeigen fich 
auf dem Boden der Glasplatte. Beivegt man die gebachten 
Duabrate ziwifchen jenen entjchiedenen Stellungen, fo gerathen 
die Figuren in ein Echwanfen. 

Die Urfache, warum ein Ihtwarzer Grund verlangt wird, 
ift diefe: dab man vermeiden folle, entiveber durch eine Local: 
farbe des Grundes die Erfheinung zu ftören oder dur allzu 
große Hellung wohl gar aufzuheben. Uebrigens thut der Grund 
nicht? zur Sade, indem der Beichauer fein Auge fo zu richten 
bat, daß von dem Grunde der Platte fich ihm bie Atmofphäre 
volfommen fpiegle. 

Da e8 nun aber fehon eine gemifle Nebung erfordert, wenn 
der Veichauer diefe einfachfte Erjheinung gewahr werden foll, fo 
Iafjen wir fie vorerft auf fi beruhen, und fteigern unfern Appa- 
tat und die Bedingungen deffelben, damit wir mit größerer Ber 
quemlichfeit und Mannigfaltigfeit die Bhänomene verfolgen Fönnen. 

VL Zweiter gefteigerter Verjud,, 

Von diefer innern einfachen Epiegelung gehen mir zu einernady 
außen über, welche zwar noch, einfach genug ift, das Bhänomen 
jedoch chen. viel. deutlicher und entfchiedener vorlegt. Ein foliver 
Ölascubus, an deffen Stelle aud ein aus mehrern Ölasplatten 
zufammengefegter Cubus zu benußen ift, werde bei Sonnen: 
Aufgang oder Untergang auf einen fchwarz belegten Epiegel 
gejtellt oder etivad geneigt darüber gehalten. Man lafie den 
atmofphärifchen Widerichein nunmehr durch den Gubus auf den 
Spiegel fallen, jo wird fich jene obgemelbete Erfcheinung, nur 
viel deutlicher, darftellen: der Wiverfchein von der der Sonne 
gegenüberftehenden Himmelsregion giebt die vier dunfeln Punfte
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auf hellem Grund; die beiden Seitenregionen geben das Um: 
geehrte, vier helle Bunkte auf dunfelm Grund, und wir fehen 
bei diefem gefteigerten Verfuch zwischen den pfauenaugig fich 
bildenden Edpunften einmal ein teißed, das anderemal ein 
Ihtwarzes Kreuz, mit melden Ausdrud wir denn aud, Fünftig 
das Phänomen bezeichnen erden. Por Sonnenaufgang oder 
nad Sonnenuntergang, bei fehr gemäßigter Hellung, erfcheint 
das weiße Kreuz aud) an der Eonnenfeite, 

Wir fagen daher, der directe Widerfchein der Sonne, der 
aus der Atmofphäre zu und zurüdkehtt, giebt ein erhelltes Bilo, 
das mir mit dem Namen be3 meißen Kreuzes bezeichnen, ber 
oblique Widerfchein giebt ein verbüftertes Bild, das fogenannte 
Ihwarze Kreuz. Geht man mit dem Verfuh um den ganzen 
Himmel herum, fo wird man finden, daß in ben Adıtelöregionen 
ein Schwanfen entfteht: wir gewwahren eine undeutliche, aber, bei 
genauer Aufmerkfamfeit, auf eine tegelmäßige Geftalt zurüd: 
zuführende Erfcheinung. Bu bemerken ift, daß fir das helle 
Bild dasjenige nennen dürfen, welches auf weißem Grund far: 
bige Züge jehen läßt, und umgekehrt das bunfle, ivo fich zum 
dunfeln Grunde hellere farbige Züge gefellen. 

vo. Warum ein gefhwärzter Spiegel? 
Bei phöficalifchen Verfuchen joll man mit jeder Bedingung 

fogleich die Abficht derfelben anzeigen, weil fonft bie Darftellung 
gar leicht auf Tafchenfpielerei binausläuft. Das Phänomen, 
womit wir uns beicäftigen, ift ein Ihattiges, befchattetes, ein 
Frısgöv, und wird duch allzu große Helle vertrieben, Kann 
nit zur Erfcheinung fommen: desivegen bedient man fich zu ben 
eriten Berfuchen billig verbüfterter Spiegelflähen, um einem 
jeden Beichauer die Eriheinung fogleih vor Augen zu ftellen. 
Wie es fih mit Haren und abgeftumpften Spiegelflächen verhalte, 
werden mir in der Folge zeigen. 

VII. Polarität, 

Wenn toir den entoptifchen Phänomenen Polarität zufchreiben, 
fo gejdhieht e8 in dem Sinne, wie ich in meiner Varbenlehte alle 
Chroagenefie zu entiwideln bemüht gewefen. Finfterniß und Licht
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ftehen einander uranfänglich entgegen, eins dem andern ewig 
fremd; nur die Materie, die in und swwifchen beide fich ftellt, 
bat, wenn fie Törperhaft undurhfichtig ift, eine beleuchtete und 
eine finftere Seite; bei fchmahen Gegenliht aber erzeugt fi 
erft der Schatten. Sft die Materie durchfcheinend, fo entivicelt 
fih in ihr, im Helldunfeln, Trüben, in Bezug aufs Auge das, 
foa3 wir Farbe nennen. 

Diefe, jo wie Hell und Dunkel, manifeftirt fih überhaupt 
in polaren Gegenfägen. Sie fönnen aufgehoben, neutralifizt, 
inbifferenziirt iverben, fo daß beide zu verfchwinden fcheinen; aber 
fie Iafjen fi aud; umfehren, und diefe Umtvendung ift allgemein, 
bei jeder Bolarität, die zartefte Sache von der Welt, Dur die 
mindeite Bedingung fann das Plus in Minus, das Minus in 
Plus verwandelt werden. Dafjelbe gilt alfo au; von den ent: 
optifchen Erfcheinungen. Dur den geringften Anlaß wird das 
weiße Kreuz in das fehwwarze, das Ihwarze in das meiße ver: 
wandelt, und die begleitenden Farben gleichfalls in ihre geforderten 
Gegenfäße umgekehrt Diefes aber außeinanderzulegen ift gegen- 
tärtig unfere Pflicht. Man Iaffe den Hauptbegriff nicht Ios, 
und man fvird, bei aller Beränderlichkeit, die Grunderfcheinung 
immer tvieder finden. 

IX. Nordländifdie Atnofphäre felten Far. 

Sf nun die uranfängliche Erjheinung an dem Hlarften, 
teinften Himmel zu fuchen, fo Täßt fi) Teicht einfehen, daß wir 
in unfern Gegenden nur felten eine vollfommene Anfhauung zu 
gewinnen im Falle find. Nur langfam entdedte man die Haupt: 
bedingung, langfamer bie Nebenumftände, welche das Grund: 
geje abermals gefegmäßig bedingen, und mehrfach ivreführende 
Ab: und Ausweihungen verurfadhen. 

X. Deitändiger Bezug auf den Sonnenftand. 

Die Sonne, welhe bier iveder als leuchtender Körper noch 
als Bild in Betraht fommt, beftimmt, indem fie den au in 
feinem veinften Zuftande immer für trüb zu haltenden Zuftfreis 
erhellt, die erfte Grundbedingung aller entoptifchen Farben: der 
directe Widerfchein der Eonne giebt immer das weiße, Der recht:
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winfelige, obligue das Ihwarze Kreuz: dieß muß man zu wieder: 
holen nicht müde werben, da no Mandjes dabei in Betracht 
zu ziehen ift. 

xl. Theilung de3 Himmels in vier gleide oder ungleiche Theife, 
Daraus folgt nun, daf nur in dem Moment der Sonnen 

gleiche, bei Aufgang und Untergang, die oblique Erfoeinung 
genau auf den Meridian einen rechten Mintel bilde, Sm Sommer, 
100 die Eonne nordwärts tüdt, bleibt die Erfheinung in fi) 
zivar immer vechtivinfelig, bildet aber mit vem Meridian und, 
im Verlauf de Tages, mit fich jelbft gefchobene Andreasfreuge, 

XU. SHSödjter Sonnenftand. 

Zu Johanni, um die Mittagsftunde, ift der hefffte Moment. 
Bei Culmination der Eonne erfheint ein weißes Kreuz rings 
um den Horizont. Wir fagen deshalb, dag in folder Stellung 
die Sonne rings um fi) ber directen Widerfchein in dem Luft: 
freis bilde. Da aber bei polaren Erfcheinungen ber Gegenfag 
immer fogleih fi manifejtiren muß, fo findet man, da wo eg 
am Menigften zu fuchen war, das Ihwarze Kreuz unfern von 
der Eonme. Und e8 muß ih in einem gemwiffen Abftand von 
ihr ein unfichtbarer Kreis obliquen Lichtes bilden, den wir nur 
dadurch gewahr werden, daß deifen Abglanz im Cubus bag Schwarze Kreuz hervorbringt. 

Eollte man in der Folge den Durdmefjer diefes Ringes 
mejjen wollen und fünnen, jo würde fi wohl finden, daß er mit jenen fogenannten Höfen um Sonne und Mond in Ber: 
wandtihaft ftehe, Ja, wir wagen auszufprechen, daß die Sonne 
am Farften Tage immer einen jolden Hof potentia um fich 
habe, welcher, bei nebelartiger, leichtivolfiger Verdichtung der 
Atmosphäre, fich volftändig oder theiliweife, größer oder Fleiner, 
farblos oder farbig, ja zulegt gar mit Sonnenbilvern geichmüct, 
meteorifeh wiederholt und durchfreugt, mehr oder weniger voll: 
fommen darftellt. 

XII. Tiefe Nadıt. 

Da unfere entoptifchen Erfheinungen fänmtlih auf dem 
Widerfhein der Eonne, den uns tie Atmofphäre zufendet, Goethe, Werke. XXXIL. 17
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beruhen, fo war zu folgern, daß fie fich in den Fürzeften Nächten 
fehr fpät nod) zeigen würden; und jo fand fidhs aud. Am 
18. Juli Nachts halb 10 Uhr war das fhiwarze Kreuz des Ver- 
juhes VI nod fihtbar, am 23. Auguft fhon um 8 Uhr nicht 
mehr. Das weiße Kreuz, welches ohnehin im zweifelhaften Falle 
ettva8 fchwerer als das fchtwarze darzuftellen ift, wollte fi mir 
nicht offenbaren; zuverläffige Freunde verfichern mich aber, e8 zu 
gleicher Zeit gejehen zu haben. 

IV. Mnwandlung dur trübe Mittel, - 

Hu den erften Beobachtungen und Verfuchen haben wir den 
Harften Himmel gefordert: denn e3 war zu bemerfen, daß durch 
Wollen aller Art das Phänomen unficher werden fünne. Um 
aber auch hierüber zu einiger Gefeslichfeit zu gelangen, beobachtete 
man die verfehiedenften Zuftände der Ntmofphäre; endlich glüdte 
Volgendes. Man fennt die zarten, völlig gleich ausgetheilten 
Herbftnebel, welche den Himmel mit veinem, leichtem Schleier, 
befonber3 des Morgens, beveden, und das Sonnenbild entiveder 
gar nicht oder doc nur ftrahlenlos durchfcheiuten laffen. Bei einer 
auf Diefe Weife bevedten Atmofphäre giebt forwohl die Sonnen: 
feite als die gegenüberftehende das Schwarze Kreuz, die Seiten 
vegionen aber dag meiße, 

An einem ganz heitern tillen Morgen in Karlsbad, Anfangs 
Mai 1820, als der Rauch, aus allen Ejjen auffteigend, fich über . 
dem Thal fanft zufammenzog und nebelartig hor der Sonne 
ftand, Eonnte ich bemerken, daß aud; diefer Schleier an der 
Eonnenfeite da3 weiße Areuz in das fchtvarze verwandelte, anftatt 
daß auf der reinen Weftfeite über dem Hirfchfprung das weiße 
Kreuz in völliger Klarheit bewirkt wurde. 

Ein Gleiches erfuhr ich, als ein veräfteter, verzweigter Luft- 
baum fi, vor und nad) Aufgang der Sonne, im Dften zeigte: 
ev Fehrte die Erfcheinung um wie Nebel und Raud. 

Völlig überzogener Regenhimmel fehrte die Erfcheinung fol: 
gendermaßen um. Die Ditfeite gab das fehwarze Kreuz, die 

‘ Eüd: und Norbfeite das meiße; die Meftfeite, ob fie gleich aud) 
überzogen war, bielt fi dem Gefeg gemäß und gab das weiße 
Kreuz.  
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Nun hatten wir aber auch, zu unferer großen Zufriedenheit, 
einen uralten, fehr getrübten Metallipiegel gefunden, mweldjer bie 
Gegenftände zivar noch deutlich genug, aber doch fehr verbüftert 
wwiebergiebt. Auf diefen brachte man den Cubus und richtete ihn 
bei dem Flarften Zuftand der Atmofphäre gegen die verfchiedenen 
Himmelögegenden. Auch hier zeigte fi das Phänomen umge: 
fehrt: der directe MWiderfchein gab das fchwarze, der oblique das 
weiße Kreuz; und daß es ja an Mannigfaltigfeit der Verfuche 
nicht fehle, wiederholte man fie bei rein berbreitetem Nebel; nun 
gab die Sonnenfeite und ihr divecter Widerfchein das weiße, die 
Eeitenregionen aber dag Ihtwarze Kreuz. Don großer Wichtig: 
feit fcheinen uns diefe Betrachtungen. 

AV. Nüdfehr zu den entoptifcen Gtäjern. 

Nachdem ivir nun die entoptifchen Körper zuerft in ihrem 
einfahen Zuftand benußt und vor allen Tingen in den Höhen 
und Tiefen der Atmofphäre ben eigentlichen Urquell der Erfchei- 
nungen zu entdeden, aud) die polare Umkehrung derfelben theils 
auf natürlichem, theil3 auf fünftlichem Wege zu verfolgen gefucht, 
jo wenden wir uns nun abermals zu gedachten Körpern, an 
denen wir die Phänomene nacdgeiviefen, um nun aud bie 
mannigfaltigen Bedingungen, welchen diefe Vermittler untertvorfen 
find, zu erforschen und aufzuzäblen. 

XVI. Nähere Bezeichnung der entoptifchen Erjheinnng. 

Um vorerft das Allgemeinfte auszufprechen, fo läßt fich fagen, 
dag wir Geftalten erbliden, von gewiffen Farben begleitet, und 
wieder Farben, an getvifje Geftalten gebiinden, welche fich aber 
beiderfeitö nad) der Form des Körpers richten müfjen. 

Sprechen wir von Tafeln, und es fey ein Biere! gemeint, 
gleichfeitig, Tänglich, hombifch, es fey ein Dreied jeder Art, die 
Platte jey rumd oder oval: jede vegelmäßige fo wie jede zufällige 
Sorm nöthigt das erfcheinende Bild, fh nad) ihr zu bequemen, 
weldem denn jedesmal getvifje gefeßliche Farben anhängen. Bon 
Körpern gilt daffelbige, was von Platten. 

Tas einfachfte Bild ift dasjenige, was wir fdhon genugfam 
fennen; € wird in einer einzelnen vieredten Glasplatte hervor:
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gebracht. Vier dunkle Bunkte erfcheinen in den Edfen des Duadrats, 
die einen weißen Freuzförmigen Raum zwijchen fih laffen; die 

Umkehrung zeigt uns helle Punkte in ven Eden des Duabrats, 

der übrige Raum fcheint dunkel, 

Diefer Anfang des Phänomens ift nur vie ein Hauch, zwar 

deutlich und erfennbar genug, doch größerer Beftimmtheit, Stei- 

gerung, Energie und Mannigfaltigfeit fähig, welches alles zu: 

fammen dur; Vermehrung aufeinander gelegter Blatten hervor: 

gebracht wird. 

Hier merfe man nun auf ein bedeutendes Wort: die dunfeln 

und hellen Punkte find wie Quellpunfte anzufehen, die fi aus 

fich felbft entfalten, fi erweitern, fi) gegen die Mitte des 
Duadrats hinträngen, erft beftimmtere Kreuze, dann Kreuz nad 

Kreuzen, bei Vermehrung der aufeinander gelegten Platten, 

vielfach herborbringen. 

Mas die Farben betrifft, fo entwidelhr fie fih nad dem 

allgemeinen, längjt befannten, no) aber nicht durchaus aner: 

fannten ewigen Gefeße der Erfcheinungen in und an dem Trüben; 

die herbortretenden Bilder werden unter eben denjelben Bedingungen 

gefärbt. Der dunkle Duellpunft, der fih nah der Mitte zu 
bewegt, und alfo über hellen Grund geführt wird, muß Gelb 

herborbringen; da aber, wo er ben hellen Grund verläßt, imo 

ihm der helle Grund rachrüdt, fih über ihn erfiredt, muß er 
ein Blau fehen Iaffen. Bewegen fih im Gegenfalle die hellen 

Runfte nad) dem Innern, Düftern, jo erfcheint vorwärts, ges 

jeslih, Blauroth, am hintern Ende hingegen Gelb und Gelb: 
roth. Dieß miederbolt fi bei jedem neuentftehenden Kreuze 
bi8 die hinter einander folgenden Echenfel nahe rüden, mo 
aladann durd Vermischung der Ränder Purpur und Grün 
entftebt. 

Da nun durd) Glasplatten, über einander gelegt, Die Etei- 
gerung gefördert wird, fo follte folgen, daß ein Cubus jchon in 
feiner Einfachheit gefteigerte Figuren herporbringe; doch dieß bes 

mahrheitet fi nur bi8 auf einen gemwiffen Grad. Und obgleid) 
derjenige, welcher fämmtlihe Phänomene Zufhauern und Bus 

börern vorlegen will, einen foliden, guten entoptifhen Cubus 

nicht entbehren Tann, fo empfiehlt fi doch ein Cubus von über:  
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einander befeftigten Platten dem Liebhaber dadurdh, weil er 
leichter anzufcaffen und nod) überdieß die Phänomene auffallender 
darzuftellen geichiet if. Was von dreiedigen und runden Matten 
zu jagen wäre, lajjen wir auf fi) beruhen; genug, wie bie 
Form fih ändert, fo ändert ih aud die Erfcheinung; der 
Naturfreund twirb fi diefes alles gar Leicht felbft vor Augen 
führen Fönnen. 

AV. Abermalige Steigerung. 

Vorrihtung mit zwei Spiegeln. 

Die im Vorhergehenden Angezeigte gefteigerte, bermannig- 
faltigte Erfheinung Fönnen wir jedoch auf obige einfache Meife 
faum gemahr werben; e8 ift daher eine dritte, aufammengefegtere 
Vorrichtung nöthig. 

Wir bilden unfern Apparat aus aiver angejchwärzten, zu 
einander gerichteten, einander antivortenden Cpiegeln, zwischen 
melden der Cubus angebracht ift. Der untere Epiegel ift um: 
beiveglih, fo geftellt, daß er das Himmelslicht aufnehme und es 
dem Cubus zuführe; der obere ift aufgehängt, um eine perpen: 
dieulare Uchfe beweglich, fo dab er das Bild des von unten 
erleuchteten Cubus dem Zujchauer ins Auge bringe, Hängt er gleichnamig mit dem untern, fo twird man bie belle Grjjeinung 
iehen; wendet man ihn nach der Eeite, jo obliquirt er dag Licht, 
zeigt e3 obliquirt, und mir fehen das hwarze Kreuz, fodann 
aber bei der Achtelswendung fdiwanfende Büge. 

Mande andere fpiegelnde Slähen, die fir durdhberfucht, 
Senfterfcheiben, farbiges Glas, geglättete Oberflächen jeder Art, 
bringen die Wirfung des untern Epiegels hervor; auch wird fie 
wenig gefhwächt noch berändert, wenn wir die atmofphärifche 
Beleuchtung erft auf eine Glastafel, von da aber auf den ein- 
fachen ober zufammengefegten Apparat fallen Iaffen. 

Das Flarfte Licht des Bollmends erhellt die Atmofphäre zu 
wenig, um von borther bie nöthige Beleuchtung erhalten zu 
Tonnen; läßt man e8 aber auf eine Ölastafel fallen, von da auf 
den Apparat, fo thut es Wirfung und hat genugfame Kraft, 
das Rhänomen bervorzubringen.
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XVIM. Wirkung der Spiegel in Abficht auf Hell md Dunkel, 

Wir entfernen die entoptifhen Körper nunmehr, um vie 
Spiegel und ihre einzelne oder verbündete Mirkffamkeit näher zu 

betrachten. Einem jeden Kunft und Naturfreunde, der auf einer 

durch Anfhwärzung der einen Seite zum verkleinernden Conver: 

fpiegel verivanbelten Glaslinfe Landjchaften betrachtet hat, ift 

wohl befannt, bag jowohl Himmel als Gegenftände um ein Be: 

deutende3 dunkler erfcheinen, und fo wird ihm nicht auffallen, 

wenn er, bon unferm Doppelapparat den obern Spiegel tveg: 

nehmend, unmittelbar auf den untern bliet, die heiterite At: 

mofphäre nicht Schön blau, fondern verbüftert gewahr zu Merden. 

"Da bei parallel wieder eingehängtem obern Spiegel, bei ber: 

doppelter Reflexion abermals eine Verbüfterung vor fi gehe, üt 

gleichfalls eine natürliche Folge. Das Blau hat fih in ein Afch- 

grau verwandelt. 
Aber nod) weit ftärfer ift die Verbüfterung bei Geitenftellung 

de8 obern Epiegels. Der nunmehr obliquirte Widerfchein zeigt 

fich merklich dunffer alS der directe, und hierin legt fi die nädhite 

Urfache der erhellenden und verdunfelnden Wirkung auf entoptifche 

Gläfer vor Augen. 

XIX. Wirfeng der Spiegel in Abficht auf irgend ein Bild, 

Um fich hievon aufs Kürzefte in Kenntniß zu feßen, Stelle 
man eine Kerze dergeftalt, daß das Bild der Flamme auf den 
untern Spiegel falle; man betrachte dafjelbe fodann dur den 

obern, parallel mit dem unten hängenden Spiegel: die Kerze 

wird aufgerichtet und die Flamme, als durdy zwei verbüfterte 

Spiegel zum Auge gelangend, um etwwas verbunfelt feyn. 

Man führe den Spiegel in den rechten Winfel; die Kerze 
wird horizontal Tiegend erfcheinen und die Flamme bedeutend 

verdunfelt. 
Abermals führe man den Spiegel meiter in die Gegen: 

ftellung der erften Richtung: die Flamme wird auf dem Kopfe 

ftehen und wieder heller feyn. Man drehe den Spiegel ferner 

um feine Achfe: die Kerze feheint horizontal und abermals ver: 
düftert, bis fie denn endlich, in die erfte Stellung zurüdgeführt,
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twieder hell wie vom Anfang erfcheint. Ein jedes helle Bild auf 
dunfelm Grunde, das man an die Stelle der Kerze bringt, wird 
dem aufmerffamen Beobachter diefelbe Erfheinung gewähren. Wir 
wählen dazu einen hellen Pfeil auf dunfelm runde, woran fo: 
wohl die Veränderung ber Stellung de3 Bildes als defjen Er: 
bellung und Berdüfterung deutlich gefehen wird. 

AX. Hoentität durch Aare Spiegel. 

Bisher wäre alfe nichts Verivundernstvürdiges vorgefommen: 
bei der größten Mannigfaltigfeit bleibt alles in ver Regel; fo ift 
aud folgende Erfcheinung ganz dem Sefeg gemäß, ob fie ung 
gleich bei der eriten Entvedung wunderfam überraschte, 

Bei dem Apparat mit zivei Spiegeln nehme man zum un: 
terften, der das Himmelzlicht aufnimmt, einen mit Quedfilber 
belegten, und richte ihn, bei dunfelblauer Atmofphäre, gegen den 
Geitenfchein, der im Würfel das Ihwarze Kreuz erzeugt; diefes 
mird nun auch erfeheinen und iventifch bleiben, wenn fchon ber 
obere Spiegel gleihnamig geftelft ift: denn die Eigenjchaft des 
atmofphäriichen Scheins wird durch den Haren Epiegel vollfommen 

: überliefert, oben fo tvie e3 bei jener Erfahrung mit Einem Spiegel 
unmittelbar gefchieht. 

Wir haben zur Bedingung gemacht, dag der Himmel fo blau 
jehn müffe ald eS in unfern Gegenden möglich ift; umd hier zeigt 
fih abermals der Himmel als eine berfchleierte Nacht, wie wir 
ihn immer anfehen. Er ift e3 nun, der fein berbüftertes Licht in 
den Haren Spiegel fendet, weldhes alsdann, dem Cubus mitge: 
theilt, fi gerade in dem mäßigen Gleichgewicht befindet, das 
zur Erjheinung unumgänglich nöthig if. 

XXI. Mögeleiteter Schein und Widerfcein, 

Wir haben den unmittelbaren Widerihein von den verfchie: 
denen Himmelögegenden her als ven erften und urjprünglichen 
angenommen; aber aud) abgeleiteter Schein und Widerfchein 
bringt diefelben Bhänomene hervor. 

Weißer Battift, vor ein befonntes Benfter gezogen, giebt 
zivar mit dem einfachen Apparat Feine Erfheinung, wahrjchein: 
Ich mweil das davon herfommende Licht noch allzuftarf und Ieb:
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haft ift; der Cubus aber, zwifchen die Doppelfpiegel gelegt, giebt 

jotwohl daS weiße als fchwarze Kreuz: denn der helle Schein der 

Battiftflähe wird durch die beiden Spiegel gemäßigt. 

Vom abgeleiteten Miderfchein wäre vielleicht nur Folgendes 

zu jagen. Haben mir durch unfern zweiten Apparat (VI) von 

irgend einer Himmelsgegend her die entoptifche Erfeheinung ber 
twirkt, jo tele man derfelben atmosphäriichen Region eine un: 
belegte fpiegelnde Glastafel entgegen, ivende fi) mit dem Apparat 
nun zu ihr, und man wird die abgeleitete Erfcheinung mit der 
urfprünglichen gleich finden. 

XXI, Doppelt refrangirende Körper, 

Der burhfichtige hombilche Kalffpath, vefien Eigenjchaft, 
Bilder zu verdoppeln, ja zu vervielfachen, fhon lange eit For: 
feber und Exflärer beichäftigt, gab immerfort, bei Unzulänglic: 
feit frühern Bemühens, zu neuen Unterfuhungen Anlaß. Hier 
twurde nad und nad) entdedt, daß mehrere Fryftallinifch gebildete 
Körper eine folde Eigenfchaft befigen; und nicht allein biefes 
marb gefunden, fondern aud, bei vielfahfter Behandlung folder 
Gegenftände, noch andere begleitende Erfcheinungen. Da man 
nun beim ıhombifchen Kalffpath gar deutlich bemerken fonnte, 
daß der verfchiedene Durchgang ber Blätter und die deshalb gegen: 
einander twirfenden Spiegelungen die nächjfte Urfadhe der Er: 
feinung fey, fo ward man auf Verfuge geleitet, das Licht, 
durch piegelnde, auf verschiedene Weife gegeneinander gerichtete 
Slähen bergeftalt zu bedingen, daß fünftlihe Wirfungen, jenen 
natürlichen ähnlich, hervorgebracht werden fonnten. 

Hiebei war freilich jehr viel gewonnen: man hatte einen 
äußern, Fünftlichen Apparat, wodurd man den innern, natür: 
lichen nachahmen, controliven und beide gegeneinander vergleichen 
fonnte, 

Nah dem Gange unferer Darftellung haben mir zuerjt den 
Tünftlihen Apparat, in feiner größten GEinfalt, mit der Natur 
in Rapport gefegt; wir haben den Urquell aller diefer Erfchei- 
nungen in der Atmofphäre gefunden, fodann unfere Vorrichtungen 
gefteigert, um das Phänomen in feiner größten Ausbildung dar- 
auftellen; nun gehen fir zu den natürlichen, burchfichtigen,  
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Fryftallifivten Körpern über, und fprechen alfo von ihnen aus, daf 
die Natur in das Innerfte folcher Körper einen gleichen Spiegel: 
apparat aufgebaut habe, wie wir e8 mit äußerlichen, phyfifc 
mehaniihen Mitteln gethan, und es bleibt ung nod) zu zeigen 
Pücht, wie die doppelt vefrangirenden Körper gerade die fümmt: 
Iihen uns nun fchon befannten Phänomene gleichfalls berbor- 
bringen; daß wir daher, wenn wir ihren natürlichen Apparat 
mit unferm fünftlichen verbinden, "die anmutbigften Erfcheinungen 
vor Augen zu ftellen fähig find. Auch) bier werden twir aufs 
Einfachfte verfahren und nur drei Körper in Anfprud nehmen, 
da fid) die Erfcheinung bei andern ähnlichen inımerfort mieber: 
holen muß und iwiderhoft. Diefe drei Körper aber find der 
Ölimmer, das Fraueneis und der tbombifche Kalffpath. 

AAN. Glimmerblättdhen. 

Die Ölimmerblätter haben von der Natur den Epiegelungs: 
apparat in fi und zugleich die Fähigkeit, entoptifche arben her: 
vorzubringen: deshalb ift es jo bequem als lebrreih, fie mit 
unfern fünftlihen Vorrichtungen zu verbinden. 

Um nun das Glimmerblättchen an und für fi zu unter: 
juden, mird e3 allein ziwifchen beide, vorerst parallel geftellte 
Epiegel gebracht, und hier entveden fich nad) und nach die für 
uns jo merkwürdigen Eigenfdaften. 

Man beivege das Blättchen hin und ber, und der Beichauer 
wird fogleidh bemerken, daß ihm das Gefichtsfeld bald heller, 
bald dunkler erfcheine; ift er recht aufmerfjam und die Eigenjchaft 
tr3 Ölimmerblätthens vollfommen zufagenb, fo wird er gewahr 
mwerben, daß die helle Erfcheinung von einem gelblichen, die vunfle 
von einem blaulichen Hauch begleitet ift. Wir greifen nun aber 
zu einer Vorrichtung, welche und dient, genauere Berfude vor: 
zunehmen. 

Wir ftellen den entoptifchen Cubus zivifchen die zwei paral: 
Idlfen Epiegel an den gewohnten Ort, legen das Glimmerblatt 
darauf und beivegen es hin und her; auch bier findet die Ab: 
änderung vom Hellen ins Dunkle, vom Gelblihen ins Blanliche 
ftatt; biefes aber ift zugleich mit einer Umfehrung der Formen 
und der Farben in dem Cubus verbunden. Ein foldes nun
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geichteht duch innere Spiegelung des Glimmerz, da unfere äußern 

Spiegel unbewegt bleiben. Um nun hierüber ferner ins Klare zu 
fommen, verfahre man folgendermaßen. Man wende das auf dem 

Eubus Tiegende Blätthen fo lange hin und her, bis die Erfchei: 

nung bed meißen Kreuzes vollfommen rein tft, al3 wenn fi 

nicht? zwifchen dem Cubus und unfern Augen befände. Nun 

zeichne man mit einer fcharf einfchneidenden Spige auf das 

Glimmerblatt einen Etrih ander Seite des Cubus, die mit 
uns parallel ift, her, und fchneide mit der Scheere das Glimmer: 

blatt in folder Richtung durch. Hier haben wir nun die Bafıs 

unferer Tünftigen Operationen. Man drehe nun das Glimmer- 

blatt immer horizontal auf dem Cubus bevächtig herum, und 

man wird erft Figur und Farbe im Schwanfen, enblich aber die 

völlige Umkehrung, das fihwarze Kreuz, erbliden. Nun zeichne 

man die gegenwärtige Sage des Glimmerblattes zu der uns im: 

mer nod) parallelen Seite des Cubus und fehneide au in biefer 

Richtung das Glimmerblatt durh, fo wird man einen Winkel 

von 135 Graben mit der Grundlinie finden: bienad; Yäßt fi 

nun ohne meitereö empirifches Herumtaften fogleich die Form der 
Tafel angeben, welche uns fünftig fämmtliche Phänomene gefet: 

li} zeigen fol; es ift die, welche wir einfchalten. 

  

Hier fehen wir nun ein größeres Quadrat, aus dem fich 

ztvei Heinere entwideln, und fagen, um beim Bezeichnen unferer 

Verfuhe alle Buchitaben und Zahlen zu vermeiden: der Bejchauer 
halte die längere Seite parallel mit fi, fo wird er die lichte 

Eriheinung erbliden; wählt man die jchmale Seite, fo haben 
wir die finftere Erfcheinung. 

Die etwas umftändliche Bildung folder Tafeln können wir 

uns daburch erleichtern, wenn wir, nad) obiger Figur, eine Karte 

auzfchneiden und fie unter die Spiegel, die lange Seite parallel 

mit ung baltend, bringen, auf derjelben aber da3 Glünmerblatt 
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hin und ber-bewegen, 5iß fir die helle Exfcheinung volltommen 
vor uns fjehen. Klebt man in diefem Moment dag Blättchen 
an bie Karte feit, fo dient uns der Ausfchnitt ale fihere Norm 
bei allen unfern Berfuchen. 

Wenn tie nun die Erfcheinungen fänmtlicd, mehrmals durd- 
gehen, fo finden wir Blättchen, weldhe ung entfchiedenen Dienft 
leiften und das Phänomen volltommen umfebren, andere aber 
bringen «3 nicht völlig dazu, fie erregen jedodh ein ftarkes 
Schmwanfen. Diefes ift fehr unterrihtend, indem wir nun bar: 
aus lernen, daß die befannten Kreuze nicht etiva aus zwei fich 
durchfchneidenden Linien entftehen, fondern aus zwei Hafen, weldje 
fih, aus den Eden hervor, gegen einander bewegen, wie e& bei 
den Chladnifhen Tonfiguren ber Ball ift, wo foldhe Haken gleich: 
fall? von der Seite bereinftreben, um das Kreuz im Sande aus: 
zubilden, 

Ferner ift zu bemerken, daß e3 auch Slimmerblättchen gebe, 
welde Faum eine Spur von alfen diefen Erfcheinungen bemerfen 
lafjen. Diefe Art ift, da die übrigen meift farblos, wie Glas: 
tafeln, anzufehen find, au in ihren feinften Blättern tombad: 
braun; die meinigen find von einer großen Slimmerfäule ab: 
getrennt. 

Schließlih haben wir nun nod einer fehr auffallenden 
Barbenerfheinung zu gedenken, melde fih unter folgenden Be: 
dingungen erbliden läßt. Es giebt Öfimmerblätter, vorgefchrie: 
bener Maßen als jechsfeitige Tafeln äugerichtet: diefe zeigen in 
der erften Sauptrichtung, d. h. die längere Seite parallel mit 
dem Beobachter gelegt, Feine befondere Farbe, als allenfalls einen 
gelblihen, und wenn wir den obern Spiegel zur Seite richten, 
blaulidhien Schein; Iegen twir aber die fehmale Seite parallel mit 
ung, jo erfcheinen fogleich die fchönften Farben, die fich bei Seiten: 
wendung de3 Spiegels in ihre Öegenfäße verwandeln und zwar: 

Hell Dunkel 
Gelb Violett 
Gelbroth Blau 

PBurpur Grün. 
Wobei zu bemerken, daß, wenn man dergleichen Blätter auf den 
entoptifchen Cubus bringt, die Exfcheinung des hellen und dunfeln
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Kreuzes mit den fchönften bezüglichen Farben begleitet und über: 
zogen wird. 

Und hier ftehe denn eine Warnung eingefehaltet an vechten 
Plage. Wir müffen uns wohl in At nehmen, diefe Farben, 

von denen wir gegenwärtig handeln, nicht mit den epoptifchen zu 

vermißchen. Wie nahe fie auch verwandt feyn mögen, fo befteht 

doch zwilchen ihnen der große Unterschied, dap die epoptifchen 
unter dem Spiegelapparat nicht umgekehrt iverben, fondern, gleich: 
viel ob direct oder von der Seite angefchaut, immer diefelbigen 

bleiben, dagegen die im Ölimmerblättchen erfcheinenden beweg: 

licher Art find, und alfo auf einer höhern Stufe ftehen. 

Berner bringen wir den Umftand zur Eprade, daß der 
ftumpfe Winkel der fechgfeitigen Tafel, welcher auf unferer Bafıs 
aufgerichtet wird und das Umfehren des Phänomens entjcheidet, 
zufammengefeßt ift aus 90 Oraden des rechten Winkels und aus 
45, welche dem feinen Quadrat angehören, zufammen 135 Grabe. 

63 wird uns alfo auf eine fehr einfache Weife auf jene 35 bis 

36 Grade gedeutet, unter weldhen bei allen Spiegelungen bie 
Erfcheinung erlangt tvird. 

derner fügen wir bemerfend hinzu, daß uns noch) nicht ges 

Iingen wollen zu erfahren, wie unfere empixifch-theoretifche fechs: 
jeitige Tafel mit den von Natur fechsfeitig gebildeten Gliminer- 
fäulen und deren Blättern in Uebereinftimmung trete. Leider 
find unfere wirfjamen Olimmertafeln jchon in Heine Fenfter: 
Iheiben gefchnitten, deren Seiten zu unfern Phänomenen in fei- 

nem Bezug ftehen. Die einzelnen Glimmerblätter aber, an weldhen 

die fechSfeitige Kryftallifation nadjzumeifen ift, find gerade die- 
jenigen, welde die Umkehrung hartnädig verweigern. 

XXIV. Sraneneis, 

Mit durhfichtigen Gipsblättchen verhält es fidh gleichermaßen: 

man paltet fie jo fein al3 möglih und verfährt mit ihnen auf 

diefelbe Weife wie bei dem Olimmer gezeigt worden. . 
Man unterfuhe ein folhes Blätthen an und für fid) Ziot- 

Ichen den beiden Epiegeln, und man wird eine Richtung finden, 
two e5 vollfommen Har ift: diefe bezeichne man al3 Bafis der 
übrigen Berfuche; man bilde jodann ein Sechsed und richte eine
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der fürzern Eeiten parallel mit fi, und man wird das Geficht3- 
feld mit Farben von der größten Schönheit begabt fehen. Bei 
der Eeitenftellung de3 Epiegels mwechjleln fie fämmtlih, und e8 
fommen an beifelben Etelfe die geforderten Gegenfäße hervor. 
Gefellt man ein foldes Bfättchen zum Gubus, fo wird jene erfte 
Richtung die entoptifche Erfcheinung völlig iventifch Iaffen, in dem 
weiten Falle aber das Bild verändert feyn. Es werfen fid) näm- 
li) die beiden Farben, Purpur und Grün, an bie helfen oder 
dunfeln Züge dev Bilder, fo daß die Umkehrung als Umkehrung 
nicht deutlich wird, die Färbung jedoch auf eine foldhe Verände- 
tung hinweist: denn fobald man den EC piegel nunmehr feittvärts 
tvendet, fo erfcheint zivar das Bild no immer vollfonmen farbig, 
allein die Züge, die man vorher grün gefehen, ericheinen purpurn, 
und umgefehrt, 

Man fieht hieraus, daß fchon bei den zarteften Tafeln das 
Bild einige Undeutlicfeit erleiden mülfe; werden num gar mehrere 
über einander gelegt, fo wird das Bild immer undeutlicher bis 
e3 zulegt gar nicht mehr zu erkennen ift. 3h fehe daher das 
Terfhtvinden der Erfcheinung bei dem Umfehren nur als eine 
materielle Verbüfterung an, die ganz allein der Unflarbeit des 
angemwendeten Mittels zuzufchreiben ift, 

AXV. Doppelfyath. 

Von diefem bedeutenden, fo oft befprodjenen, befehriebenen, 
bemefjenen, berechneten und bemeinten Naturförper haben wir 
nur fo viel zu fagen, als feine Cigenfchaften fih in unferm 
Kreife manifeftiren. Er verhält fih gerade mie die vorhergehen- 
den beiden, nur daß feine rhombifche Figur und die Diee feiner 
Kınftalle einigen Unterfhied machen mögen. 2egen wir ihn 
übrigens zwifchen die beiden Cpiegel fo, daß die längere oder 
fürzere Adhfe auf dem Befchauer perpendicular fteht, fo erfcheint 
das Gefichtsfeld hell, und wir dürften alödann nur den zu uns 
gefehrten Winkel abftusen, fo hätten wir, wenn die Operation 
an der langen Eeite gefhah, ein Eechgef mit zwei ftumpfern 
Winkeln, und wenn wir die fürzere Diagonale abftugen, ein 
etwas fpigivinkeligeres Eechsek als unfer regelmäßiges erhalten; 
aber doc immer ein Sechted, beffen lürzere Seiten, gegen ung
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gelehrt, das Gefichtsfeld dunfler machen. SHiebei ift e8 aber 
feinesmwegs nöthig, daß mir unfere Krnftalle verderben, fondern 

wir heften unfere ausgejchnittene Karte, nach bekannter Weife, 

über den Kryftall, oder zeichnen unfere Intention dur einen 

leichten Feberftrich. 

Nun fprehen wir aber, mit den vorigen Fällen völlig über: 

einftimmend, aus: die erjte Richtung, die das helle Sehfelo be 

wirft, läßt die Ericheinung identifch, die Seitenwendung jedoch 

de3 befannten Winkels fehrt die Erjcheinung um, welches noch 

gang deutlich, jedoch mehr der Farbe ald ver Form nad), an der 

Umkehrung der blauen Augen in gelbe bemerkt werden fann. Alfo 
ift auch bier ein Berfchwinden, welches durch vermehrte Körper: 
lichfeit des Mittelß hervorgebracht würde, Tein phufifcher, fondern 
ein ganz gemeiner Effect der zunehmenden Undurchfichtigfeit. 

Nun aber ervartet uns eine höchft angenehme Exfcheinung. 

Laßt man einen folchen rhombiihen Ssländifchen Kryftall durch 

Runft dergeftalt zurichten, daß zwei, der langen Achlenfläche 

porallefe Abjchnitte der Eden verfügt und gefchliffen werden, fo 

wird man, wenn der Körper in biefer Lage zwifchen die zwei 
Spiegel gebradt mird, einmal ein helles, das anderemal ein 

bdunfles Bild gewahr werden, analog jenen uns befannten ge- 

färbten entoptifchen Bildern: vier helle Punkte ftehen zuerft inner: 

halb eines Kreifes, um den fich mehr Kreife verfammeln, und e3 

gehen vier pinfelartige Strahlungen aus von den Vunften, als 

hell und durfcheinend. Bei der Geitenwenbung zeigt fich der 

Gegenfaß: wir fehen, in Ringe gefaßt, ein fehmarzes Kreuz, von 

weldem gleichfall3 vier fehtwarze büfchelartige Strahlungen fich 

entfernen. 

Hier hätten wir nun die fänmtlichen Erfcheinungen bei- 

fammen: Hare, belle Spiegelung und Sentität, dunkle Spiege: 

lung mit Umfehrung, leßtere befonvers von inwohnenden, aber 
formlofen Farben begleitet; nun aber den Körper felbit, dur) 
fünftliche Bereitung in feinem Innern aufgefchloffen, und eine 
bewundernswürdige Erfheinung zum Anihauen gebradt. 

&p wäre denn alfo diefer höchft problematische Körper dur) 

Unterfuchung nur nod) immer problematifcher geworben, und mit 
ihm fo mancher andere. Freilich ift eS munderbar genug, daß  
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ihm dreierlei Arten der Sarbenerfheinung zugetheilt find: die pris: 
matijchen bei der Brechung, und avar doppelt und vielfach, die 
epoptifchen zivifchen feinen zarten Lamellen, ivenn fi) diefe nur 
im Dindeften, mit beibehaltener Berührung, auseinander geben, 
und die entoptifchen, durch fünftliche Vorbereitung aus feinem 
‚Snnern aufgefchloffen. Viel ift hievon gejagt, viel ift zu fagen; 
für unfere Ziedfe fe das Denige hinreichend. 

AXVI. Mpparat, vierfad) gefteigert. 

Was man bei allen Experimenten beobashten follte, wollten 
toir, wie fonft auch gejcheben, bei dem unfrigen zu Ieiften fuchen. 
Zuerft follte das Phänomen in feiner ganzen Einfalt erfcheinen, 
fein Herfommen ausfprechen und auf die Folgerung hindeuten. 

Unfer einfachiter Apparat (V) befteht aus einer entoptifchen 
Glastafel, horizontal auf einen dunfeln Grund gelegt und gegen 
die Hare Atmofphäre in verfchiedenen Richtungen gehalten; da 
ih denn der ätherifche Urfprung der Ericheinungen und die 
Wirkung des directen und obliquen Widerfcheing fogleidh ergiebt, 
dergeftalt daß wenn toir dieß vecht eingefehen, wir Feiner fernern 
Berfuche bevürften. 

Aber e3 ift nöthig, daß wir weiter gehen, die Abhängigkeit 
von äußern Umftänden zu mindern Juden, um das Bhänomen 
bequemer, auffallender und nad) Willen öfter darftellen zu fünnen. 

Hiezu bahnt nun unfer zweiter Verfud (VI) ven Weg. Wir 
bebienen uns eines entoptifchen Cubus und eines fchmarzen Spie: 
gel3; dur) jenen Iafjen tir die atmofphärifche Wirkung Hindurd;: 
gehen und erbliden bie farbigen Bilder außerhalb denfelben auf 
dem Epiegel; allein hiebei find wir immer noch von der Atmo- 
iphäre abhängig: ohne einen völlig teinblauen Himmel bringen 
wir die Erfcheinung nicht hervor. 

Wir fhreiten daher zu dem dritten aufammengejeßtern Apparat 
(XVIH. Wir richten zwei Spiegel gegen einander, von welchen 
der untere die allfeitige Atmofphäre vorftellt, der obere hingegen 
die jevesmalige befondere Richtung, fie fey direct, oblique oder 
in ber Diagonale. Hier verbirgt fih nun fchon das wahre Natur: 
verhältniß, das Phänomen als Phänomen ift auffallender; aber 
wenn man von vorn herein nicht Schon fundirt ift, fo wird man
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Ihtverlid) rüdwärts zur wahren anfchauenden Erfenntniß gelangen. 

ündefjen dient und diefer Apparat täglich und ftündlich, und wird 

uns deshalb jo mwerth, weil wir die Zufammenmwirfung defjelben 
mit den natürlichen Körpern und ihr twechfelfeitiges Betragen höchft 
belehrend finden. 

Nun aber haben wir noch einen vierten Apparat, deffen zu 
erwähnen wir nun Öelegenheit nehmen: er ift zwar der bequemfte 
und angenehmfte; dagegen verbirgt er aber noch mehr das Grund: 
phänomen, weldes fid; niemand rückwärts daraus zu entiwideln 
unternehmen würde. Er ift höchft fauber und zierlich gearbeitet, 
bon den Glasfchleifer Niggel in Münden, und dureh die Gunft 
des Herrn Profeffor Schweigger in meinen Befit gefommen: 
er befteht aus vier Spiegeln, melde, fi auf einander beziehend, 
jämmtlihe Phänomene leicht und nett hervorbringen. Der erfte 
Epiegel, außerhald des Apparats faft horizontal gelegen, nimmt 
das Tageslicht unmittelbar auf und überliefert folhes dem zweiten, 
welcher, innerhalb des Snftruments fehief geftellt, wie der untere 

erfte Spiegel des vorigen Apparats das empfangene Licht auf 

hoärts fchicdt; unmittelbar über ihm mwird der entoptifche Cubus 

eingejhoben, auf welchen man perpendicular durch ein Sehrohr 

Dinunterblieft: in diefem nun find ftatt des Dculars zwei Spiegel 
angebracht, wovon der eine das Bild des Cubus von unten auf: 
nimmt, der andere foldes dem Beichauer ins Auge führt. Kehrt 
man nun Die mit den beiden verbundenen Epiegeln zufammen 
bewegliche Sülfe in die Directe oder Seitenftellung, fo verivandeln 
fih die Bilder gar bequem und erfreulich Farbe und Form nad), 
und um deflo auffallender, da durch daS viermal wiederholte Ab: 
Ipiegeln das Licht immer mehr gedämpft und gemäßigt worden. 
Noch ein anderes höchft erfreuendes Phänomen läßt fi) zugleich 
darftellen, wenn man nämlich an die Stelle des Dculas ein 
Heines Prisma von Doppelfpath jeßt, woburd man die gleich; 
zeitige Erhellung und Berbunfelung, bei fortgefegter Rreisbeivegung 
der Hülfe, höchft angenehm und überrafchend befehauen und wieder: 
holen Tann. 

Sieht man nun zuüd und vergegenmärtigt fih Schritt für 

Schritt, wie jene Steigerung vorgegangen, tva3 dazu beigetragen, 
was fie ung aufgeflärt, was fie verbirgt, fo Faın man uns in  
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diefem ganzen Felde nichts Neues mehr vorzeigen, indem toir mit den Augen des Leibes und Beiftes ungehindert methobifeh vor: und rüdiwärts blieen. 

ZXVI. Warnung, 
Wie nahe wir, dur unfern vierfach gefteigerten Apparat, an den Punkt gefommen, ivo das Snftrument, anftatt das Ge: beimniß der Natur zu entwwideln, fie zum unauflöslichen Näthfel macht, möge doch jeder naturliebende Experimentator beberzigen. €3 ift nichts dagegen zu fagen, daß man durch, mechanifche Vor: richtung fih in den Stand lege, gewiffe Phänomene bequemer und auffallender, nad Willen und Belieben vorzuzeigen ; eigent: liche Belehrung aber befördern fie nicht, ja e8 giebt unnüße und Thädliche Apparate, toodurd) die Naturanfhauung ganz verfinitert wird; mworunter aud) diejenigen gehören, melde das Phänomen theilweife oder außer Bufammenhang vorjtellen. Diefe find es eigentlich, worauf Sppothefen gegründet, modurh Hupothefen Sahrhunderte lang erhalten erden; da man aber hierüber nit fpredhen Fann, ohne ins PBolemifche zu fallen, fo darf davon bei unferm friedlichen Vortrag die Rede nit fehn. 

AXVII. Bon der innern Beichaffendeit des entoptifden Ginjes, 
Wir haben vorhin, indem wir von den entoptifchen Eigen: Ihaften gewiffer Gläfer gefprochen, welche in ihrem Innern For: men und Farben zeigen, uns nur ang Phänomen gehalten, ohne weiter darauf einzugehen, ob fi) ausmitteln lafje, modurd) denn diefe Erfcheinung eigentlich betvirft werde. Da ir nun jedoch erfahren, daß gleiche Phänomene innerhalb natürlicher Körper zu bemerken find, deren integrirende Theile durch eigenthümliche Geftalt und mechjelfeitige Richtung gleihfals Formen und ars ben heroorbringen, fo dürfen wir nun aud, teiter geben und auffuhen, melde Veränderung innerhalb der Ölasplatten bei fhnellem Abfühlen fih ereignen: und. ihnen jene bedeutend: anmuthige Fähigkeit ertheilen möchte, 

€3 Täßt fig beobachten, daß in Ölastafeln, indem fie erhigt erden, eine Undulation borgehe, die bei allmähligem Abkühlen verflingt und verjchtvindet, Durd) einen jolden gerubigen Ueber: 
Goethe, Werke XXXIU. 

18



274 Zur Farbenlehre, 

gang erhält die Dafie eine innere Bindung, Eonfiftenz und Kraft, 
um, bis auf einen gemwifien Grad, äußerer Gewalt mwiderftehen 

zu fönnen. Der Brud ift mufchelig, und man fünnte diefen du: 
ftand, wenn au) uneigentlih, zäh nennen. 

Ein fchnelles Abkühlen aber bewirkt das Gegentheil: die 

Schwingungen jcheinen zu erftarren, die Mafje bleibt innerlich 
getrennt, fpröde, die Theile ftehen nebeneinander und, obgleich 

vor wie nad) burdfichtig, behält das Ganze eitwad, das man 
Punctualität genannt bat. Dur den Demant gerigt, bricht die 
Tafel reiner als eine des langjam abgefühlten Glajes; fie braugt 

faum nadgelchliffen zu werden. 
Auch zeripringen folche Gläfer entweder gleich oder nadıher, 

entiveder von fic} felbit oder veranlaßt. Man fennt jene Flafchen 

und Becher, ivelche dureh hineingeiworfene Steindhen riffig werden, 

ja zerfpringen. 

Nenn von gefehmolzenen Glastropfen, Die man zu fehnellfter 

Berfühlung ins Maffer fallen ließ, die Spike abgebrochen wird, 
zeripringen fie und lajjen ein pulverartiges Wejen zurüd; dar- 
unter findet ein aufmerljamer Beobachter einen noch zufammen: 

hängenden Heinen Bündel ftengeliger Kryftallifation, die fih um 

Das in der Mitte eingefchlofjene Luftpünftchen bildete, Eine ge ' 

wifje Solutio continui ift durchaus zu bemerfen. 

Bugleid; mit diefen Eigenfhaften gewinnt nun das Glas 

die Fähigkeit, Figuren und Farben in feinem Innern fehen zu 
lafien. Denfe man fih nun jene beim Exrhigen beobachteten 
EC biwingungen unter dem Erkalten firiet, fo wird man fid nit 

mit_Unret baburdh entjtehende Hemmungspunfte, Hemmungs: 

linien einbilden Tünnen und baziifchen freie Räume, jämmtlich 
in einem gewiflen Grabe trüb, jo daß fie bezugsiveife, bei ver- 
änderter Lichteinmoirtung, bald hell bald dunfel erjcheinen Tönnen. 

Kaum aber haben wir verfucht, uns diefe munderfame Natur: 

wirkung einigermaßen begreiflih zu machen, fo werben wir aber 

mals weiter gefördert: wir finden unter andern veränberten Be: 
dingungen fieder neue Bhänomene. Wir erfahren nämlich, daß 
diefe Hemmungspunfte, diefe Hemmungslinien in der Olastafel 

nicht unauslöfchlid fixiert und für immer befejtigt dürfen gebadht 
werden: denn objchon die urfprüngliche Yigur der Tafel vor dem
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Glühen den Figuren und Sarben, die innerhalb ericheinen jollen, Beitimmung giebt, fo wird doh aud, nad) dem Gfühen und Verfühlen, bei veränderter Form die Figur verändert, Man ichneide eine vieredte Platte mitten durd) und bringe den parallel: epipebifchen Theil zwifhen die Epiegel, fo werden abermals vier Punkte in den Eden ericheinen, zwei und zivei weit bon einan: der getrennt und, von den langen Eeiten herein, der belle oder dunkle Raum viel breiter als von den fhmalen. Echneidet man eine vieredte Tafel in der Diagonale dur, fo ericheint eine Figur, derjenigen ähnlich, die fi) fand, tvenn man Dreiede glühte. Sudten wir uns nun borhin mit einer mechanischen Bor: ftelungsart durdhzubelfen, fo werden wir Ihon wieder in eine höhere, in die allgemeine Region der eivig lebenden Natur geiviefen; fir erinnern ung, daß das Heinfte Stüd_ eines zerichlagenen magnetifchen Eifenfteins ebenfogut zwei Bole zeigt al3 dag Ganze. 

ZXIX. Umfigt, 

. Wenn e8 zwar durhaus räthlih, ja höcft nothivendig ift, das Phänomen erft an fich felbft zu Betrachten, e3 in fi jelbft forgfältig zu wiederholen und jolhes von allen Seiten aber: und abermals zu beihauen, fo werden wir doch zuleßt angetrieben, uns nad) außen zu wenden und, bon unferm Stantpunft aus, allenthalben umberzubliden, ob wir nicht ähnliche Erfheinungen zu Öunften unferes Vornehmens auffinden mödten; tvie wir denn foeben an den fo weit abgelegenen Magneten zu gedenfen ummilf: fürlich genöthigt worden. 
Hier dürfen toir alfo bie Analogie al Handhabe, als Hebel, die Natur anzufaffen und zu bewegen, gar tvohl empfehlen und anrühmen. Man Iaffe fih nicht irre machen, wenn Analogie mandmal irre führt, tern fie, als.zu weit gefuchter willfürlicher Wis, völlig in Haug aufgeht. DVeriwverfen wir ferner nicht ein beiteres, humoriftifches Epiel mit den Gegenftänden, fhidliche und unfdidliche Annäherung, ja Verknüpfung des Entfernteften, momit nian ung in Erftaunen zu fegen, durch Contraft auf Con: traft zu überrafchen trachtet. Halten wir ung aber zu unferm Biel an eine veine, methodische Analogie, modurd Erfahrung erit belebt wird, indem das Abgefonderte und entfernt Scheinende
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verknüpft, deffen Spentität entdedtunddas eigentliche Gefammtleben 

der Natur auch in der Riffenihaft nad) und nad) empfunden wird. 

Die Vertvandtichaft der entoptifchen Figuren mit den übrigen 

phyfiichen haben mir oben fchon angedeutet: es ift die nädhlte, 

natürlichfte, und nicht zu verfennen. Nun müfjen mir aber aud) 

der phyfiologischen gedenken, welde hier in vollfommener Kraft 

und Schönheit hervortreten. Hieran finden mir abermals ein 

herrliches Beifpiel, daß alles im Univerjum zufammenhängt, fi) 

aufeinander bezieht, einander antiortet, Was in der Aimofphäre 

“porgeht, begiebt fich gleichfalls in des Menjhen Auge, und der 

entoptifche Gegenfat ift auch ber phyfiologifche. Man fhaue in 

dem obern Spiegel des dritten Apparats das Abbild des unter: 

liegenden Cubus; man nehme jodann diefen fehnell hinweg ohne 

einen Blif vom Epiegel zu verivenden, fo mird Die Erfheinung, 

die helfe wie die Dunkle, al3 geipenftiges Bild umgelehrt im Auge 

ftehen, und die Farben zugleich fih in ihre Gegenfäße verwan: 

deln, das Braunlichgelb in Blau, und umgefehrt, dem natur: 

finnigen Forfeher zu großer Freude und Kräftigung. 

Sodann aber wenden wir und zur allgemeinen Naturlehre, 

und verfichern nad) unferer Ueberzeugung Folgendes. Sobald die 

verichiedene Wirfung des directen und obliquen MWiverfcheins ein- 

gefeben, die Allgemeinheit jenes Gefeges anerfannt jeyn wird, 

fo muß die Foentität unzähliger Phänomene fi aljobald be 

thätigen; Erfahrungen werben fid) aneinander fehließen, die man 

al8 unzufammenhängend bisher betrachtet, und vielleicht mit ein- 

zelnen hypothetifchen Erflärungsweifen vergebens begreiflicher zu 

machen gefucht. Da wir aber gegenwärtig nur die Abficht haben 

fönnen, den Geift zu befreien und anzuregen, To bliden tvir rings 

umber, um näher oder ferner auf gemifje Analogieen zu deuten, 

die fi) in der Folge aneinander fohließen, fih aus und gegen 

einander entivideln mögen, Weiter Tann unjer ©eihäft nidt 

gehen: denn wer will eine Arbeit übernehmen, die der Folgezeit 

noch mande Bemühung zumuthen wird! . 

XXX. Chladnid Tonfignren. 

Alle geiftreichen, mit Naturerfheinungen einigermaßen be: 

tannten PVerfonen, jobald fie unfern entoptijgen Eubus zwifchen 
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den Epiegeln erbliten, riefen jedesmal die Aehnlichfeit mit den 
Chladnifchen Figuren ohne fi zu befinnen Iebhaft aus; und ver 
wollte fie auch verfennen? Daß nun diefe äußern auffallenden 
Erfcheinungen ein geivijjes inneres Verhältniß und in der Ent: 
ftehungsart viel Hebereinftimmung haben, ift gegenwärtig dar: 
zuthun, 

Figuren 
Chladnis Seebedg 

entjtehen 
1) dur Schwingungen. 1) dur Schwingungen. 

Diefe werden bewirkt 
2) durd Erfchüttern der Glas: 2) durch Glühen der Glne- 

tafeln; tafeln, duch Drud 2c.; 
berbarren , 

3) in Ruhe; 3) durch fehnelle Verfühlung; 
verihmwinden 

4) durch neues Erfchüttern; 4) dur) neues Glühen und 
langjame Erfaltung; 

fie richten fid) 
5) nad der Geftalt der Tafel; 5) nad) der Oeftalt der Tafel; 

fie beivegen fich 
6) von außen nad, innen; 6) von außen nad innen; 

\ ihre Anfänge find 
7) parabolifche Linien, weldye 7) parabolifche Linien, welche 

mit ihren Gipfeln gegen mit ihren Gipfeln gegen 
einander ftreben, beim Oua- einander ftreben, beim Qua 
drat bon der Seite, um ein drat aus den Edfen, um ein 
Kreuz zu bilden; Kreuz zu bilden; 

fie vermannigfaltigen fich 
8) bei Verbreiterung der Ta: 8) bei Vermehrung der über 

fel; “ einandergelegten Tafeln; 
fie beieifen fich 

9) als oberflächlich. 9) als innerlichft. 
Mögen vorerft diefe Bezüge hinreihen, um die Verwandt: 

Ihaft im Allgemeinen anzubeuten; geiviß wird dem Borfcher nichts 
angenehmer jeyn als eine hierüber fortgefete Betradhtung. Ja 
die reale Vergleihung beider Verfuche, die Tarftellung berfelben
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neben einander, durch zer Berfonen, welche jolchen Experimenten 

gemwachfen wären, müßte viel Vergnügen geben und dem innern 

Sinn die eigentliche Vergleihung überlaffen, die freilic) mit Nor: 

ten nie vollfommen dargeftellt werben Tann, weil das innere 

Raturverbältnig, wodurd fie, bei himmelmeiter Berfchiedenheit, 

einander ähnlich werden, immer bon uns nur geahnt werben Tann. 

XXX. Atmofphärifche Peteore. 

Da nad unferer Meberzeugung die nähere Einfiht in die 

Effecte des directen und obliquen MWiderfcheins au zur Erflä: 

rung der atmofphäriichen Meteore das Shrige beitragen wird, fo 

gedenken wir derfelben gleihfall3 an diefer Stelle. Der Regen: 

bogen, ob wir ihn gleich als durch Refraction gewirkt anerkennen, 

hat doch das Eigene, daß wir die Dabei entjpringenden Farben 

eigentlich innerhalb der Tropfen fehen: denn auf dem Grunde 

berjelben fpiegelt fich die bunte Verfchiedenheit. 

Nun fommen die Farben des untern Bogens nad) einem 

gewilfen Gefege zu unferm Auge, und auf eine etwas compli- 

eirtere Weife die Farben des obern Bogens gleichfalls. Sobald 

toir bieß eingefeben, fo folgern wir, daß aus dem Raum zwifchen 

den zwei Bogen Fein Licht zu unferm Auge gelangen fünne, und 

diejes bethätigt fich dem aufmerkfamen Beobachter Durch folgenden 

Umftand. Wenn mir auf einer reinen, vollfommen dichten Regen: 

fand, mwelder die Sonne Har und mächtig gegenüber fteht, die 
beiden Bogen vollfommen ausgebrüdt finden, fo fehen wir den 

Kaum zwifchen beiden Bogen dunkelgrau, und zwar entfchieden 

dunfler als über und unter der Erfcheinung. 

Wir fhöpften daher die VBermuthung, daß aud bier ein in 

gerwiffen Sinne obliquirtes Licht bewirft werde, und richteten 
unjern zweiten entoptiihen Apparat gegen diefe Stelle, waren 

aber noch nicht fo glüdlih, zu einem entjchtevenen Refultate zu 

gelangen. So viel Fonnten vie bemerfen, daß menn der Regen: 
bogen felbft dur) unfern entoptifchen Cubus durchfiel, das weiße 
Kreuz erfchien, und er fih alfo dadurch als directen Widerfchein 

erwieg. Der Raum unmittelbar drüber, meldher nach der Ber: 

muthung das fjhiwarze Kreuz hätte vorbringen follen, gab 
uns feine Deutliche Erfcheinung, da wir, feit mir auf diefen



Didaftifcher Theit. 27) 

Gedanken gefommen, feinen entfchieden vollfommenen doppelten Regenbogen, und alfo aud feinen gefättigten dunfeln Raum ztifchen beiden beobachten fonnten. Vielleicht gelingt e8 andern Naturfreunden beffer. 
Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, die Nebenfonnen und Anderes erhalten durch unfere Darftellung gewig in der Folge mande Aufklärung. Die Höfe, deren Diameter 40 Grad ift, coincibiren wahrfcheinlich mit dem Kreife, in mel: hem man bei dem böchften Stand der Sonne um fie her das Ihtwarze Kreuz bemerkt, ehe die entoptifche Erfheinung von dem gewaltfamen Lichte aufgehoben wird. Hier wäre nun der Plag, mit Snftrumenten zu operiven; Bahlen und Grade würden fehr toillfommen feyn, Nichtet fid) dereinft Die Nufmerffamfeit der Natur: forfcher auf diefe Bunfte, gewinnt unfer Vortrag fi) mit der Zeit Vertrauen, fo tvirb aud) hiezu Rath werben, ivie zu fo vielem Andern. 

Ein auffallendeg Meteor, melches offenbar durch Directen 
Miderfchein hervorgebracht worden, befchreibt uns der aufmerffame 
Neifende Bory de St. Vincent folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal Pan X nous vimes un tr&s-beau 
phenomene lumineux. Le ciel &tait pur, surfout vers le couchant; et au moment oüı le soleil approchait de P’horizon, on distingua du cöte diametralement oppose cing ou six faisceaux de rayons lumineux, Ils partaient, en divergeant, @’un demi-disque pareil & un grand globe, dont P’'horizon sensible eüt cach& la moiti6, Ce demi-disque &tait de la couleur du ciel, quand son azur brille du plus grand &clat. Les rayons paraissaient d’autant plus vifs, que le soleil &tait le plus pres de disparaitre, 

Le couchant s’&tant rempli de nuages, qui d&robaient la vue du soleil, le phönom&ne lumineux ne cessa pas; l’instant 
oü-il fut le plus ‚sensible, fut celui ou Pastre du jour düt 
etre descendu sous P’horizon; des-lors son &elat diminua, et disparut peu-&-peu. 

XXXU. Baredorer Seitenblid anf die Aitrologie, 
Ein phantaftifches Analogon der Wirffamfeit unferes directen und obliquen Widerfcheing finden wir fhon in der Aftrologie;
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doch mit dem Unterfchiebe, daß von ihren Eingeweihten der 
directe Miderfhein, den wir als heilfam erfennen, für jchäblich 

geachtet wird; mit dem Geviertfchein jedoch, teelcher mit unferm 

obliquirten zufammenfällt, und ven aud wir als deprimirend 

anfprechen, haben fie e8 getroffen, wenn fie denfelben für wider: 

mwärtig und unglüdlih erklärten. Wenn fobann ber Gebriit- 
fchein und Gefechftichein, welchen wir für fchwanfend erflären, 

von ihnen als heilfam angenommen tird, fo möchte dieß allen: 

fal3 gelten, und würde die Erfahrung nicht jehr widerfprechen: 

denn gerade an dem Echwanfenden, Gleichgültigen beiveift der 
Menfc feine höhere Kraft, und wendet e8 gar leicht zu feinem 
Vortheil. 

Durd) diefe Bemerkungen wollen wir nur fo viel fagen, daß 

gewiffe Anfichten der irdifchen und liberivdijchen Dinge, dunkel 
und Mar, unvollftändig und vollfommen, gläubig und aber- 

gläubifch, won jeher vor dem Geifte der Menden gewaltet, 

welches Fein Wunder ift, ba mir alle auf gleiche Weife gebaut 

find, und mohlbegabte Menjchen jämmtlic) die Welt aus einem 
und demfelben Sinne anfhauen; daher denn, eg werde entdedt, 

ad da wolle, immer ein Analogon davon in früherer Zeit auf- 
gefunden werden Tann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf gläubige un- 
. ermübdete Befchauung des Himmels begründet war, unfere Zehre 

von Schein, Rüde, Wider: und Nebenschein vorempfunden; nur 

irrten fie darin, daß fie das Gegenüber für ein Widermwärtiges- 

erflärten, da Doch der bireste Rüd: und MWiderfhein für eine 

freundliche Eriwiederung des erften Sıcheins zu achten. Der Voll: 
mond fteht der Sonne nicht feindlich entgegen, fonden fenbet ihr 

gefällig das Licht zurüd, das fie ihm verlieh: es ift Artemis, die 

freundli) und fehnfuchtsuol! den Bruder anblikt, 

Wollte man daher diefem Wahnglauben fernerhin einige 

Aufmerkfamfeit fchenfen, fo müßte man, nad unfern Angaben 

und Beitimmungen, bedeutende Horoffope, die fehon in Er- 

füllung gegangen find, rectifieiven und beachten, inwiefern unfere 
Auslegungsart befjer als jene Annahme mit dem Erfolg über: 
eintreffe. 

En würde 3. B. eine Geburt, die gerade in bie Zeit des
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Bollmondes fiele, für böhft glüdlich Sanzufehen feyn: denn ber 
Mond erfheint nun nicht mehr als Miderfacher, den günftigen 
Einfluß der Sonne hemmend und fogar aufhebend, fondern als 
ein freundlich milder, nachhelfender Beiftand, als Zueina, als 
Hebamme. Welche große Veränderung der Eterndeutefunft durd) 
diefen Auslegungsart erwüchfe, fällt jedem Freund und Gönner 
folder Wunderlichkeiten alfobald in die Augen. 

XXX. Medanifche Wirkung, 
Sollten wir nun vielleicht den Vorwurf hören, daß mir mit 

Verwandtfchaften Verhältniffen, mit Bezügen, Analogieen, Deu: 
tungen und Gleihniffen zu weit umber gegriffen, fo eriwiedern 
fir, daß der Geift fih nicht beiveglid, genug erhalten fönne, 
meil er immer fürdhten muß, an diefem oder jenem Phänomen 
zu erftarren; body ollen wir uns fogleih zur nächften Un 
gebung zurüdivenden und die Fälle zeigen, imo mir jene allge: 
meinen Tosmifchen Phänomene mit eigener Hand technisch hervor- 
bringen und alfo ihre Natur und Eigenfchaft näher einzufehen 
glauben dürfen, Aber im Grunde find wir do nicht, twie wir 
münfhen, durchaus gefördert: denn felbft was mir mechanifc) 
leiften, müffen wir nad allgemeinen Naturgefegen bewirken und 
die legten Handgriffe haben immer etivag Geiftiges, wodurch alles Förperlich Greifbare eigentlid) belebt und zum Unbegreiflichen 
erhoben fird. 

Man fpanne ein ftarfes Öfastäfelhen, das Feine entoptifchen 
Eigenfhaften hat, in einen metallenen Schraubftod dergeftalt, daß zwei entgegengefeßte Runfte der Peripherie vorzüglich afficirt 
erden; man bringe diefe Vorrichtung unter die Epiegel, fo wird 
man eine von jenen beiben Punkten ausgehende Erfcheinung 
erbliden: fie ift büfchelförmig, theils heil theils dunfel, nad) dem 
Gejeß gefärbt, und fucht fih durch eine ovale Neigung gegen: 
einander zu verbinden. Dur den Drud geht alfo eine Ver: 
änderung der Tertur der Beltandtheile vor, ihre Lage gegen- 
einander wird verändert, und ir dürfen eine Solutio continui, 
tie bei dem fchnell berfühlten Glafe vorgeht, annehmen. 

Eine ähnliche Erfahrung giebt uns hierüber abermals einiges it. E38 fand fid) ein fnopfartig gearbeitetes Etüd Bernftein,
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vollfommen Kar, in der Mitte duchbohtt; zwifchen bie Spiegel 
gebradit, zeigten fi vier aus dem Mittelpunkt ausgehende weiße 
und bei der Umkehrung jchmarze Strahlenbüfchel. Hier fcheint 
der Bohrer, aus der Mitte gegen die Seite drüdend, eben vier 
felbe Wirkung hervorgebracht zu haben als die Siwinge auf die 
Seiten der Glastafel, nur daß hier immanent geblieben mar, 
wa3 bei der Ölastafel, ivenn die Ziwinge geöffnet wird, fogleich 
vorüber ift. Wir liegen, um der Sache mehr beizufommen, einige 
Stüde Bernftein ducchbohten, das Phänomen gelang aber nicht 
zum 3mweitenmal. 

XXXIV. Damaitweberei, 

Üo mir aber diefe Erfcheinung mit Händen greifen Fönnen, 
indem wir fie felbft tehnifd bevvorbringen, ift bei dem Damaft- 
weben. Man nehme eine gefaltete Eerviette, von fhön gear- 
beitetem, wohl gemwafchenem und geglättetem Tafelzeuge, und 
halte fie flach vor fich gegen das Licht: man wird Figuren und 
Grund deutlich unterfcheiden. In einem Tall fieht man den 
Grund dunkel und die Figuren hell; Tehre man die Gerviette im 
rechten Winkel nunmehr gegen das Licht, fo twird der Grund bel, 
die Figuren aber dunkel erfcheinen; iendet man bie Spige gegen 
das Licht, daß die Fläche diagonal erleuchtet wird, fo erblidt 
man weder Figuren nod; Grund, fondern das Ganze ift von 
einem gleichgültigen Schimmer erleuchtet. 

Diefe Erfcheinung beruht auf dem Prineip der Damaft: 
meberei, wo, das nad; Vorihrift abmwechfelnde Mufter darzu- 
ftellen, die Fäden auf eine eigene Meife übers Kreuz gerichtet 
find, fo daß die Geftalten heil ericheinen, wenn das Licht der 
Vadenlänge nach zu unferm Auge fommt, dunkel aber von den 
Fäden, welche quer gezogen find. Die auf den Beichauer ge 
richteten Fäden leiten das Licht bis zu den Augen und bringen 
folhes direct zur Erfcheinung; die Durchfreugenden dagegen führen 
das Licht zur Seite und müffen daher als dunkel oder befchattet 
gefehen werden. In der Diagonale beleuchtet, führen fie beide 
das Licht vom Auge abwärts und Fünnen fih nur als. gleich 
gültigen Schein manifeftiren. 

Hier geht nun ebendaffelbe vor, was fi) am großen Himmel 
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ereignet, und des Mebers Gejchidlichfeit verftändigt uns über die Eigenfchaften der Atmofphäre. Zu meinem Apparat ließ ih durd) eine gefchidte Nätherin erft ein Damenbrettmufter, voran fid) die Erfheinung am Entfchiedenften zeigt, mit den zarteften Väben ftiden, fodann aber dag entoptifche Kreuz mit den Punkten in den Eden, das man denn, je nachdem die Fläche gegen das Licht gerichtet ift, heil oder dunkel fchauen Fann, 

AXXV. Mehnelnde theoretifche Anfigt. 
Da wir ung bemühen, in dem Erfahrungsfreife analoge Erfcheinungen aufzufuchen, fo ift es nicht weniger wichtig, wenn toir auf Vorftellungsarten treffen, welche, theovetifch ausgefprochen, auf unfere Abficht einiges Licht werfen Fönnen. 
Ein geiftreicher Forscher bat die entoptifhen Erfcheinungen und die damit nahe verwandten Phänomene der doppelten Ne: fraction dadurd) aufzuflären getrachtet, daß er Iongitudinale und transperfale Schwingungen des Lichtes annahm. Da wir nun in der Damaftiveberei den Widerfchein des Lichtes dur) Fäden bedingt fehen, welche theilö der Länge theils der Duere nad) zu unjerm Auge gerichtet find, fo wird uns Niemand derargen, foenn mir in biefer Denfart eine Annäherung an bie unfvige finden; ob fir gleich gern befennen, daß wir jene Bedingungen nad unferer Weife nicht im Licht alg Licht, fondern am Lichte, das uns nur mit der erfüllten Räumlickeit, mit der zarteften und dicehteften Körperlichfeit aufammentreffend erfcheinen fann, bewirkt finden. 

XXXVI. Gemüffertes Seidenzeng. 
Diefes wird erjt in Riefen oder Mafchen getvoben oder ge: ftridt, und alsdann dur einen ungleid glättenden Drud ber: geitalt gefchoben, daß Höhen und Tiefen miteinander abwechfeln, 

wodurch, bei verfchiedener Richtung des Seidenzeuges gegen den Tag, der Wivderfchein bald unferm Auge zugeivendet, bald ab: 
gewendet wird. 

XXXVI. Gemodelte Zinnoberfläche, 
Hieher gehört gleichfalls die mannigfaltige und wunderfam 

erfreuliche Eriheinung, wenn eine glatte Binnoberfläche durd
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berbünnte Säuren angegriffen und dergeftalt behandelt wird, daß 
dendritifche Figuren darauf entftehen. Der Beobachter ftelle fih 
mit dem Nüden gegen das Fenfter und lafje das Licht von ber 
einen Seite auf die verticale Tafel fallen, jo wird man ven 
einen Theil der Ziveige hell und erhöht, den andern dunkel und 
vertieft erbliden; nun fehre man fich Ieife herum bis das Licht 
zur rechten Seite hereintritt: das erfte Helle wird nun dunkel, 
da8 Dunkle Hell, das Erhöhte vertieft und befchattet, das Ber- 
tiefte erhöht und erleuchtet in erfreulicher Mannigfaltigfeit ev 
Iheinen. Sole Bleche, mit farbigem Ladfirnif überzogen, haben 
ih duch ihren anmuthigen Anblid zu manderlei Gebraud) 
empfohlen. Auch an folhen ladirten Flächen läßt fi) der Ber- 
fuh gar mohl anftellen; doc ift e8 beffer, beim entoptifchen 
Apparat der Deutlichfeit wegen ungefirnißte Bleche vozuzeigen. 

XXXVII.  Oberflähen natürlicher Körper, 

Alle diejenigen Steinarten, welche wir fhillernde nennen, 
Ihließen fich hier gleichfalls an. Mehreres, ioas zum Feldfpath 
gerechnet wird, Aoular, Labrador, Schriftgranit bringen dag 
Licht duch Widerfhein zum Auge, oder, anders gerichtet, Leiten 
fie es ab. Man fchleift auch wohl dergleichen Steine etwas 
erhaben, damit die Wirkung auffallender und abwerhfelnder werde, 
und die helle Exfcheinung gegen die dunfle fchneller und fräftiger 
contraftire. Das Kapenauge fteht bier obenan; doch laffen fich 
Aöbefte und Selenite gleichmäßig zurichten. 

ZXXIX. Nürffehe und Wiederholung. 

Nachdem wir num die Bahn, die fi uns eröffnete, nad) 
Kräften zu durdlaufen geftrebt, Fehren wir zum Anfang, zum 
Uriprung fänmtlicher Erfcheinungen wieder zurüd. Der Urquell 
derjelben ift die Wirkung der Eonne auf die Aimofphäre, auf 
die unendliche blaue Räumlichkeit. In freiefter Welt müffen wir 
immer wieder unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterm Himmel, vor Aufgang der Eonne, fehen wir 
die Seite, wo fie fi) anfündigt, heller als den übrigen Himmel, 
der und rein und gleih blau erfcheint; ebendafjelbe gilt vom 
Untergange. Die Bläue des übrigen Himmels erfcheint ung
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völlig gleih. Taufendmal haben tvir das reine, heitere Getwölb 
de3 Himmels betrachtet, und es ift uns nicht in die Gedanken 
gelommen, daß e8 je eine ungleiche Beleuchtung herunterfenden 
fönne; und doch find mir hierüber nunmehr dur Verfuche und 
Erfahrungen belehrt. 

Ta wir nun aber über diefe Ungleichheit der atmofphärifchen 
Wirkung fhon aufgeflärt waren, berfuchten teir mit Augen zu 
fehen, was wir folgen fonnten, «8 müffe nämlich im directen 
Gegenfhein der Sonne der Himmel ein befleres Blau zeigen als 
zu beiden Seiten; diefer Unterfchied war jedod) nie zu entveden, 
auh dem Landfchaftsmaler nicht, defjen Auge wir zum Beiftand 
anriefen. 

Daß aber die durch entoptifche Gläfer entvedte ungleiche 
Beleuchtung für ein glüdlich geborenes geübtes Malerauge be 
merklich jey, davon giebt Nachftehendes fichere Kunde. 

XL. Wihtige Bemerfung eined Malere. 

Ein vorzüglicher, Teider allzufrüh von und gefchiedener Rünfter, 
Verdinand Jagemann, dem die Natur, nebft andern Er: 
fordernifjen, ein fcharfes Auge für Licht und Schatten, Farbe 
und Haltung gegeben, erbaut ih eine Werkftatt zu größern und 
Heinern Arbeiten; das einzige hohe Senfter derfelben wird nad 
Norden, gegen den freieften Himmel gerichtet, und nun dachte 
man allen Bedingungen diefer Art genuggethan zu haben. 

ALS unfer Freund jedoch eine Zeit lang gearbeitet, wollte 
ihm beim Porträtmalen fcheinen, daß die Phyfiognomieen, bie 
er nachbildete, nicht zu jeder Etunde de3 Tags gleich glüdlich 
beleuchtet feyen, und doch war an ihrer Stellung nicht das 
Mindefte verrüdt, noch die Bejchaffenheit einer vollfommen hellen 
Amofphäre irgend verändert worden, 

Die Abwehslung des günftigen und ungünftigen Lichtes 
bielt ihre Tageöperioden: am früheften Morgen erichien e3 am 
Widermärtigften grau und unerfreulich; es verbeffert fi, 5is 
endlich etiva eine Stunde vor Mittag die Gegenftände ein ganz 
anderes Anjehen gewannen, Xicht, Schatten, Farbe, Haltung, 
alles in feiner größten Bolllommenbeit fie) dem Künftlerauge 
barbot, fo wie er e3 der Leinwand anzubertrauen nur wünfchen
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Tonnte. Nachmittag verfchwindet dieje herrliche Grfcheinung: bie 
Beleuchtung verfehlimmert fich, au am Harftien Tage, ohne daß 
in der Atmofphäre irgend eine Veränderung vorgegangen toäre, 

Alsmirdiefe Bemerkung bekannt warb, fnüpfteich folche fogleich 
in Gedanken an jene Phänomene, mit denen ivir ung fo lange 
beiehäftigten, und eilte, durdy einen phyfifchen Verfuh dasjenige 
zu betätigen und zu erläutern, was ein hellfehender Künftler 
ganz für fih, aus eingebovener Gabe, zu eigener Verwunderung, 
ja Veftürzung entvesit hatte. Sh fcaffte unfern zweiten ent: 
optifchen Apparat herbei, und diefer verhielt fi, wie man nad 
Obigem vermuthen fonnte. Zur Mittagszeit, wenn der Künftler 
feine Öegenftände am Beften beleudtet jah, gab der nördliche 
directe Widerfchein das weiße Kreuz; in Morgen und Abend- 
ftunden hingegen, two ihm dag wibertwärtige obliquirte Licht be- 
ihmerlich fiel, zeigte der Cubus das Ihmwarze Kreuz, in ber 
Bifchenzeit erfolgten die Mebergänge, 

Unfer Künftler alfo hatte, mit zarten, geübtem Sinn, eine 
der wichtigften Naturivirfungen entdedt, ohne fi) davon Rechen: 
Ihaft zu geben. Der Phyfifer Tommt ihm entgegen, und zeigt 
tie da8 Bejondere auf dem Allgemeinen zube. . 

Wir gedenken ähnlicher Bälle, die ung überrafchten, Iange 
vorher, ehe die Kenntniß biefer Erjeinung uns erfreute. In 
Rom, mo toir zehn Wochen des allerreinften Himmels ohne die 
mindefte Wolfe genofien, war e3 überhaupt gute Zeit, Gemälde 
zu jehen. ch erinnere mich aber, daß eine in meinem Zimmer 
aufgejtellte Aquarellzeichnung mir auf einmal fo unendlich jchön 
vorfam als ich fie niemals gejeben. ch fehrieb es damals eben 
dem reinen Simmel und einer glüdlichen augenblidlichen Dis: 
pofition der Augen zu; nun, wenn ich der Sache wieder gedenfe, 
erinnere ich mich, daß mein Zimmer gegen Abend lag, daß biefe 
Erfheinung mir des Morgens auerft auffiel, den "ganzen Tag 
aber wegen des hohen Eonnenftandes Bla greifen Tonnte. 

Da nun aber gegenwärtig dieje entichiedene Wirfung zum 
Bemwußtfeyn gefommen ift, fo fönnen Runftfreunde beim Beichauen 
und Vorzeigen ihrer Bilder fih und Andern den Genuß gar fehr 
erhöhen, ja Kunfthändler den Werth ihrer Bilder dur Beob- 
ahtung eines glüdlihen Wivderfcheing unglaublich fteigern.
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BVenn und nun fein Geheimnif blieb, wie wir ein fertiges 
Bild ftellen müffen, um foldes in feinem günftigften Lichte zu 
zeigen, jo wird der Künftler um fo mehr, wenn er etwas nad: 
bilvet, das oblique Licht vermeiden, und feine Werfftatt allenfalls 
mit zwei Senjtern verfehen, eines gegen Abend, das andere gegen 
Norden. Tas erfte dient ihm für die Morgentunden, das zweite 
Di8 zivei, drei Uhr Nachmittag, und dann mag er wohl billig 
feiern. 8 jagte jemand im Echerz, der fleißigfte Maler müje 
feine Werkftatt wie eine Windmühle beweglich anlegen, da er 
denn, bei leichtem Drehen um die Achfe, tvo nit. gar dur ein 
Ubriverf, wie ein umgefehrtes Helioffop, dem guten Licht von 
Augenblid zu Augenblid folgen fünne. 

Ernfthafter ift die Bemerkung, dag im hoben Eommer, vo 
der Himmel fehon vor zehn Uhr rings umber das tveiße Kreuz 
giebt und fi bis gegen Abend bei diejem günftigen Licht erhält, 
der Maler, tvie durd) die Jahreszeit, fo aud) durch diefen Umftand 
aufgefordert, am Fleißigften zu feyn Uxfache habe. 

Leider muß ich jedoch bei unferer oft umbüllten Atmofphäre 
zugleich befennen, daß die Wirkungen fich oft umfehren, und 
gerade dad Gegentheil von dem Gehofften und Erwarteten er: 
folgen fünne: denn jo wird z.B. bei den Nebelmorgen die Nord: 
feite das weiße Kreuz und alfo ein gutes Licht geben, und der 
Maler, der hierauf achtete, würde fih einiger guten Etunden 
getröften fünnen. Deswegen follte jeder Künftler unjern zweiten 
Apparat in feiner Werfftatt haben, damit er fich von den Zu: 
Händen und Wirkungen der Atmofphäre jederzeit unterrichten und 
feine Maßregeln danach) nehmen Fünne. 

XL. Fromme Rinfde, 

Aus tem Bisherigen folgt, daß man bei einer fo mübfamen 
Bearbeitung diejes Gegenftandes eine Iebhaftere Theilnahme als 
bisher hoffen und münfchen muß. 

An die Mechaniker ergeht zuerft unfere Bitte, daß fie fid 
doc) möchten auf die Bereitungen entoptifcher Tafeln legen, Die 
veinfte Glasart aus Duarz und Kali ift biezu die vorzüglichfte. 
Wir haben Verfuche mit verfchiedenen Glasarten gemadt, und 
zulegt aud) mit dem Flintglas, fanden aber, daß biefe nicht
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allein häufiger fprangen als andere, fondern auch durch die Re: 
duction des Bleies innerlich fledig wurden, obgleich die wenigen 
Platten, welde an beiden Fehlern nicht Titten, die Erfcheinung 
vollfommen fehen ließen. 

Ferner bitten wir die Mechaniker, aus folhen Tafeln, vie 
nur 14, Zol im Viered zu haben brauchen, über einander ge: 
legt, einen Cubus zu bilden, und ihn in eine mefjingene Hülfe 
zu fallen, oben und unten offen, an deren einem Ende fi ein 
fchmarz angelaufener Epiegel im Charnier gleichfam als ein 
Dedeldyen bewegte. Diefen einfachen Apparat, womit die eigent: 
lihen Haupt: und Urverfuche fünnen angeftellt werben, empfehlen 
hir jedem Naturfreunde; ung menigftens fommt er nicht von der 
Eeite. Neifenden würden wir ihn befonder® empfehlen: venn 
fie angenehm müßte e3 feyn, in einem ande, two der Himmel 
Monate Tang blau ift, diefe Verfuhhe von der frübeften Morgen: 
dämmerung bis zur lebten Abenddämmerung zu wiederholen! 
Man würde alsdann in-den längften Tagen aud) fon mit einem 
einfachen Apparat den Bez um die Sonne, wo der fhmarze 
Kreis erfcheint, näher beitimmen Tönnen; ferner würde, je mehr 
man fi) ber Linie nähert, zu Mittage vings um den Horizont 
der weiße Kreis vollfommen ichtbar feyn. Auf hohen Bergen, 
fo der Himmel immer mehr ein tieferes Blau zeigt, würde fehr 
intereffant feyn zu erfahren, dab die Aimofphäre, au) aus dem 
dunfeliten Blau den birecten Widerfchein zu ung berabjendend, 
immer noch das meiße Kreuz erzeugt; ferner müßte in nördlichen 
Ländern, mo die Nächte furz, oder vo die Sonne gar nicht 
untergeht, diefes allgemeine Naturgefet twieder auf eine befondere 
Weife fih betätigen. Auch wären bei leichteren oder dichtern 
Neben die Beobachtungen nicht zu verfäumen, und mer weiß, 
was nicht alles für Gelegenheiten einem geiftreihen Benbadter 
die anmuthigite Belehrung darböten, nicht gerechnet, daß er 
fogar ein beiteres Spielzeug in ber Tafche trägt, mwoburd er 
Sedermann überrafchen, unterhalten und zugleih ein Bhänomen 
allgemeiner befannt machen Tann, welches, als eine der wichtigften 
Entdedungen der neueften Zeit, immer mebr geachtet werden 
wird. Wenn nun foldhe muntere Männer in ber weiten Welt 
auf diefen Bunkt ihre Thätigfeit im Vorübergehen wendeten, jo
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würde e8 Afademieen der Wiffenfehaften wohl geziemen, den bon uns angezeigten vierfadhen Apparat fertigen zu Taffen, und in gleicher Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen die wir in der Farbenlehre zu einfadhern und zufammengefegtern Verfuchen 
angedeutet, aufzuftellen, damit die entoptiichen Farben in Gefolg 
der phufiologifchen, phyfifchen und chemifchen vorgezeigt, und die 
Varbenlehre, welde doch eigentlic) auf die Augen angetviefen ift, endlich einmal methodifc Fönne vor Augen geftellt werden. 

Es würde jodann audy der Vortrag afademifcher Lehrer in diefem Face mehr Klarheit gewinnen, und dem frifchen Menschen: 
verftande der Jugend zu Hülfe fommen, anftatt daß man jeßt nod) immer die Köpfe ververben muß um fie belehren zu fünnen. Und gerade in diefem Sache vielleicht mehr als irgend einem andern, droht der Phyfif eine Verwirrung, die mehrere Quftra anhalten Tann: denn indem man das alte Unbaltbare immer 
nod erhalten und fortpflanzen will, fo dringt fid) do auch) dag 
neue Wahrhaftige, und wär es auch nur in einzelnen Theilen, 
den Menfchen auf; nun fommt die Beit, wo man jenes nicht ganz veriverfen, diefes nicht ganz aufnehmen will, fondern beides einander zu accommodiren lught, moburd) eine Halbheit und Ver: derbtheit in den Köpfen entfteht, vurdh Feine Logik wieder: 
berzuftellen. 

LU. Schlußanwendung, ypraftifd), 
Zum Schluffe miederholen wir, tvas nicht genug zu wieder: holen ift, daß eine jede echte, treu beobachtete und veblic) aus: geiprochene Naturmazime fid in taufend und aber taufend Fällen 

bewahrheiten und, infofern fie prägnant ift, ihre Verwandtichaft 
mit ebenfo frudjtbaren Sägen bethätigen müfjfe, und eben va: durch überall ins Praftifche eingreifen werde, weil ja das Braf: tiihe eben in verftändiger Denugung und Fugem Gebraud) 
desjenigen befteht, was ung die Natur darbietet. 

Aus diefer Heberzeugung fließt unfere Art, die Naturlehre 
zu behandeln; hierauf gründet fi) unjere Gewifjenhaftigfeit, erft die Phänomene in ihrem Urftande aufzufuchen, und fie fodann 
in ihrer mannigfaltigften Ausbreitung und Anivendung zu ver: 
folgen. 

Soethe, Werte. XXXIU. 
19
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Nach) diefer Ueberzeugung haben fir unfere ganze Chromatif 
und nun aud) das Capitel der entoptifchen Farben aufgeftellt; 
die Art unferes Verfahrens ift mit großem Bebacht unternommen, 
auch die Stellung und Folge der Phänomene naturgemäß vor- 
getragen worden, wodurch twir unfere Arbeit den Freunden ver 
Naturwifjenfhaft aufs Befte zu empfehlen hoffen, Andern, welde 
mit unferer Verfahrungsart unzufrieden, eine Umftellung des 
Vorgetragenen mwünfchen, we impose the easiest of all tasks, 
that of undoing what has been done. 

Jena den 1. Auguft 1820. 

 


